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Dissertation Elternberatung in Kindertagesstätten

In dieser Dissertation wird das generische Maskulinum verwendet, um die Lesbarkeit zu er-

leichtern. Beispielsweise umfassen die Begriffe Kindheitspädagogen oder Teilnehmer weibliche

und männliche Personen. Zudem steht der Begriff Eltern für alle Personen, welche als Erzie-

hungsberechtigte die Elternrolle einnehmen.
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Zusammenfassung

Untersuchungen von Beratungskompetenzen im Bereich der frühkindlichen Bildung, Betreuung

und Erziehung (FBBE) sind noch rar, obwohl von einer hohen praktischen Relevanz für Fach-

kräfte auszugehen ist. Deshalb zielt das im Rahmen dieser Dissertation durchgeführte Elbe-KiTa

Projekt auf die Professionalisierung von Elternberatungskompetenzen ab. Eine querschnittlich

angelegte Befragung (N=210) von Fachkräften, Leitungen und Eltern zur Einschätzung von

Rahmenbedingungen von Elterngesprächen sowie eine längsschnittlich angelegte randomisierte

Interventionsstudie (N=86) mit einem Prä-Post-Kontrollgruppendesign und einer multimetho-

dalen Erhebung wurden in Anlehnung an Vorarbeiten aus dem schulischen Bereich durchgeführt.

Die Vorbefragung zeigte, dass das Angebot der Elterngespräche durch fehlende Kompetenzen

und Motivation aufseiten der Fachkräfte eingeschränkt wird. Zudem konnte gezeigt werden, dass

eine kollegiale Unterstützung als förderlich für das Angebot gesehen werden kann. Allerdings

unterstützen sich Fachkräfte aus Einrichtungen mit vielen Migrantenkindern weniger gut. Des

Weiteren konnte gezeigt werden, dass sich Eltern mit Migrationshintergrund mehr Beratung

wünschen und dass belastete Eltern, wie Alleinerziehende und Familien mit Migrationshinter-

grund, die Gründe für eine unzureichende Elternberatung bei sich selbst sehen. Dagegen sind

Eltern, die die Gespräche gut umsetzen können, mit dem Angebot zufrieden.

Erste Hinweise für die Wirksamkeit des Trainingsprogrammes konnten anhand von zwei Testin-

strumenten gezeigt werden, weitere Effekte wurden durch Strukturmerkmale (wie Altersunter-

schiede und Berufserfahrungen) beeinflusst. Die Selbstwirksamkeit, die Zielsetzungseinschätzun-

gen und emotionale Einstellungen in Elterngesprächen stellten sich als bedeutsame Prädiktoren

für die Beratungskompetenzen, die Sicherheit im elterlichen Umgang, die Leistungseinschät-

zung, die Ressourcen und Lösungsorientierung sowie die Beratungsbewertung heraus.

Schlüsselbegriffe:

Kindertageseinrichtungen, Elterngespräche, Elternberatung, Beratungskompetenzen
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Abstract

As until today there exist only very few studies on counseling competences in the domain of

early childhood education in spite of a potentially high practical relevance for the educational

staff. Therefore this dissertation and the associated Elbe-Kita projects aims, on the one hand,

at the development of a theoretical basis and, on the other hand, at the professionalization of

parent counseling competences by means of an interventional program. A cross-sectional ques-

tionnaire study of (N=210) childcare teachers, head-teachers and parents on the assessment

of parent counseling conversations was carried out, which was followed by a longitudinal ran-

domized intervention study (N=86) within a pre-post control-group-design using multi-modal

competence assessments. Both were based on prior work in the school context.

The pre-study showed that the offer of advisory services is largely limited by missing com-

petences and motivation of the involved childcare teachers. Furthermore, it was established

that good professional support can compensate for an inadequate advisory service, albeit child-

care teachers from instutions with a high ratio of children with a migrant background showed

less support. Parents with a migrant background expressed the wish for an increased parent

counseling. Parents with particular burdens, such as single parents or parents with a migrant

background, were mainly looking for reasons for an inadedequate parent counseling on their

own side, whereas parents who were able to successfully put the outcomes of the consultations

into practice were mostly satisfied with the consultations.

Two testing instruments provided hints for the efficacy of the professional training program.

Further effects were influenced by structural characteristics such as age differences or profes-

sional experience. Self-efficacy, the assessment of objectives and the emotional attitude towards

consultations turned out be the most important predictors for counseling competences and as-

sessments.

Key words:

Childcare, parent counseling, counseling competences
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1. Einleitung

„Bildung ist der Schlüssel zur heutigen Wissensgesellschaft und wer diesen nicht

besitzt, bleibt vor der Tür. Bildungsarmut ist soziale Exklusion, die den gesamten

Lebenslauf bestimmt.“

Allmendinger und Helbig (2008)

Beratung in der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung

In der deutschen Forschung legte sich in den 1990er-Jahren der Fokus auf den Bereich der früh-

kindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE) (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014).

Heutzutage vervielfachen sich die Handlungsfelder, Institutionen und Angebote der frühen Bil-

dung (Koch, Schulz, Bloch, Cloos & Smidt, 2018). Zur Zeit befindet sich das FBBE-System in

einem Umstrukturierungsprozess. Ausgelöst wurde dieser durch das historische Ereignis PISA

(Cloos, Zehbe & Krähnert, 2020), denn es wurde im Jahr 2004 mit der Schaffung von Betreu-

ungsplätzen für Kinder unter drei Jahren begonnen1 und im SGB VIII wurde die Vereinbarkeit

von Familie und Beruf und der institutionelle Bildungsanspruch hervorgehoben (Cloos et al.,

2020). Auch die Zuwanderung von Flüchtlingen2 und die Inklusion3 beeinflussen den Bereich

maßgeblich. Zudem wird angestrebt die Öffnungszeiten familienfreundlich auszuweiten (Auto-

rengruppe Bildungsberichterstattung, 2020); dies wird allerdings erheblich vom Fachkräfteman-

gel4 beeinflusst (Klemm & Anbuhl, 2018).

Es werden praxisbezogene Entwicklungen und politische Maßnahmen gefordert, um mehr Qua-

lität und frühpädagogische Professionalisierung zu schaffen (Betz & Cloos, 2014; Koch et al.,

2018). Doch welche Evidenzen gibt es dafür, dass sich eine qualitativ hochwertige FBBE positiv
1Laut dem Autorengruppe Fachkräftebarometer (2019) baten im Jahr 2018 in 81% Einrichtungen eine Kinder-

betreuung unter drei Jahren an; 2007 waren es noch 66%.
2Gemäß Autorengruppe Fachkräftebarometer (2019) stieg von 2007 bis 2018 die Anzahl der Kinder, die eine

andere Sprache als Deutsch sprechen um 55%.
3Nach dem Autorengruppe Fachkräftebarometer (2019) gab es 2018 bereits 37% integrativ arbeitende Einrich-

tungen.
4Laut Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2018) wird es bis 2025 eine Personallücke von 66.000 Fach-

kräften geben.
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auf die kindliche Entwicklung auswirkt? Chancenverbesserungen durch Qualitätssteigerungen

der FBBE konnten bereits vielfach festgestellt werden (Anders, 2013; Barnes & Melhuish, 2016;

Broekhuizen, Van Aken, Dubas & Leseman, 2014; Burger, 2010; Gambaro, Stewart & Wald-

fogel, 2014; Melhuish, 2004; OECD, 2011; Sammons et al., 2002; Sylva, Melhuish, Sammons,

Siraj-Blatchford & Taggart, 2004, 2011). Beispielsweise zeigte die Langzeitstudie Abecedarian

Project positive Langzeiteffekte unter anderem für kognitive, sprachliche und mathematische

Leistungen, Studienabschlüsse und Gesundheitszustände (Campbell, Ramey, Pungello, Spar-

ling & Miller-Johnson, 2002). Eine Meta-Analyse von Manning, Homel und Smith (2010) wies

ähnliche Befunde auf: weniger abweichendes Verhalten, eine bessere soziale Teilhabe und vermin-

derte Kriminalitätsraten. Unter anderen führten diese Befunde zur vermehrten Diskussionen, ob

benachteiligte Kinder fortan durch eine höhere Qualität in den Einrichtungen profitieren sollten

(Ahnert, 2005; Network, 2002; Wadepohl, 2015). Die Auswertungen der PISA-Studien (Reiss,

Sälzer, Schiepe-Tiska, Klieme & Köller, 2016) und IGLU-Studien (Hußmann et al., 2017) zeigten

in diesem Zusammenhang, dass die Abhängigkeit des Bildungserfolgs vom sozioökonomischen

Hintergrund der Eltern noch immer besteht.

Das Investieren in Bildungsprogramme der FBBE wird nach der OECD (2019) als notwendi-

ge Voraussetzung für angemessene Entwicklungsumgebungen bezeichnet und könnte sich laut

der Wirtschaftswissenschaftler Heckman und Masterov (2007), Slupina und Klingholz (2013)

deutlich rentieren. Cloos et al. (2020) fassen zusammen, dass das deutsche Potenzial noch nicht

ausgeschöpft zu sein scheint, da Einrichtungen lediglich eine mittlere pädagogische Qualität auf-

weisen (Spieß, 2014). Die FBBE scheint zusammenfassend einen Schlüsselfaktor für die kindliche

(Barnett, 1998, 2011; Jacob, Creps & Boulay, 2004; Mashburn et al., 2008a; Shonkoff & Phillips,

2000) und für die langfristige Entwicklung darzustellen (Melhuish et al., 2015). Durch sie kön-

nen sozioökonomische Ungleichheiten reduziert werden (Siraj, Kingston & Melhuish, 2015) und

potenziell langfristig ökonomisches Wachstum gefördert werden (Ho, Campbell-Barr & Leeson,

2010).

Immer mehr Regierungen versuchen sicherzustellen, dass die Lernumgebungen hohe Qualitäts-

standards aufweisen (Siraj et al., 2019). In Deutschland hat das GuteKiTaGesetz (Januar 2019)

das Ziel, Qualitätsentwicklungsprozesse, beispielsweise durch eine Verbesserung des Betreuungs-

schlüssels und geringere Gebühren für die Eltern, zu verbessern und wissenschaftlich zu begleiten

(Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2020). Allerdings wird kritisiert, dass das Gesetz

zeitlich begrenzt ist und eine gleichzeitige Gebührenentlastung der Eltern und Realisierung ei-

ner angemessen Fachkräfte-Kind-Relation aus finanziellen Gründen nicht möglich ist (BMFSFJ,

4
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2018).

Die häusliche Lernumgebung engl. Home Learning Environment (HLE) in den Familien stellt

einen der stärksten Einflussfaktoren für die kindliche Entwicklung dar (Belsky et al., 2007;

Melhuish, 2010). Auch in Deutschland hängt die kindliche Entwicklung stärker mit dem fami-

liären Hintergrund als mit den FBBE Einrichtungen zusammen (Tietze et al., 2013), daher ist

neben der Qualität der Einrichtungen, die Zusammenarbeit mit Eltern und die Relevanz von

Elterngesprächen herauszustellen. Es konnte bereits mehrfach gezeigt werden, dass sich diese

positiv auf die kindliche Entwicklung auswirken können (Blok, Fukkink, Gebhardt & Leseman,

2005; Brooks-Gunn & Markman, 2005; Sylva et al., 2004). Beratungsangebote in Kindertages-

einrichtungen können Eltern in ihren Erziehungskompetenzen stärken und ihnen helfen, ihre

Verhaltensweisen besser an die kindlichen Bedürfnisse anzupassen und zu einer entwicklungs-

fördernden HLE beitragen (Graue, Clements, Reynolds & Niles, 2004; Harris & Goodall, 2006;

Mitchell, Wylie & Carr, 2008; OECD, 2011; Siraj et al., 2019; Sylva et al., 2004). Besonders

Familien mit einem niedrigen sozioökonomischen Hintergrund sollten dabei unterstützt werden,

eine solche HLE zu schaffen (OECD, 2011). Zudem ist anzunehmen, dass der elterliche Ge-

sprächsbedarf durch die zunehmende immer früher beginnende Betreuung, die Inklusion und

die Flüchtlingszuwanderung zunimmt.

Unter anderem stellt die systemische Kooperation und Beteiligung der Eltern in Kombination

mit der inhaltlichen und pädagogischen Arbeit ein Qualitätskriterium für Kindertagesstätten,

wie es nationale und internationale Studien übereinstimmend aufzeigen, dar (Westphal & Kämp-

fe, 2012). Nach der EACEA-/Eurydice-Studie wird eine partnerschaftliche Zusammenarbeit von

Fachkräften und Eltern jedoch nur in wenigen Ländern vollzogen (Westphal & Kämpfe, 2012).

Forschungsergebnisse der OECD–Studie Starting Strong III zeigen, dass Deutschland zumindest

im Mittelfeld der elterlichen Involviertheit lag.

Nach Mienert und Vorholz (2009) können regelmäßige Elterngespräche mit Entwicklungsge-

sprächen gleichgesetzt werden. Letztere beschreiben Gespräche über die kindliche Entwicklung

zwischen Fachkräften und Eltern in einer Kindertageseinrichtung (Mienert & Vorholz, 2009).

Diese Gespräche bieten die Gelegenheit, sich über die Bildungsziele und Lernprozesse des Kindes

auszutauschen, sie sollen informieren und beraten (Dartenne, 2013). Im weiteren Verlauf werden

diese Gespräche als Elternberatungsgespräche bezeichnet, da der Begriff Entwicklungsgespräch

lediglich den Entwicklungsaspekt betont, obwohl ebenso andere Themen angesprochen werden

können. Des Weiteren kann davon ausgegangen werden kann, dass Fachkräfte in den Eltern-

gesprächen eine beratende Rolle einnehmen. Mit einer begrifflichen Veränderung von Entwick-
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lungsgesprächen zu Elternberatungsgesprächen würde eine Verdeutlichung der Erforderlichkeit

von Beratungskompetenzen einhergehen. Doch weisen Fachkräfte Elternberatungskompetenzen

auf und wie wirksam kann die Implementierung eines Kompetenztranings für Fachkräfte sein?

Um diese zentralen Fragen im Rahmen der vorliegenden Dissertation beantworten zu können,

wurde das Elbe-KiTa Projekt konzipiert. Es baut auf umfassende Vorarbeiten zur Beratungssi-

tuation an Gymnasien sowie an Grundschulen auf (Bruder, 2011; Djaković, 2014; Gerich, Trittel

& Schmitz, 2016; Hertel, 2009; Hertel, Abrie-Kuhn, Larcher, Djakovic & Kerwer, 2014a; Hertel,

Bruder, Jude, Steinert et al., 2013) und stellt somit eine Erweiterung dieser Arbeiten in Rich-

tung Elementarbereich dar. Grund, Behr, Engel und Aich (2019) haben bereits erste Schritte

in diese Richtung unternommen und das Gmünder Modell (Aich & Behr, 2015) bei ehemaligen

Absolventen der Kindheitspädagogik erfolgreich angewandt.

Es folgt ein kurzer Überblick über die Inhalte der Dissertation:

In der ersten Projektphase (Vorstudie: 2015) wurde eine Bedarfserhebung durchgeführt, um

Elternberatungskompetenzen, die Rahmenbedingungen der Elternberatung, das Angebot, die

Nachfrage und den Einfluss von professionellen Überzeugungen auf die Kompetenzen zu un-

tersuchen. Zu Beginn der Dissertation wird auf die Relevanz der Elternberatung in Kinderta-

geseinrichtungen eingegangen und somit ein Bild der aktuellen Lage mit ihren Chancen und

Herausforderungen skizziert (Abschnitt 2.1, 2.2, 2.3 und 2.4). Um die Einflüsse der beteiligten

Parteien strukturieren zu können, wurde das Angebots-Nutzungs-Modell von Hertel et al. (2013)

für die Elternberatung adaptiert, siehe Abschnitt 2.6. Im Zuge der Qualitätsdebatte setzen

sich zur Zeit Struktur-Prozess-Modelle zur Qualitätserfassung der FBBE durch (Michl & Gei-

er, 2019). Strukturmerkmale beschreiben gleichbleibende Faktoren (zum Beispiel Geschlecht),

während Prozessmerkmale sich verändernde Faktoren (zum Beispiel Motivation) beschreiben.

Anhand einer Beschreibung der Struktur- und Prozessmerkmale der Familien, Fachkräfte und

Einrichtungen werden wissenschaftliche Ergebnisse der Zusammenarbeit mit Eltern in Kinder-

tageseinrichtungen im Hinblick auf Elterngespräche dargestellt (Abschnitt 2.7).

Im methodischen Teil wurde anhand einer Hauptkomponentenanalyse und einer konfirmatori-

schen Faktorenanalyse untersucht, ob das Elternberatungskompetenzmodell von (Hertel, Lar-

cher, Hemker, Djakovic & Krewer, 2014c) auf den Elementarbereich übertragbar ist, siehe Ab-

schnit 3.2.1. Zudem wurden die Rahmenbedingungen der Elternberatung in den Einrichtun-

gen untersucht (Abschnitt 3.2.2), um darauf aufbauend zu analysieren, welche Struktur- und

Prozessmerkmale das Angebot und den Nutzen beeinflussen können (Abschnitte 2.6). In den

Abschnitten 3.2.4 und 3.2.5 wurden förderliche und hinderliche Faktoren für die Elternbera-
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tungsangebote und -nutzung anhand von hierarchisch linearen Modellen untersucht. Zudem

wurde durch die Untersuchungen von beeinflussenden professionellen Überzeugungen auf die

Beratungskompetenzen, die Leistungseinschätzung und die Sicherheit im elterlichen Umgang

des Abschnitts 3.2.6 bereits an dieser Stelle deutlich, dass eine genauere Analyse in der Haupt-

studie interessant sein könnte.

In der zweiten Projektphase (Hauptstudie: 2016-2017) wurde eine Interventionsstudie in An-

lehnung an Hertel (2009) mit einer Test- und einer Kontrollgruppe durchgeführt, um anhand

eines multimethodalen Vorgehens (Bruder, 2011; Hertel, 2009) Interventionseffekte erfassen und

den Einfluss von professionellen Überzeugungen auf die Kompetenzentwicklung untersuchen zu

können. Dem theoretischen Hintergrund ist eine Weiterentwicklung des Angebots-Nutzungs-

Modells und ein Vergleich von bereits etablierten Trainingskonzepten zur Elternberatungskom-

petenzförderung zu entnehmen (siehe Abschnitt 4.1). Ob sich die Beratungskompetenzen der

Fachkräfte durch das Training verändert haben und welche Strukturmerkmale diese Verände-

rung beeinflussen, kann im Abschnitt 4.3 nachgelesen werden. Zudem wird dort beschrieben,

welche professionellen Überzeugungen die Beratungskompetenzen beeinflussen können und wel-

che Auswirkungen eine Intervention auf die Kompetenzentwicklung und einen Lernzuwachs

haben können. Inwieweit sich die professionellen Überzeugungen auf die Beratungsleistungen

der Rollenspiele auswirken können sowie eine Modellierung eines Modells der Beratungskompe-

tenz und Beratungsleistung sind diesem Kapitel zu entnehmen. Die Evaluationsergebnisse der

Intervention können im Abschnitt 4.3.7 eingesehen werden.

Die Ergebnisse der Haupt- und der Vorstudie werden in den Abschnitten 3.2.7 und 4.3.8 zusam-

mengefasst, ehe die Ergebnisse jeweils umfassend diskutiert und miteinander in Bezug gebracht

werden (Vorstudie Abschnitt 3.3; Hauptstudie Abschnitt 4.4).
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2. Elternberatung in

Kindertageseinrichtungen

„Die Kita-Fachkraft ist (...) immer die erste Ansprechpartnerin. Ihre tägliche

Präsenz und die Beziehung, die sie mit den Kindern und auch mit den Eltern

aufgebaut hat, stehen für Niederschwelligkeit, die große, ja einmalige Stärke von

Kitas beziehungsweise des Familienzentrumkonzeptes.“

Aich und Behr (2015)

In diesem Kapitel wird grundlegend das Beratungsverständnis von Rogers (1973) beschrieben

und in Zusammenhang mit Elterngesprächen in Kindertageseinrichtungen gesetzt. Zudem wer-

den Herausforderungen herausgestellt und anhand des aktuellen Diskurses über die Bildungs-

und Erziehungspartnerschaft aufgezeigt, welche Vorteile ein hoher Stellenwert der Elternbera-

tung in Kindertageseinrichtungen haben könnte.

2.1. Elternberatung

Viernickel und Schwarz (2009) zeigten durch ihre Analyse der Bildungspläne, dass bereits vor

mehr als 10 Jahren der Stellenwert der Zusammenarbeit mit Eltern und der Elternbildung rela-

tiv hoch war. Außerdem enthielt annähernd jeder dritte Bildungsplan Elternberatungsangebote

(Viernickel & Schwarz, 2009). Allerdings ist zu vermuten, dass sobald Elternberatungsgesprä-

che neben Elterngesprächen aufgezählt werden, diese zusätzlich angeboten und nicht als Teil

des Elterngespräches gesehen werden. Vermutlich bieten diese externe Beratungspersonen in

den Einrichtungen an.

In Kindertageseinrichtungen kann es vielfältige Anlässe für Elterngespräche geben. Aufnahme-,

Eingewöhnungs-, Entwicklungs- (Gragert, Peucker, Pluto & Seckinger, 2008; Peucker, Gragert,

Pluto & Seckinger, 2010; Textor, 2005) sowie Konfliktgespräche als auch Gespräche zum Wohle

des Kindes stellen die wichtigsten Gesprächsformen dar (Lindner, 2013). Die Tür-und-Angel-

Gespräche in den Bring- und Abholsituationen sollten zudem nicht unterschätzt werden, da
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sie in einem spontanen und informellen Setting nicht nur zum Informationsaustausch, sondern

auch zum Beziehungsaufbau und zur Impulsgebung dienen können (Möhle & Möhle, 2013).

Ihre Niederschwelligkeit erleichtert die Beziehungen zu sonst eher schwer erreichbaren Eltern

(Hollstein-Brinkmann & Knab, 2016).

Das Entwicklungsgespräch bietet Fachkräften und Eltern hingegen Gelegenheiten, sich über

kindliche Bildungsziele und Lernprozesse auszutauschen und nimmt somit eine informieren-

de und beratende Funktion ein (Dartenne, 2013). Durch diese formellen Einzelgespräche kann

ein intensiver, regelmäßiger Austausch stattfinden (Dartenne, 2013). In der vorliegenden Ar-

beit werden diese Eltern- beziehungsweise Entwicklungsgespräche als Elternberatungsgespräche

bezeichnet, da Fachkräfte in ihnen eine beratende Rolle einnehmen. Auch die gesetzlichen Vor-

gaben im SGBVIII machen deutlich, dass Fachkräfte Eltern „bei der Erziehung beraten und

unterstützen“ sollen (§1 Abs.3 und §22a Abs.3). Bei diesen Gesprächen geht es zwar vorrangig

um die kindliche Entwicklung, allerdings können ebenso andere Themen (wie beispielsweise eine

Trennung der Eltern) von zentraler Bedeutung sein.

Die Bezeichnung Entwicklungsgespräch kann als Aufforderung verstanden werden, einen Mono-

log über die beobachteten kindlichen Entwicklungsverläufe zu halten. In diesem Zusammenhang

kritisieren Cloos (2018) die entstehende Asymmetrie durch die Nutzung von Beobachtungsver-

fahren (siehe Exkurs Bildungsdokumentation A.6), durch die „das relevante Wissen über das

Kind (...) im Elterngespräch mehr verkündet als verhandelt wird“. Zudem kritisieren Cloos,

Schulz und Thomas (2013), dass in Elterngesprächen die Bildung „als institutionelle Leistung

des Kindergartens“ gesehen wird, und Eltern dabei lediglich „Zuschauer/innen und Kommenta-

tor/innen der Bildungsinszenierung“ sind. Auch Rückert, Minsel und Schnabel (2000) monieren

die häufig einseitige Informationsweitergabe in Elterngesprächen durch fehlende dialogorientier-

te Kommunikationsformen.

Ein Begriffswechsel von Entwicklungsgesprächen zu Elternberatungsgesprächen würde impli-

zit ein gleichberechtigtes Beratungsverhältnis (Rogers, 1973) grundlegen, die Gesprächsthemen

offener definieren, Möglichkeiten bieten, Eltern Orientierung in aktuellen Erziehungs- und Bil-

dungsthemen zu geben, Motivationen zu klären (Aich & Behr, 2015) sowie eine Unterstützung

bei der Zieldefinition und der Planung von Handlungsoptionen anzubieten (Schnebel, 2012; Si-

ckendiek, Engel & Nestmann, 2002).

Es folgt ein kurzer Einblick in das Beratungsverständnis des personenzentrierten Ansatzes:

In den 1940er-Jahren revolutionierte der Psychologe Carl Rogers (1951, 1959, 1973) das gängige

Beratungsverständnis und prägte den personenzentrierten Ansatz, der auch noch heute aktuell
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ist und von der Deutschen Gesellschaft für Beratung vertreten wird (Aich & Behr, 2015). Nach

Rogers (1973) bleibt die Möglichkeit der Entwicklung auf der Seite des Ratsuchenden, da die

beratende Person nicht besser wissen kann, welcher Lösungsansatz für den Ratsuchenden ge-

eigneter ist, als dieser selbst. Beratung wird von Strasser und Gruber (2003) daher als „Hilfe

zur Selbsthilfe“ beschrieben. Individuelle, ressourcenorientierte und selbstwirksamkeitsfördern-

de Maßnahmen für den Ratsuchenden können aus einem gleichberechtigten Beratungsverhältnis

entstehen (Dewe & Winterling, 2016).

Auch heutzutage haben manche Fachkräfte noch die Auffassung, dass „Expertenratschläge“ in

Elterngesprächen erteilt werden sollten (Aich & Behr, 2015). Diese Auffassung kann zu Konflik-

ten und unproduktiven Gesprächen führen (Aich & Behr, 2015). Stattdessen können Fachkräfte

einen Austausch über die kindliche Entwicklung initiieren (Gragert et al., 2008; Michl & Geier,

2019), über gemeinsame Ziele sprechen (Michl & Geier, 2019; Viernickel, Nentwig-Gesemann,

Nicolai, Schwarz & Zenker, 2013a) sowie Eltern bei ihrem Lösungsweg begleiten. Fachkräfte

sollten zudem mit dem Fokus beraten, dass Eltern nur das Beste für ihr Kind wollen und Ex-

perten für ihre Kinder sind (Naumann, 2011), da sie ihre Kinder von Beginn an kennen und

Teil der Familie sind. Sobald die Beratungssituation jedoch an Grenzen stößt, beispielsweise

durch eine Kompetenzübersteigung oder einen zu hohen zeitlichen Aufwand, sollte durch die

Vernetzungen der Einrichtungen eine geeigneter Ansprechpartner empfohlen oder hinzugezogen

werden (Sauer, 2019; Textor & Winterhalter-Salvatore, 2008).

Nach Sickendiek et al. (2002) können drei Ebenen der professionellen Beratung unterschieden

werden: 1) die informelle Beratung, 2) die halbformalisierte Beratung und 3) die stark formali-

sierte Beratung. Die informelle Beratung beschreibt eine Beratung in alltäglichen Situationen,

die halbformalisierte Beratung schließt Beratungstätigkeiten in sozialpädagogischen und psycho-

sozialen Berufen ein und die stark formalisierte Beratung umfasst eine professionelle Beratung

in einer offiziellen Beratungsstelle (Sickendiek et al., 2002). Die Elternberatung während Eltern-

gesprächen in Kindertagesstätten ist der halbformalisierten Beratung zuzuordnen. Weiterhin

kann sie nach Beck (1991) in die Wissenschaftsdisziplin Pädagogische-Psychologie eingeordnet

werden.

2.2. Herausforderungen

Fachkräfte stehen vielen Herausforderungen gegenüber, welche die Organisation schwieriger ma-

chen und dazu führen, dass die Zusammenarbeit mit Eltern als Belastung und Überforderung

wahrgenommen wird (Dippelhofer-Stiem & Kahle, 1995; Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014;
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Fthenakis et al., 1995; Fuchs-Rechlin, 2007; Kahle, 1997; Sturzbecher & Bredow, 1998; Textor,

1998; Thiersch, 2008):

• Fehlende Beratungs-/ Gesprächsführungskompetenzen (Grund et al., 2019) können da-

zu führen, dass eher Hierarchien in den Gesprächen entstehen und es zu sogenannten

Kommunikationsspiel-Fallen (Aich & Behr, 2015) kommen kann.

• Der hohe Fachkräftemangel (Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2018; Klemm &

Anbuhl, 2018) kann die zeitlichen Ressourcen einschränken und somit die Gesprächsange-

bote sowie die Vor- als auch die Nachbereitungszeit von Elterngesprächen mindern.

• Die Verdoppelung der Kinder anderer Muttersprache (Autorengruppe Fachkräftebarome-

ter, 2019) und somit die gestiegenen Anforderungen der interkulturellen Arbeit. Eine nied-

rige Prozessqualität in vielen Einrichtungen, besonders mit einem hohen Anteil an Kindern

mit Migrationshintergrund (Tietze et al., 2013), lässt vermuten, dass diese Einrichtungen

besonders belastet sind.

• Fehlende klare Definitionen und Rollenzuweisungen des vielfach kritisierten Konzeptes

der Erziehungs- und Bildungspartnerschaft (Andresen, 2014; Betz, 2018; Betz, Bischoff,

Eunicke & Menzel, 2019; Cloos & Kramer, 2010; Michl & Geier, 2019) führen vermutlich

zu unterschiedlichen Ansichten der Fachkräfte.

2.3. Bildungs- und Erziehungspartnerschaft

Die Bildung, Erziehung und Betreuung der Kinder wird als gemeinsame Aufgabe von Famili-

en und Kindertageseinrichtungen gesehen (Cloos et al., 2020) und es wird davon ausgegangen,

dass eine enge Zusammenarbeit zu einer kindlichen Chancenverbesserung führen kann (Betz, Bi-

schoff, Eunicke, Kayser & Zink, 2017). Die Bildungs- und Erziehungspartnerschaft (BEP) stellt

ein Konzept der Erziehungswissenschaft dar, welches den Umgang zwischen Fachkräften, Eltern

und Kindern beschreibt (Betz, 2018). Diese Bezeichnung gilt nach Textor (2011) als Modebegriff

der Kindheitspädagogik und als Idealform der Zusammenarbeit (Friederich, 2011). In der Wis-

senschaft und der Politik steigt ihr Stellenwert stetig (Betz & de Moll, 2015; Fröhlich-Gildhoff,

2013; Michl & Geier, 2019). In der Literatur wird immer wieder der Eindruck erzeugt, dass

die Partnerschaft positiv verläuft, wissenschaftlich definiert werden kann (Betz, 2018) und sie

bei Gelingen Effekte für das kindliche Wohlergehen sowie die Bildungsgerechtigkeit hat (Michl

& Geier, 2019). Durch diese Auslegung können jedoch Personen unter Druck stehen, die keine

BEP entwickelt haben (Betz, 2018). Betz (2018) postuliert daher, dass Möglichkeiten eröffnet
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werden sollten, gegenteilige Vorstellungen und Meinungen darzulegen und den Beteiligten zu-

getraut werden sollte, sich selbst Umgangsformen durch den Austausch erarbeiten zu können.

Es ist anzunehmen, dass eine deutlichere Herausstellung der Rollen und klarere Aufgabenzu-

schreibungen der BEP mit Berücksichtigung unterschiedlicher Eltern- und Fachkrafttypen (zum

Beispiel nach Thiersch (2008) und Edelmann (2018) beschrieben im Abschnitt 2.8) zu einem

konkreteren Verständnis führen könnte. Besonders für Elterngespräche wäre dies von Vorteil.

Zudem könnte ein individuelles Gesprächskonzept in Einrichtungen über die Möglichkeiten der

Organisation, Gesprächstechniken, Beratung und Netzwerkpartner Elterngespräche erleichtern

und transparenter werden lassen. Im Mittelpunkt sollten dabei die Wünsche und Bedürfnisse der

Eltern und Fachkräfte stehen. Michl und Geier (2019) zeigten, dass beiden Parteien gleichfalls

eine gemeinsame pädagogische Orientierung und ein Informationsaustausch wichtig ist. Diese

gemeinsamen Interessen können als grundlegende gemeinsame Basis gesehen werden.

2.4. Evidenzen

Beratungsangebote können sich positiv auf die Erziehungs- und Bildungskompetenzen, das Wis-

sen über Entwicklungsschritte (Mitchell et al., 2008), das Erziehungsselbstvertrauen (Epstein,

2001) sowie sensibles Reagieren und die häusliche Lernumgebung engl. Home Learning Environ-

ment (HLE) auswirken (Dimond & Hyde, 1999; Scott, 2003; Sylva et al., 2004). Dass sich eine

angemessene HLE positiv auf die kindliche Entwicklung auswirken kann, wurde bereits vielfach

gezeigt (Blok et al., 2005; Brooks-Gunn & Markman, 2005; Sylva et al., 2004). Nach Belsky

et al. (2007), Melhuish (2010) stellt sie einen der stärksten Einflussfaktoren für die kindliche

Entwicklung dar. Um sie zu fördern ist ein Austausch zwischen Eltern und Fachkräften über die

pädagogischen Ziele von großer Bedeutung (Siraj et al., 2019). Elternberatung in Kindertages-

einrichtungen, ausgerichtet auf die Unterstützung bei der Strukturierung einer angemessenen

HLE, kann demnach ein vielversprechender Ansatz sein (Harris & Goodall, 2006), auch unab-

hängig vom sozioökonomischen Hintergrund (Graue et al., 2004). In dem Bericht der OECD

(2011) wurde von dem Early-Head-Start Programm in den USA berichtet, in dessen Rahmen

Elternberatungsangebote dazu führten, dass Eltern weniger gewalttätig waren, mehr gespielt

und regelmäßiger vorgelesen haben (Love et al., 2005).

Im Vergleich zu einer externen formalisierten Beratung kennen die Fachkräfte die Familien seit

der Eingewöhnung und können die kindliche Entwicklung einschätzen. Eltern haben wieder-

um täglich Fachkraftkontakt und sprechen mit ihnen regelmäßig über die Entwicklung. Daher

ist von einem niederschwelligen Zugang und einer gewissen Vertrautheit auszugehen. In ihnen

12



Dissertation Elternberatung in Kindertagesstätten

können Fachkräfte optimal über den individuellen Entwicklungsverlauf und das Verhalten der

Kinder informieren (Peucker et al., 2010). Insbesondere zur Besprechung von emotional belas-

tenden Themen, wie beispielsweise Verhaltensauffälligkeiten oder Behinderungen des Kindes,

ist die Beratung im Rahmen von Elterngesprächen den anderen Formen der Zusammenarbeit,

wie Tür-und-Angel-Gesprächen, vorzuziehen (Gragert et al., 2008; Textor, 2005).

2.5. Elternberatungskompetenzen

Während seiner gesamten Lebenszeit erwirbt, entwickelt und verwendet der Mensch Kompeten-

zen (Dehnbostel, 2001; Weinert, 2001), um Probleme in unterschiedlichen Situationen durch zur

Verfügung stehende Inhalte und Wissensbestände, die Entwicklung der Persönlichkeit und die

passenden Kompetenzen erfolgreich bewältigen zu können (Frank & Iller, 2013). Kompetenz wird

von Windeler (2014) als „besonderes Können“ bezeichnet. Sie entwickelt sich prozesshaft und

kann nebenbei erlernt werden (Siebert, 2012). Nach Deci und Ryan (1985) kann der Internali-

sierungsprozess durch „positives kompetenzbezogenes oder unterstützendes negatives Feedback“

maßgeblich unterstützt werden. Eine kompetente Person stellt sich auf die gegebene Situation

ein und ist dadurch in der Lage Anforderungen zu erfüllen (Frank & Iller, 2013). Es ist zu ver-

muten, dass Fachkräfte in Elterngesprächen eine beratende Rolle einnehmen. Ihnen wird daher

in diesen Situationen Beratungskompetenz zugeschrieben.

Fröhlich-Gildhoff und Weltzien (2014) entwickelten ein Kompetenzmodell für Fachkräfte, wel-

ches verschiedene Dispositionen des professionellen Handelns aufzeigt, über die tatsächliche

Handlungsperformanz in der konkreten Situation bis hin zur Analyse und Evaluation. Prak-

tische Handlungen werden maßgeblich durch Haltungen, Rahmenbedingungen, theoretisches

und reflektiertes Wissen, Wahrnehmung, Motivation sowie von methodischen und sozialen Fä-

higkeiten beeinflusst (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Die methodisch fundierte Praxis-

und Selbstreflexion beeinflusst die Handlungsplanung sowie auch die Analyse beziehungsweise

Evaluation der Reaktionen (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Unvorhersehbare Situationen

oder komplexe Anforderungen können durch eigenverantwortliche autonome Entscheidungen,

die auf einem Wechselspiel von eigenen Erfahrungen und einem fundierten Wissen sowie einer

selbstreflexiven Haltung beruhen, professionell bewältigt werden (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien,

2014). Weiterhin wurden anhand ihrer Expertise vier Basiskompetenzen herausgestellt Perso-

nale Kompetenzen, Kompetenzen in der Arbeit mit Kind(ern), Kompetenzen der Zusammen-

arbeit mit Eltern/Familien, Vernetzung/Kooperation und untersucht, ob die Qualitätsanforde-

rungen den tatsächlichen Kompetenzen entsprechen. Durch die PiK- Qualifikationsprofile, die
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Tabelle 1.Drei-Faktoren-Beratungskompetenzmodell, (Hertel, Larcher, Hemker, Djakovic & Krewer, 2014c)
Kompetenzfacette Skala

1. KF Reflexion/ Task Monitoring (Handlungsreflexion)
Personale Personale Self-Monitoring (Selbstreflexion)
Ressourcen Ressourcen Beachtung der eigenen Gefühle
und Kooperation/ Inhaltliche Kooperation/ Kooperatives Handeln
Beziehungs- Soziale Beachtung der Gefühle des Gesprächspartners
gestaltung Kooperationskompetenz Gefühlsklarheit (eigene und Gesprächspartner)
2. KF Zielorientierung/ Strategiemodifikation/-anpassung
Prozess- Prozesskompetenz Vereinbarungen/ schriftliches Dokumentieren
strukturierung Gesprächskompetenz Gesprächskompetenz
3. KF Kritikfähigkeit/-annahme Kritikfähigkeit/-annahme
Problemlösung diagnostische Kompetenz Strategiekenntnis
u. -bewältigung

WiFF-Wegweiser sowie Lehrpläne und Hochschul-Curricula, wird ersichtlich, welche Kompeten-

zen Fachkräfte aufweisen sollten. Es wurde jedoch bisher kaum hinterfragt, ob diese wirklich

realisiert werden (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014).

Es ist anzunehmen, dass es zur gängigen Praxis gehört, dass Fachkräfte ihre Beratungskom-

petenzen erst in Elterngesprächen ausbilden können, sie sich danach untereinander austauschen

und gegebenenfalls gegenseitig hospitieren. Dies führt wahrscheinlich zu einer breiten Beratungs-

kompetenzvariabilität unter den Fachkräften und Einrichtungen. Eine professionelle Beratungs-

kompetenz wird hauptsächlich in Fort-, Ausbildung oder in der Praxis erworben (Rammstedt,

2013). Diese berufsspezifische Erwerbsebene ermöglicht, dass das Wissen immer wieder aktua-

lisiert und angepasst wird (Schiersmann, Weber & Petersen, 2014), damit die Fachkräfte den

spezifischen Anforderungen gerecht werden können (Frank & Iller, 2013; Ostermann-Vogt, 2011).

Daher sollten Fachkräfte sich durch Qualifizierungen bei der Entwicklung einer angemessenen

Haltung und dem Kompetenzerwerb helfen lassen (Thiersch, 2006).

Im schulischen Bereich existieren bereits einige wissenschaftlich evaluierte Trainingsprogramme

zur Entwicklung von Beratungskompetenzen (Aich, 2011; Bruder, 2011; Djaković, 2014; Drech-

sel, Sauer, Paetsch, Fricke & Wolstein, 2020; Gartmeier, 2018; Gerich, Trittel & Schmitz, 2017;

Hertel, 2009). Basierend auf den theoretischen Modellen von McLaughlin (1999), Schwarzer und

Buchwald (2006), Strasser und Gruber (2003) und West und Cannon (1988) entwickelte Her-

tel (2009) das erste empirisch nachweisbare Modell zur Beratungskompetenz von Lehrpersonen

mit fünf Kompetenzbereichen. Bruder (2011) adaptierte dieses zu einem Lernberatungsmodell

mit vier Kompetenzdimensionen. Drei Jahre später entwickelte Hertel et al. (2014c) ein Drei-

Faktoren-Modell für Lehrkräfte (siehe Tabelle 1). Dieses soll im weiteren Verlauf der vorliegen-

den Arbeit zu einem Beratungskompetenzmodell für Fachkräfte adaptiert werden, um darauf
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aufbauend die Elternberatung in Kindertageseinrichtungen untersuchen zu können.

Im den folgenden Abschnitten werden beeinflussende Merkmale der Elternberatung von Eltern,

Fachkräfte und Einrichtungen herausgestellt und in Bezug zueinander gebracht.

2.6. Angebot und Nachfrage der Elternberatung

Dieser Abschnitt thematisiert das Angebots-Nutzungs-Modell der Elternberatung. Woher es kommt

und warum es eine zentrale Rolle für die vorliegende Arbeit spielt, wird im Folgenden erläutert.

Die kindliche Entwicklung vollzieht sich nach Bronfenbrenner (1986) in verschiedenen, sich be-

einflussenden Mikrosystemen, wie beispielsweise dem Elternhaus und der Kindertagesstätte.

Forschungsergebnisse zeigen Hinweise dafür, dass Interaktionen zwischen Kind und Erwach-

senem und Kindern unter sich, wichtige Prädiktoren für die Entwicklung darstellen können

(Melhuish et al., 2015; Siraj et al., 2015). Allerdings können strukturelle Qualitätskriterien ob-

jektiver überprüft werden, daher wurden sie bereits häufiger untersucht (Siraj et al., 2019).

Um Einflussfaktoren der Entwicklung untersuchen zu können, wurden für die frühpädagogische

und entwicklungspsychologische Forschung Modelle mit Struktur- und Prozessmerkmalen dieser

Mikrosysteme entwickelt (Bronfenbrenner & Morris, 2006; Hahn & Schöps, 2019; Roux & Tiet-

ze, 2007). Die Unterscheidung der einzelnen Merkmale macht es leichter, die beeinflussenden

Aspekte zu kategorisieren (Donabedian, 1980; Siraj et al., 2019). Während Strukturmerkmale

eher überdauernde Aspekte beschreiben (wie das Geschlecht), umfassen Prozessmerkmale hin-

gegen Aspekte, die sich verändern können (wie die Selbstwirksamkeit).

Prozessmerkmale werden von Howes et al. (2008) als Faktoren beschrieben, die mit dem kind-

lichen Erleben zusammenhängen. Zum Beispiel ermöglicht ein angemessener Erzieher-Kind-

Schlüssel qualitativ hochwertigere Erzieher-Kind-Interaktionen bei Vorschulprojekten (Kare-

maker, Mathers, Hall, Sylva & Clemens, 2011). Des weiteren kann ein hoher Personalschlüssel

und geeignete pädagogische Interaktionen zu besseren sozialen Kompetenzen und weniger Ver-

haltensproblemen beitragen (Burchinal et al., 2008; Mashburn et al., 2008b; NICHD ECCRN,

2006; Peisner-Feinberg et al., 2001) auch bis ins Erwachsenenalter (Vandell, Belsky, Burchinal,

Steinberg & Vandergrift, 2010).

Die Prozessqualität einer Einrichtung kann direkt oder indirekt von strukturellen Merkmalen

beeinflusst werden (Kuger & Kluczniok, 2008; Pianta et al., 2005; Röder, Rösler et al., 2014;

Tietze, 1998), welche wiederum die Qualität pädagogischer Prozesse beeinflussen können (Cryer,

Tietze, Burchinal, Leal & Palacios, 1999; Tietze et al., 2013). Demnach ist davon auszugehen,

dass sich Prozess- und Strukturmerkmale gegenseitig beeinflussen.
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Die Prozessqualität umfasst die Qualität der Bildungspläne, der pädagogischen Handlungsvor-

gänge und der kindlichen Erfahrungen (Melhuish & Gardiner, 2019; Slot, Leseman, Verhagen &

Mulder, 2015), das Qualifikationsniveau der Fachkräfte und den Erzieher-Kind-Schlüssel (Kare-

maker et al., 2011; Mathers, Sylva & Joshi, 2007; Melhuish & Gardiner, 2019; Melhuish et al.,

2006; Roberts, Mathers, Joshi, Sylva & Jones, 2010; Sylva, Sammons, Melhuish, Siraj-Blatchford

& Taggart, 1999) sowie das Qualifikationsniveau der Leitenden Fachkraft (Karemaker et al.,

2011; Mathers et al., 2007; Roberts et al., 2010).

Im schulischen Kontext werden Angebots-Nutzungs-Modelle für den Unterricht angewendet

(Helmke, 2009). Durch Struktur- und Prozessmerkmale wird versucht, die Leistungen der Schü-

ler besser zu verstehen (Seidel, 2014). Neumann und Trautwein (2007) beschreiben diese Modelle

als eine konzeptionelle Grundlage der empirischen Bildungsforschung.

Hertel et al. (2013) haben diese Modellart für die Elternberatung adaptiert und damit eine

Möglichkeit gefunden, schulische Ressourcen und Rahmenbedingungen der Elternberatung sys-

tematisch zu beschreiben sowie mit Beratungsangeboten als auch der elterlichen Nachfrage

in Bezug zu setzen. Zum Thema Elternberatung im Elementarbereich sind bisher noch keine

Angebots-Nutzungs-Modelle entwickelt worden, daher orientiert sich die vorliegende Arbeit an

dem schulischen Angebots-Nutzungs-Modell der Elternberatung (Hertel et al., 2013).

Im Zentrum des entwickelten Modells (siehe Abbildung 2.1) stehen Elternberatungsangebo-

te. Diese werden durch einrichtungsabhängige Struktur- und Prozessmerkmale sowie durch die

Merkmale der Fachkräfte beeinflusst. Zudem kann die Wirkung durch die Wahrnehmung und

Interpretation der Beratungssituation wechselseitig aus der Perspektive der Fachkräfte und El-

tern beeinflusst werden (Neumann & Trautwein, 2007). Es ist anzunehmen, dass die Merkmale

der Familien und Fachkräfte sowie die Rahmenbedingungen als auch die strukturellen Merkmale

der Einrichtung den Beratungsvorgang beeinflussen können.

Neben dem Angebot steht auch die Nutzung der Elternberatung an zentraler Stelle des Modells.

Diese wird durch die Merkmale der Familien sowie vom Angebot der Elternberatung beeinflusst.

Die doppelten Pfeile im Modell (siehe Abbildung 2.1) weisen auf eine wechselseitige Beziehung

hin: Beispielsweise kann die Selbstwirksamkeit der Fachkräfte den kollegialen Austausch in der

Einrichtungen beeinflussen und die Qualität des kollegialen Austausches Auswirkungen auf die

Selbstwirksamkeit der Fachkräfte haben. Wie in Hertel et al. (2013) für den schulischen Be-

reich beschrieben, ist anzunehmen, dass auch im Elementarbereich die Nachfrage der Eltern das

Angebot beeinflusst.
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Die Struktur des Angebots-Nutzungs-Modells wird im weiteren Verlauf der Arbeit dazu ge-

nutzt das Angebot und die Nachfrage der Elternberatung und die Entwicklung von Beratungs-

kompetenzen systematisch zu untersuchen. Zudem wurde in die Struktur- und Prozessmerkma-

le der Familien, Einrichtungen und Fachkräfte der theoretische Hintergrund für die Vor- und

Hauptstudie eingearbeitet.

2.7. Struktur- und Prozessmerkmale

In den folgenden Abschnitten werden mögliche Auswirkungen der Struktur- und Prozessvaria-

blen der Familien auf die Elternberatung beschrieben. Es ist anzunehmen, dass Struktur- und

Prozessmerkmale der Familie einerseits einen Einfluss auf die Nutzung der Beratungsangebote

nehmen können und andererseits das Angebot der Beratung an die Bedürfnisse der Familien

angepasst werden kann. In dem vorliegenden Modell (siehe Abbildung 2.1) wurde dieser Ein-

fluss durch die gepunktete Linie gekennzeichnet. Zudem wurde zwischen kindlichen Struktur-

(Geschlecht, Migrationshintergrund, Entwicklungsrisiken) und Prozessmerkmalen (Entwicklung,

Verhalten, Aspiration) unterschieden (siehe Abbildung 2.1). Die Prozessmerkmale wurden je-

doch nicht erhoben, da hierzu ein anderes experimentelles Studiendesign erforderlich gewesen

wäre. Daher finden sie in dieser Arbeit keine Berücksichtigung.

Nach Dusolt (2013) sollte es als Voraussetzung der Elternarbeit gelten, dass Eltern als Exper-

ten ihrer Kinder gesehen werden. Der soziokulturelle Hintergrund und die Biografie der Familie

können zum Verständnis des familiären Systems und der Lebensbedingungen beitragen. Nach

Wippermann (2018) sind die Familien heterogener denn je und in allen gesellschaftlichen Milieus

vertreten.

Das heutige Familienleben geht mit hohen Herausforderungen und individuellen Ansprüchen

aber auch Belastungen, teilweise geringe Ressourcen und gesellschaftliche Anforderungen ein-

her (Klein & Vogt, 2008). Das Aufweichen von Erziehungsnormen kann zur Überforderung und

Orientierungslosigkeit führen (Henry-Huthmacher & Borchard, 2008). Daher ist anzunehmen,

dass eine gelungene Elternberatung Anregung und Orientierung in Erziehungs- und Entwick-

lungsfragen geben kann.

Der Wechsel der „Bezugssysteme“ bzw. Bezugspersonen und Orte (Thiersch, 2006) bedeutet für

Kinder, dass sie eventuell sich widersprechende Erfahrungen machen und verarbeiten müssen

(Bronfenbrenner, 1981; Thiersch, 2006). Daher sollten die unterschiedlichen Mikrosysteme zu-

sammenarbeiten und sich gegenseitig abstimmen, um Übergänge für die Kinder zu erleichtern

(Bronfenbrenner, 1981).
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Die Nutzung von Elternberatungsangeboten und die Nachfrage nach Elternberatung kann von

bestimmten Faktoren des Kindes beeinflusst werden. Diese Triade zwischen Kind, Eltern und

Fachkraft wird auch im Angebots-Nutzungs-Modell (siehe Abbildung 2.1) ersichtlich.

2.7.1. Struktur- und Prozessmerkmale der Familien

Bildungsabschluss Hinweise für Zusammenhänge zwischen dem Bildungsabschluss der Eltern

und der Qualität der häuslichen Lernumgebung (HLE) konnten bereits vielfach festgestellt wer-

den (Anders et al., 2012; Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2020; Bornstein, Hahn,

Suwalsky & Haynes, 2003; Bradley & Corwyn, 2002; Foster, Lambert, Abbott-Shim, McCar-

ty & Franze, 2005; McCartney, Dearing, Taylor & Bub, 2007; Melhuish et al., 2008; Tietze et

al., 2013; Totsika & Sylva, 2004). Beispielsweise wiesen Ergebnisse der Effective Provistion of

Preschool-Education (EPPE) Studie auf Zusammenhänge zwischen dem elterlichen Bildungsver-

halten, dem Bildungshintergrund, ihrer beruflichen Tätigkeit und ihrem Einkommen hin (Sylva

et al., 2004). Bildungsferne Familien geben häufig die Bildungsverantwortung an Fachkräfte ab

(Hartung, Kluwe & Sahrai, 2009; Tietze et al., 2013), ihnen ist allerdings die Förderung ihrer

Kinder (Hartung et al., 2009; Michl & Geier, 2019), die Beteiligung und der Austausch wichtiger

als höher gestellten Eltern (Michl & Geier, 2019). Dies wird als „negativer Bildungseffekt“ be-

zeichnet, da eine Leistungsorientierung eher in der akademischen Elterngruppe erwartet werden

sollte (Michl & Geier, 2019). Möglicherweise fühlen sich gebildete Eltern sicherer und benötigen

daher seltener Unterstützung, während weniger gebildete Eltern eventuell einen Ausgleich der

Benachteiligung anstreben (Michl & Geier, 2019).

Der Schulabschluss der Eltern könnte einen bedeutenden Einflussfaktor für die Nachfrage nach

Elternberatung darstellen und einen Einfluss auf die elterliche Einschätzung des Angebots der

Elternberatung haben.

Sozioökonomischer Hintergrund Die unterschiedlichen Erfahrungen, die Kinder in ihren Le-

benswelten, ihren Familien und Einrichtungen sammeln, ermöglichen ihnen ein Hineinwachsen

in die gesellschaftliche Sozialisation (Friederich, 2011). Wenn sich diese Lebenswelten ergänzen,

können benachteiligte Kinder davon profitieren (Stange, 2012; Sylva et al., 2004). Auch Eltern

mit niedrigem sozioökonomischem Hintergrund (SES) engl. socio economic status schieben ihre

Verantwortung für die vorschulische Unterstützung und die Entwicklung von sozialen Kompe-

tenzen häufig an Fachkräfte ab (Betz & de Moll, 2015), räumen allerdings der Erziehungspart-

nerschaft einen höheren Stellenwert ein (Hachfeld, Anders, Kuger & Smidt, 2016). Dies weist
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ebenso auf einen „negativen Bildungseffekt“ hin (Michl & Geier, 2019). Zudem konnte bereits

gezeigt werden, dass auch ein niedriger SES Einfluss auf die HLE nehmen kann (Anders et al.,

2012; Biedinger, 2010; Bornstein et al., 2003; Foster et al., 2005; Hahn & Schöps, 2019; Hart

& Risley, 1995; Hoff, 2003; Kluczniok, Lehrl, Kuger & Rossbach, 2013; McCartney et al., 2007;

Melhuish et al., 2008; Totsika & Sylva, 2004). Da Kinder aus diesen Familien weniger von ihrer

Zukunft erwarten (Hauser-Cram, Sirin & Stipek, 2003), sollten sie besonders gestärkt und ihnen

Zukunftsperspektiven aufgezeigt werden (OECD, 2011). Hinweise, wie Familien mit einem nied-

rigen SES die Elternberatungsangebote einschätzen, können möglicherweise durch die Vorstudie

aufgedeckt werden.

Beziehung zwischen den Eltern Auch die Beziehung zwischen den Eltern könnte die Elternbe-

ratung beeinflussen, denn durch eine positive Beziehung kann elterliches Engagement vorhersagt

und eine schlechte Beziehungsqualität kann negatives kindliches Verhalten vorhersagen (Carl-

son, Pilkauskas, McLanahan & Brooks-Gunn, 2011; Ratcliffe, Norton & Durtschi, 2014). Zudem

kann sie sich positiv auf die häusliche Prozessqualität auswirken (Tietze et al., 2013) und stellt

einen Schlüsselfaktor für das Verstehen des Erziehungsverhaltens und des frühkindlichen Han-

delns dar (Ratcliffe et al., 2014).

Repräsentative Befragungsergebnisse von Wippermann (2018) zeigen, dass 86,7% der Eltern in

einer Paarbeziehung einen gemeinsamen Haushalt haben. 9,7% leben als Alleinerziehende und

3% in einer Wohngemeinschaft (beispielsweise mit den Großeltern des Kindes). Wie Alleiner-

ziehende beziehungsweise als Paar lebende Eltern das Angebot der Elternberatung einschätzen,

wird sich durch die folgenden Analysen zeigen.

Unterstützung der kindlichen Entwicklung Im Rahmen dieser Dissertation wird untersucht,

wie Eltern, die ihre Kinder bei ihrer Entwicklung unterstützen, die Beratungsangebote ein-

schätzen und welche Faktoren sie als hinderlich für eine gelungene Elternberatung sehen. Die

kindliche Entwicklung lässt sich in sechs verschiedene Entwicklungsbereiche kategorisieren: die

motorische, die sprachliche, die kognitive, die soziale sowie die emotionale Entwicklung als auch

die Selbstregulation (Pauen et al., 2012). Selbstwirksame Eltern (siehe Exkurse A.2 und A.3)

haben einen positiven Einfluss auf die kindliche Entwicklung (Coleman & Karraker, 2003).

Sie wenden häufiger unterstützende Erziehungsstrategien (siehe Exkurs Elterliches Erziehungs-

verhalten A.4) an, während unsichere Eltern diese seltener nutzen und weniger Engagement

zeigen (Ardelt & Eccles, 2001). Denn depressive Symptome und Neurotizismus können zu ei-

ner schlechteren Prozessqualität in der Familie führen (Tietze et al., 2013). Die PISA-Studie
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2009 zeigte, dass die Ergebnisse der Kinder besser ausfielen, wenn ihre Eltern ihnen regelmäßig

etwas vorlasen, unabhängig von ihrem sozioökonomischen Hintergrund (Klieme et al., 2010).

Auch Melhuish et al. (2008) stellten heraus, dass elterliche Involviertheit und geeignete Ent-

wicklungsumgebungen einen signifikanten Einfluss auf die Sprachentwicklung haben. Ebenso ist

die Bedeutung alltäglicher Routinen in den Familien ist hervorzuheben, wie beispielsweise das

Zubereiten von Mahlzeiten (Henderson & Mapp, 2002). Es konnte weiterhin gezeigt werden,

dass sich eine hohe Prozessqualität der HLE förderlich für die kindliche Entwicklung auswirken

kann (Anders et al., 2012; Schmerse et al., 2018). Sie ist besonders für Kinder wichtig, die keine

Einrichtung besuchen oder deren Einrichtung eine schlechte Prozessqualität aufweist (Sammons

et al., 2008). Zudem konnte gezeigt werden, dass Vorschulkinder mit einer geringeren HLE-

Qualität von qualitativ hochwertigen Lernangeboten in den Einrichtungen profitieren können

(Bryant, Burchinal, Lau & Sparling, 1994). Diese Studienergebnisse verdeutlichen die Relevanz

förderlicher Lernumgebungen auf Seiten der Eltern und Einrichtungen.

Scaffolding-Strategien Eltern können ihr Kind bei Selbstregulationsprozessen (siehe Exkurs

A.5) durch Scaffolding-Strategien unterstützen und es befähigen, schwierige Probleme durch

kognitive Prozesse selbstständig zu lösen (Wood, Bruner & Ross, 1976). Zusammen können sie

überlegen, was das Problem ist und welche Lösungswege es gibt, um zu entscheiden welcher Weg

der beste ist (Wood et al., 1976). Fragestellungen, das Anbieten von Hinweisen, Instruktionen,

Erklärungen und Regulierendes Feedback können helfen Emotionen zu regulieren, Probleme zu

erkennen, in den Lösungsfindungsprozess überzugehen und die Aufgabe zu strukturieren (Van

de Pol, Volman & Beishuizen, 2010b). Elterliche Scaffolding-Strategien können in Beratungssi-

tuationen thematisiert werden. Studienergebnisse von Eisenberg, Spinrad und Eggum (2010),

Gärtner (2019), Hammond, Müller, Carpendale, Bibok und Liebermann-Finestone (2012), Mer-

melshtine (2017) zeigten Zusammenhänge zwischen der Anwendung von elterlichen Scaffolding-

Strategien und der kindlichen kognitiven Entwicklung.

Für die Vorstudie ist in diesem Zusammenhang relevant, wie Eltern, die bei der kindlichen

Unterstützung häufig Scaffolding-Strategien anwenden, das Angebot der Elternberatung ein-

schätzen, ob sich ihre Einschätzung von den anderen Eltern unterscheidet und welche Faktoren

sie möglicherweise als hinderlich sehen.

Umsetzung der Elternberatung In Elterngesprächen kann darauf aufmerksam gemacht wer-

den, dass sich eine bedürfnisorientierte HLE positiv auf die Entwicklung auswirken kann (Anders

et al., 2012; Melhuish et al., 2008; Schmerse et al., 2018) und gemeinsame Entwicklungsziele für
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die Umsetzung der Elternberatung und die Gestaltung der Lernumgebungen des Kindes fest-

gelegt werden. Denn besonders Eltern mit einer geringen Steuerungskompetenz könnten durch

eine angemessene Elternberatung Unterstützung erhalten (Neumann & Renner, 2016). Zudem

werden Erziehungsvorstellungen und Ziele im Laufe der Entwicklung immer wieder neu assimi-

liert (Pauen, Hochmut, Schulz & Bechtel, 2014), denn sie sollten das Kind heraus- aber nicht

überfordern (Wygotsky, 1980). Wygotsky (1980) bezeichnet dies als engl. zone of proximal de-

velopment und beschreibt zwei Ebenen: die Ebene des individuellen Entwicklungsstandes und

das jeweils nächsthöhere. Er vertritt die Meinung, dass das Kind seine nächste Ebene vorerst

mit der Instruktion des Erwachsenen erreichen kann und es später unabhängig von ihm schafft

(Wygotski, 1969). In Elterngesprächen könnten Entwicklungsschritte nach diesem Prinzip ana-

lysiert werden, sodass Eltern ein Bewusstsein für eine angemessene Entwicklungsbegleitung in

ihrer HLE entwickeln. Von Interesse für diese Dissertation ist, wie Eltern, welche die Ziele der

Elterngespräche gut Umsetzten können das Angebot einschätzen.

Bisher verbrachte Zeit in der KiTa Ob sich die Dauer des Einrichtungsbesuchs positiv auf

die kognitive und soziale Entwicklung auswirkt, hängt von ihrer Qualität (Lehrl, Kuger & An-

ders, 2014; Tietze, 1998) und der bisher verbrachten Zeit in ihr ab (Büchner & Spiess, 2007).

Es wurde bereits festgestellt, dass Kinder mit Sprachproblemen von einem früheren Eintritt

und einer längeren Besuchsdauer in einer qualitativ guten Einrichtung profitieren können (An-

ders, 2013; Hahn & Schöps, 2019; Klein, 2018; Klein & Becker, 2017; Klein & Sonntag, 2017;

Network, 2002; Niklas, Schmiedeler, Pröstler & Schneider, 2011; Sammons, 2010). Je früher sie

ihre Sprachkenntnisse anpassen können, desto weniger benachteiligt sind sie bei der weiteren

Kompetenzförderung (Hahn & Schöps, 2019). Nach Heckman (2006) bleiben Kompetenzvorteile

nach der kumulativen Fähigkeitsentwicklung über die Zeit der Bildungskarriere hinweg erhalten.

Nach Klein (2018) kann eine lange Aufenthaltsdauer in einer durchschnittlichen Einrichtung die

Chancen für Migrantenkinder erhöhen und ein qualitativer Ausbau könnte weiteres Potenzial

fördern. Da eine längere Besuchsdauer wahrscheinlich mehr Erfahrungen mit den Fachkräften

mit sich bringt, wird in der Vorstudie wird untersucht, ob sie einen beeinflussenden Faktor für

die Beurteilung der Elternberatung darstellt.

Geschlecht des Kindes Die Strukturvariable Geschlecht wurde ausgewählt, um zu untersu-

chen, ob Geschlechtereffekte bei der elterlichen Einschätzung auftreten und ob ein Einfluss auf

die elterliche Nutzung der Beratung gezeigt werden kann. Denn es gibt Hinweise darauf, dass

sich Jungen-Eltern häufiger Sorgen machen (Michl & Geier, 2019), Mädchen tendenziell früher
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eingeschult werden sowie seltener ein zusätzliches Jahr in der Kindertageseinrichtung bleiben

(Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2020) als auch in diesem Alter sozial kompetenter

und selbstständiger sind (Meland, Kaltvedt & Reikerås, 2016).

Migrationshintergrund Kinder mit Migrationshintergrund1 schaffen es seltener, ihre Schul-

und Ausbildungsabschlüsse zu beenden (Müller & Ehmke, 2016), denn der Sprachgebrauch

spielt eine bedeutende Rolle für den späteren Bildungserfolg (Dubowy, Ebert, Von Maurice &

Weinert, 2008; Heinze, Herwartz-Emden & Reiss, 2007). Tietze et al. (2013) konnten zeigen,

dass die Prozessqualität der HLE in Migrantenfamilien niedriger ist und Kluczniok et al. (2013)

stellten fest, dass weniger darauf geachtet wird, Sprach- und Rechtschreibfähigkeiten zu un-

terstützen. Familien mit Migrationshintergrund könnten von einer gelungenen Elternberatung

besonders profitieren, da sie vor vielen Herausforderungen stehen (Friedrich & Siegert, 2013;

Kristen & Granato, 2004; Lokhande, 2014; Morgan, 2016). Zudem führt die Flüchtlingssituati-

on der letzten Jahre zu einer hohen Relevanz der Migrationsberatungsthemen (Klein, 2018). Es

ist von großer Wichtigkeit, dass den Familien die Integration in das deutsche Bildungssystem so

leicht wie möglich gemacht wird und die ethische Bildungsungleichheit nicht noch größer wird

(Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, 2017).

Ebenso wie Mütter mit einem niedrigen Bildungstand (Hartung et al., 2009; Tietze et al., 2013)

schieben auch sie ihre Bildungsverantwortung häufig den Fachkräften zu (Hartung et al., 2009).

Allerdings kann man bei Zuwanderungsfamilien noch nicht von einem „negativen Bildungsef-

fekt“ (Michl & Geier, 2019) sprechen, da bisher lediglich gezeigt werden konnte, dass sie zwar

relativ hohe Bildungsambitionen aufweisen (Diefenbach & Nauck, 1997; Fuligni, 1997), sie je-

doch die Angebote seltener wahrnehmen (Hartung et al., 2009), obwohl sie den Wunsch nach

Informationen zur kindlichen Entwicklung haben und sich mehr Beratungsangebote wünschen2

(Friedrich & Smolka, 2012; Honig, Joos & Schreiber, 2004). Die Erreichbarkeit der Migrantenfa-

milien erfordert ein differenziertes Vorgehen entsprechend ihrer Milieuzugehörigkeit (Bartscher,

Boßhammer, Kreter & Schröder, 2010). Klemm und Anbuhl (2018) monieren, dass besonders

Migrantenfamilien sowie bildungsferne Familien ihre Kinder nur zu geringen Teilen fremdbe-

1Bundesweit weisen mehr als ein Drittel der Drei- bis Sechsjährigen einen Migrationshintergrund auf (Hahn
& Schöps, 2019). Es wurden zwischen 2015 und 2017 für rund 215.000 Flüchtlingskinder unter 6 Jahren
Asylanträge gestellt (Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, 2017).

2Im schulischen Bereich wünschen sich Eltern mit Migrationshintergrund Beratung zu spezifischen Fragen
ausländischer Eltern sowie zu sprachlichen Defiziten, während weniger Interesse an einer Beratung zum Leis-
tungsstand, Aufmerksamkeit und Konzentration, Lernschwierigkeiten, Schullaufbahn bestehen. Jene Eltern
und Eltern aus bildungsfernen Schichten erhalten noch keine ausreichende Elternberatung (Djaković, 2014;
Hertel et al., 2014a; Hertel et al., 2013; Hertel, Hochweber, Mildner, Steinert & Jude, 2014b).
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treuen lassen und sich dadurch bereits früh eine Chancenungleichheit anbahnen kann.3 Daher

sollen Zugangsbarrieren verringert und regional noch mehr Betreuungsplätze zur Verfügung ge-

stellt werden (Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2020). Es scheint vielversprechend zu

untersuchen, wie diese Familien das Angebot und die Nachfrage der Elternberatung einschätzen

und welche Faktoren sie möglicherweise als hinderlich bzw. kompensierend für diese sehen.

Entwicklungsrisiken des Kindes Insbesondere zur Besprechung von emotional belastenden

Themen, wie Entwicklungsverzögerungen oder (drohenden) Behinderungen, ist die Elternbera-

tung den meisten alternativen Formen der Zusammenarbeit vorzuziehen (Textor, 2005). Bei der

Aufnahme eines Kindes mit Entwicklungsrisiken sollten Fachkräfte sich über dessen Beeinträch-

tigung informieren, um es angemessen begleiten und fördern zu können und Stigmatisierungen

zu vermeiden (von Behr, 2010). Weiterhin sollte bei der Elternberatung über Förderung auf-

geklärt werden sowie Perspektiven für die Entwicklung und Unterstützung des Kindes und der

Familie angesprochen werden (Thurmair, Naggl & Speck, 2010). Wie Eltern eines Kindes mit

Entwicklungsrisiken das Angebot der Elternberatung einschätzten und welche Faktoren sie als

hinderlich für das Angebot der Elternberatung sehen wird im Folgenden untersucht.

2.7.2. Struktur- und Prozessmerkmale der Einrichtungen

Das Angebots-Nutzungs-Modell (siehe Abbildung 2.1) zeigt auf der Einrichtungsebene neben

den strukturellen Ressourcen (Einrichtungskonzept, Besprechungszimmer, Elternberatungskon-

zept), dass die Zusammensetzung des Klientels (kulturelle Herkunft und Kinderanzahl) zu den

Strukturmerkmalen zählen. Der Zugriff auf Expertennetzwerke lässt sich ebenso wie der Stellen-

wert der Elternberatung zu den Struktur- und auch zu den Prozessmerkmalen zuordnen. Denn

auf der einen Seite stellen sie Ressourcen der Einrichtung für die Fachkräfte dar und andererseits

verändern sich diese durch kontinuierliche Arbeitsprozesse.

Das Aufwachsen in Deutschland wird als „institutionalisierte Kindheit“ bezeichnet und lässt

sich lediglich unter der Berücksichtigung der Bildungs- und Betreuungsarrangements beschrei-

ben (Koch et al., 2018). Auch nach Honig (2011) sind Kinder zunehmend gezwungen sich in

Organisationen zu bewegen. Daher ist davon auszugehen, dass Kindheiten nicht nur durch fa-

miliäre Struktur- und Prozessmerkmale sondern auch durch Merkmale der Institutionen und

Fachkräfte beeinflusst werden.

Ulferts, Anders, Leseman und Melhuish (2016) konnten durch eine Metaanalyse herausstellen,
3Laut dem Bericht der Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2020) besuchen 4 von 5 Kindern im Alter

von 3 bis 6 Jahren eine Kindertageseinrichtung.
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dass die Struktur- und Prozessqualität einen indirekten Einfluss auf die kindliche Entwicklung

ausüben kann. Strukturmerkmale der Einrichtungen, wie der Personalschlüssel, die Gruppen-

größe und die Größe der Einrichtung (Early et al., 2007; Melhuish & Gardiner, 2019; Viernickel,

2014), das Altersspektrum der Kinder, ein integratives Konzept, berufliche Qualifikationen, Re-

gelmäßigkeit der Fortbildungsangebote, Mitarbeiterfluktuationen (Melhuish & Gardiner, 2019),

das Raumangebot sowie Stabilität, zeitliche Kontinuität und das Einkommen des Personals als

auch die Zeit für pädagogische Aufgaben und weitere strukturelle Einrichtungsmerkmale können

die Prozessqualität beeinflussen (Viernickel, 2014).

Anhand des sogenannten „eiserne Dreieck der Strukturqualität“ (Phillips, 1987; Viernickel, 2014)

wurden bereits häufig positive Auswirkungen auf die kindliche Entwicklung und die pädagogi-

schen Qualität aufgezeigt (Howes et al., 2008; Slot et al., 2015; Viernickel, 2014). Es umfasst

die Strukturmerkmale Gruppengröße, Erzieher-Kind-Schlüssel und Ausbildung der Fachkräfte

(Phillips, 1987; Viernickel, 2014).

Die Ergebnisse der NUBBEK-Studie ziegten, dass die Prozessqualität in den meisten Einrich-

tungen als verbesserungswürdig einzustufen ist (Tietze et al., 2013). Nach der OECD-Studie

(OECD, 2019) werden jährliche externe Evaluationen der Prozessqualität in weniger als der

Hälfte der Einrichtungen durchgeführt. Dies lässt vermuten, dass den Einrichtungen der Stel-

lenwert der Evaluationen für die Repräsentation ihrer aktuellen Situation nicht bewusst ist.

Denn durch eine öffentliche Präsenz könnte eine Verbesserung der Rahmenbedingungen unmit-

telbarer umgesetzt werden.

Bestehen der Einrichtung Das Bestehen der Einrichtung könnte einen Einfluss auf die Qua-

lität der Elternberatung haben. Allerdings wurde in diesem Zusammenhang keine Literatur

gefunden. Aus diesem Grund können an dieser Stelle lediglich Mutmaßungen getroffen wer-

den. Anhand der folgenden Analysen soll überprüft werden, ob das Bestehen der Einrichtung

Zusammenhänge mit den Rahmenbedingungen der Elternberatung aufzeigt.

Kinderanzahl Eine regelmäßige intensive Interaktion mit einzelnen Kindern wirkt sich positiv

auf deren Entwicklung aus (Melhuish et al., 2015; Siraj et al., 2015; Taylor et al., 2016), daher

ist anzunehmen, dass der Personalschlüssel eine bedeutende Rolle einnimmt. In Deutschland

ist er in den Bundesländern allerdings unterschiedlich hoch (Viernickel, 2014). Ob die Anzahl

der Kinder einen Einfluss auf die Rahmenbedingungen der Elternberatung hat, wird in der

Vorstudie untersucht.
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Kinder anderer Muttersprache Für viele Migrantenkinder ist die Kindertageseinrichtung die

erste deutschsprachige (Lern-) Umgebung4, daher fällt Einrichtungen mit besonders vielen Mi-

granten eine bedeutende Aufgabe zu (Klein, 2018). Allerdings haben Einrichtungen mit ei-

nem heterogenen Elternklientel Schwierigkeiten den vielfältigen Bedürfnissen gerecht zu werden

(Friedrich & Smolka, 2012; Fthenakis et al., 1995; Honig et al., 2004; Lokhande, 2014; Viernickel

et al., 2013a). Einerseits konnte durch die OECD (2019) herausgestellt werden, dass Fachkräf-

ten die mündlichen Sprachkenntnisse besonders wichtig sind und andererseits Maßnahmen zur

Diversitätsförderung weniger durchgeführt werden. Klein und Becker (2017), Tietze et al. (2013)

bemängeln die niedrige Prozessqualität in Gruppen mit vielen Migrantenkindern und meinen,

dass diese im besonderen Maße von besseren Rahmenbedingungen profitieren könnten. Denn

eine längere Besuchsdauer weist beispielsweise positive Zusammenhänge mit der Wortschatzbil-

dung auf, allerdings mindern zu viele Migrantenkinder diese (Klein & Becker, 2017). Verstärkend

kommt hinzu, dass Migrantenfamilien dazu tendieren Einrichtungen mit einer geringeren Qua-

lität und vielen Migrantenkindern auszuwählen (Stahl, Schober & Spiess, 2018). Einrichtungen

mit einer sehr heterogenen Elternschaft gelingt es schlechter individuelle Beziehungen aufzu-

bauen und den unterschiedlichen Bedürfnissen gerecht zu werden (Fthenakis et al., 1995; Honig

et al., 2004; Viernickel et al., 2013a). Nach Gutknecht (2015) zeigen sich Kulturunterschiede bei

Bildungserwartungen, Erziehungs- und Sozialisationszielen als auch bei der Pflege und können

zu Missverständnissen oder Konflikten führen (Schwaiger & Neumann, 2010). Auch Lokhan-

de (2014) zeigte, dass viele Einrichtungen durch fehlende Bildungs- und Beratungsangebote

den Bedürfnissen der Familien nicht gerecht werden und die Rahmenbedingungen der inter-

kulturellen Elternbildung nicht umsetzen können. Kindertageseinrichtungen gelten als wichtige

Beratungsstellen für Fragen über Erziehung und Bildung (Fröhlich-Gildhoff, 2013; Lokhande,

2014). Allerdings stellten Friedrich und Smolka (2012) fest: Familien mit Migrationshintergrund

werden nicht ausreichend durch die Angebote der Kindertageseinrichtungen erreicht. Für die

vorliegenden Analysen ist von Relevanz, ob die belasteten Einrichtungen die Rahmenbedingun-

gen der Elternberatung umsetzen können und ob das Angebot und die Nachfrage durch sie

beeinflusst werden.

4Im internationalen Vergleich haben deutsche Einrichtungen den höchsten Anteil an Kindern anderer Mutter-
sprache (OECD, 2019). Im Jahr 2019 sprachen von allen 3 bis 6 jährigen Kindergartenkindern 22% Deutsch
nicht als Erstsprache (Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2020).
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Konzept der Einrichtung: Inklusive Kindertageseinrichtungen Generell vertreten Fachkräf-

te eine positive Einstellung zur inklusiven Arbeit5 (Grönke & Sarimski, 2018; Heyl & Seifried,

2014; Lohmann, Hensen & Wiedebusch, 2017), schreiben sich selbst allerdings nur geringe Kom-

petenzen für die Zusammenarbeit zu (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014) und fühlen sich bei

der Arbeit mit beeinträchtigten Kindern unsicher (Beher & Walter, 2012; Grönke & Sarimski,

2018). Schlechte Rahmenbedingungen wie zum Beispiel fehlende Zeit und mangelndes Fachwis-

sen erschweren die Umsetzung (Fröhlich-Gildhoff, 2013; Grönke & Sarimski, 2018; OECD, 2019)

und führen zu Unzufriedenheit und Belastungen (Kliche, 2008). In den folgenden Analysen wird

untersucht, ob inklusiv arbeitende Einrichtungen Zusammenhänge mit den Rahmenbedingungen

der Elternberatung aufweisen und welche Einflüsse diese auf die Elternberatung hat.

Konzept der Einrichtung: Offenes Konzept Ob ein offenes Konzept Auswirkungen auf die

Qualität der Elternberatung hat und inwieweit Zusammenhänge auftreten, konnte durch Li-

teraturrecherchen nicht festgestellt werden. Durch die vorliegende Arbeit soll daher analysiert

werden, ob Einrichtungen mit einem offenen Konzept förderliche Rahmenbedingungen für die

Elternberatung aufweisen.

Beratungskonzept Fachkräfte haben die Rolle als Experten für die Bildung, Erziehung und

Betreuung (Klein & Vogt, 2008) sowie das pädagogische Fachwissen für den Umgang mit Kin-

dern, Gruppendynamiken und -prozessen (Dusolt, 2013). Dagegen sind Eltern Experten für ihre

Familiendynamiken und -historien und begleiten ihr Kind bei seiner Entwicklung in der HLE

(Klein & Vogt, 2008). Der gegenseitige Austausch über die Bildungsziele ist von großer Wichtig-

keit, damit die jeweiligen Erwartungshaltungen geklärt und gemeinsame Ziele abgesteckt werden

können (OECD, 2011). Diese können jeweils in der Einrichtung und in der HLE umgesetzt wer-

den (OECD, 2011).

Die Kooperation wird von Eltern größtenteils als positiv bewertet (Fthenakis et al., 1995; Tex-

tor, 1992), zudem geben sie häufig an, dass Fachkräfte die Rolle der kompetenten Unterstützer

und Berater in Bildungs- und Erziehungsangelegenheiten einnehmen (Fröhlich-Gildhoff, Kraus-

Gruner & Rönnau, 2006; Fröhlich-Gildhoff, Kraus & Rönnau, 2005; Westphal & Kämpfe, 2012)

und empfinden sie als wichtigste Ansprechpartner bei Entwicklungsfragen und im Umgang mit

Verhaltensauffälligkeiten (Fröhlich-Gildhoff, 2013). Dies verdeutlicht einerseits wie viel Vertrau-

en Eltern in die Fähigkeiten der Fachkräfte haben und andererseits, dass sie diese Überschätzten
5Noch im Jahr 2007 betreuten rund ein Viertel der Einrichtungen mindestens ein Kind mit einer (drohenden)

Beeinträchtigung, während bis 2018 der Anteil der integrativen Einrichtungen bereits bis auf 37% gestiegen
ist (Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2019).
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könnten. Daher ist an dieser Stelle hervorzuheben, wie wichtig eine Beratungskonzeption sein

kann, in der Beratungsgespräche deutlich definiert werden, aber auch von einer formalisierten,

professionellen Beratung abgegrenzt wird. Ein Beratungskonzept kann somit zu einem besseren

Verständnis der Elternberatung beitragen (Thurmair et al., 2010). Gemeinsame Ziele und indi-

viduelle Inhalte, die jeweils abgestimmt auf die elterlichen Bedürfnisse sind (Fröhlich-Gildhoff,

2013) sowie eine deutliche Rollenverteilung (Textor, 2005) und die Klärung von Erwartungen

(Kuhn, Machold & Schulz, 2018; OECD, 2011) können bei der Konzepterstellung helfen.

Um den Bedürfnissen der Familien gerecht werden zu können, benötigen Einrichtungen indivi-

duell abgestimmte Anforderungsprofile (Fröhlich-Gildhoff, 2013), die jeweils in der Konzeption

deutlich herausgestellt und nachgelesen werden können. Beher und Walter (2012) stellten hohe

Kompetenzselbsteinschätzungen für die Konzeptentwicklung und niedrige Überzeugungen zur

Qualitätsentwicklung und -sicherung bei Fachkräften und Leitungen fest. Daher überrascht es

nicht, dass Viernickel et al. (2013a) zeigen konnten, dass fast alle Kindertageseinrichtungen

über eine schriftliche Konzeption verfügen, allerdings lediglich rund 50% Qualitätssicherungs-

und Entwicklungsinstrumente nutzen.

Für die folgenden Analysen ist von Relevanz, ob ein Beratungskonzept kompensierend wirken

kann und ob Einrichtungen mit einem Beratungskonzept ein angemessenes Elternberatungsan-

gebot aufweisen.

Besprechungszimmer Nach Westerholt (2012) und Friederich (2011) stellt ein angemessener

Raum, um Elterngespräche führen zu können, eine Voraussetzung für die Elternberatung dar.

Daher ist interessant zu untersuchen, inwieweit dies umgesetzt wird und welchen Einfluss die

Räumlichkeiten auf das Angebot und eventuell auch die Nutzung der Elternberatung haben.

Stellenwert der Elternberatung Es ist anzunehmen, dass die Elternarbeit durch Trägervor-

gaben, konzeptionelle Schwerpunkte, das Klientel, die Auslastung der Fachkräfte und zeitliche

Ressourcen beeinflusst wird (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Einrichtungen mit einer ho-

hen Bildungsqualität haben häufiger Kontakt mit Eltern (OECD, 2006) und führen regelmäßiger

Elterngespräche durch (Sylva et al., 2004). Dies wirkt sich positiv auf das elterliche Engagement

aus, denn es steigt bei einer guten Zusammenarbeit an (Andresen, 2014). Dagegen kann sich

ein schlechtes Qualitätsniveau auf das Engagement neuer Teammitglieder auswirken, sodass es

zu einer „negativen Anpassung“ kommen kann (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Für die

Elternarbeit scheinen zu wenig zeitliche Ressourcen zur Verfügung zu stehen (Naumann, 2011).

Nach Viernickel et al. (2013a) investieren Fachkräfte circa 45 Minuten der Betreuungszeit und
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30 Minuten der Vor- und Nachbereitungszeit der wöchentlichen Arbeitszeit in die elterliche

Zusammenarbeit. Nicht nur die zeitlichen Ressourcen, sonders auch eine positive Haltung zur

Elternarbeit stellen einen bedeutende Faktoren für eine gute Zusammenarbeit dar (Fröhlich-

Gildhoff et al., 2006; Fröhlich-Gildhoff et al., 2005). Ob sich der Stellenwert der Elternberatung

auf das Angebot und die Nachfrage auswirken kann, wird durch die Vorstudie untersucht.

Zugriff auf Expertennetzwerk Kindertageseinrichtungen können durch eine gezielte Vernet-

zung Familien adäquat unterstützen (Matzner, 2012). Fachkräfte sollten allerdings, sobald sie

mit ihrem Fachwissen und ihren Kapazitäten an Grenzen stoßen oder Konflikte entstehen, die

Kooperation mit externen Einrichtungen nutzen (Kalicki, 2010). Diese übernehmen als erste An-

laufstelle die Vermittlung zwischen den Hilfesuchenden und den Experten (Stöbe-Blossey et al.,

2019). Die im Expertennetzwerk kooperierenden Dienste (wie beispielsweise Frühförderstellen,

Jugendamt) sind eigenständig und stimmen sich mit der Einrichtung ab, um flexibel zusammen

arbeiten zu können (Stöbe-Blossey et al., 2019). Expertennetzwerke sind von Elternnetzwerken

und Nachbarschaftshilfe zu unterscheiden. Letztere werden von Eltern genutzt, um zum Bei-

spiel Betreuungsengpässe aufzufangen, aber auch um Migranten eine Möglichkeit zur Integration

anzubieten (Stöbe-Blossey et al., 2019). Fachkräfte schätzen ihre Vernetzungs- und Kooperati-

onskompetenzen eher gering ein (Beher & Walter, 2012; Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014),

während Leitungen eine höhere Selbsteinschätzung aufweisen, eventuell da diese Aufgaben eher

in ihren Tätigkeitsbereich fallen (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Ob das Vorhandensein

eines Expertennetzwerkes positive Auswirkungen auf die Einschätzung des Angebotes aus der

Perspektive der Fachkräfte und Eltern hat und ob sich möglicherweise kompensierende Zusam-

menhänge mit einer unzureichenden Elternberatung zeigen, werden die folgenden Analysen der

Vorstudie zeigen.

Elternberatung im Team Die Möglichkeit Elternberatungsgespräche zu zweit zu führen wird

vermutlich durch die von Tietze et al. (2013) bemängelte unzureichende Prozessqualität in vielen

deutschen Einrichtungen eingeschränkt. Eine Elternberatung zu zweit könnte Gesprächskompe-

tenzen durch eine gemeinsame Planung, Reflexion und Evaluation fördern und somit möglicher-

weise auch einen positiven Einfluss auf die Prozessqualität der Elternberatung ausüben. Wie die

Handhabung in den Einrichtungen ist, wird sich durch die deskriptiven Ergebnisse der Vorstudie

zeigen. Weiterhin ist interessant zu untersuchen, ob die Elternberatung im Team Zusammen-

hänge mit dem Elternberatungsangebot und der Nachfrage aufzeigt und ob sie kompensierend

für die Ursachen einer unzureichenden Elternberatung wirken kann.
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Kollegiale Unterstützung bei der Elternberatung Die kollegiale Unterstützung bei der El-

ternberatung unterscheidet sich von der Elternberatung im Team durch eine generelle Unter-

stützung vor und nach dem Gespräch durch die nicht am Gespräch teilnehmenden Fachkräfte.

Die Kompetenz der kollegialen Zusammenarbeit wird von Fachkräften als relativ hoch einge-

schätzt (Beher & Walter, 2012). Nach Untersuchungen von Fuchs-Rechlin (2007) führen die meis-

ten Einrichtungen regelmäßige Teamsitzungen durch, circa 50% wöchentlich. Allerdings scheint

der Stellenwert der allgemeinen Organisation höher als die Qualitätssicherung, -entwicklung

(Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014), Supervisionen, Fortbildungen und kollegiale Beratungen

in den Teamsitzungen (Kebbe & Weltzien, 2011). Nach Viernickel et al. (2013a) gibt es drei

verschiedene Teamtypen, welche die Unterstützung unterschiedlich gestalten. Die besten Vor-

aussetzungen für eine gelungene Partnerschaft zeigen Teams, die der „Gruppe Wertekernbasiert“

(selbstreflexiv und hohe Werte) zuzuordnen sind. Obwohl die Rahmenbedingungen als ungüns-

tig eingeschätzt werden, versuchen diese Teams individuelle Handlungsweisen der Elternarbeit

umzusetzen. Anzunehmen ist, dass sich diese Teams untereinander kollegial bei der Elternbera-

tung unterstützen. Dagegen ist das Handeln der „umsetzungsorientierten Gruppe“ geprägt von

hohen Erwartungen an Eltern. Fachkräfte dieses Gruppentyps nehmen gegenüber Eltern eher ei-

ne belehrend-korrigierende Haltung ein (Viernickel et al., 2013a). Die distanziert einzustufenden

Teams sehen die umzusetzenden Anforderungen als Gegenwind und verhalten sich gegenüber

Eltern eher distanziert oder abwertend (Viernickel et al., 2013a). Ob sich die kollegiale Un-

terstützung als förderlich für die Elternberatung erweisen kann, wird durch die Analysen der

Vorstudie untersucht.

Vielfältige Beratungsangebote Interindividuelle und intraindividuelle Variabilitäten der Fa-

milien führen bei Kindern zu unterschiedlichen Entwicklungsverläufen (Largo, 2010) und zu

sehr vielfältigen Beratungsbereichen. Wenn es besonders schwierig erscheint Eltern zu errei-

chen, könnte dies ein Hinweis auf Unterstützungsbedarf der Familien sein (Gragert et al., 2008).

Daher sollten Vielfältige Elternberatungsangebote umgesetzt werden, um auch jenen Eltern zu

begegnen, die sich durch die bekannten Formen der Elternarbeit nicht erreichen lassen (Gragert

et al., 2008). Welche Gründe führen zu diesem Nicht-Erreichen der Familien? Die persönliche

und soziale Lage der Familien (psychische Erkrankungen der Eltern, Sprachprobleme oder das

Leben in Armut) (Gragert et al., 2008), lebensweltliche Differenzen (Hartung et al., 2009), aus-

einandergehende Meinungen (Honig et al., 2004), Hemmungen, zu wenig Zeit oder auch Angst

vor einer Einmischung ins Privatleben (Fthenakis et al., 1995; Sturzbecher & Bredow, 1998)
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können Ursachen dafür sein. Bereits herausgestellt wurden folgende zugangserleichternde Prä-

diktoren: Berufserfahrung (Fthenakis et al., 1995), niedrigschwellige Angebote, Bekanntheit der

Angebote, eine persönliche Ansprache und ein kommunikativer Umgang miteinander (Moss,

Krenn-Wache, Na & Bennett, 2004). Dagegen kann ein belehrender Ton zu einem Abbruch der

Bildungs- und Erziehungspartnerschaft führen (Gutknecht, 2010).

Während Müttern der Zugang zu Kindertageseinrichtungen einfacher gelingt, ist die Rolle der

Väter nicht zu unterschätzen – jedoch weniger erforscht (Gutknecht, 2015; Schmidt-Denter,

2005). Wahrscheinlich ist davon auszugehen, dass Mütter und Väter unterschiedliche Bera-

tungsthemen haben, außerdem stellen die verschiedenen Entwicklungsbereiche und -schritte ein

breites Spektrum an Beratungsthemen für Kinder unter und über drei Jahren dar (Gutknecht,

2015). Vielfältige Beratungsangebote können durch bedarfsorientierte, auf die Lebenswelten der

Eltern zugeschnittene Angebote dazu beitragen den Kontakt zu schwer erreichbaren Eltern zu

erleichtern. Relevant für die folgenden Analysen ist in diesem Zusammenhang, welchen Einfluss

ein vielfältiges Elternberatungsangebot haben kann.

2.7.3. Struktur- und Prozessmerkmale der Fachkräfte

Zu den Strukturmerkmalen der Fachkräfte zählen für die Vorstudie das Geschlecht, der Ausbil-

dungsabschluss, der Migrationshintergrund, das Alter, absolvierte Fortbildungen zur Beratung

und die vorhandene Berufserfahrung (siehe Abbildung 2.1). Die Prozessmerkmale gliedern sich

zum Einen in professionelle Überzeugungen (Selbstwirksamkeit, Rollenverständnis, Motivati-

on, konstruktivistische Auffassung) und Beratungseinschätzungen (Kompetenzüberzeugungen,

subjektive Leistungseinschätzung und Sicherheit im elterlichen Umgang) auf. Diese Merkma-

le und ihre Relevanz für die Elternberatungsgespräche in Kindertageseinrichtungen werden im

Folgenden erläutert.

Geschlecht Obwohl der Männeranteil mit 6,2% noch immer relativ gering ist (Autorengruppe

Fachkräftebarometer, 2017), hat er sich in den letzten Jahren nahezu verdoppelt (Wippermann,

2018). Das Geschlechtergefüge wird heterogener, allerdings eher in größeren als in kleineren

Einrichtungen (Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2017). Diese Entwicklung wird von Wip-

permann (2018) als eine „Gleichstellungsorientierte Modernisierung von Kitas“ bezeichnet und

trotz dessen ist dieses Berufsfeld stark „geschlechtsspezifisch segregiert und weiblich dominiert“.

Dies könnte daran liegen, dass unbefristete Verträge bei 91% der weiblichen Fachkräfte und

lediglich bei 77% der männlichen Fachkräfte vorzufinden sind (Wippermann, 2018). Möglicher-
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weise haben deswegen deutlich mehr männliche Fachkräfte den Wunsch nach einer höheren

Position oder nach einem fachrelevantem Studium (Wippermann, 2018).

Die Milieustruktur der männlichen Fachkräfte unterscheidet sich stark von der weiblichen, denn

anscheinend ist das Berufsfeld besonders für die „(postmodernen) Ränder der Milieulandschaft“

attraktiver als für Männer der bürgerlichen Mitte (Wippermann, 2018).

90% der Fachkräfte sind davon überzeugt, dass männliche Fachkräfte wichtig für die Entwick-

lung beider Geschlechter sind und sie neue Impulse in den pädagogischen Alltag bringen kön-

nen (Wippermann, 2018). Eltern vertreten einerseits eine sozialmoralische Meinung, männliche

Fachkräfte in dem bisher frauendominierten Berufsfeld anzuerkennen, und andererseits gibt es

zweifelnde Eltern, die dieses Berufsfeld als Frauenberuf sehen (Wippermann, 2018).

Ob es geschlechtliche Unterschiede bei der Zusammenarbeit mit Eltern gibt wurde bisher noch

nicht untersucht. Für die vorliegende Studie stellt sich die Frage, ob das Geschlecht einen Ein-

fluss auf das Angebot der Elternberatung hat. In der Hauptstudie gilt das Geschlecht als eine

mögliche beeinflussende Strukturvariable. Daher wird untersucht, ob diese neben der Interven-

tion einen zusätzlichen Einfluss auf die Kompetenzentwicklung der Teilnehmer haben.

Ausbildungsabschluss und Weiterbildungen zur Elternberatung Die Zusammenarbeit mit

Eltern nimmt in den Fachschullehrplänen lediglich einen geringen Stellenwert ein (Friederich,

2011; Gartmeier, 2018; Grund et al., 2019; Naumann, 2011), obwohl diese als eine von vier Ba-

siskompetenzen der FBBE beschrieben wird (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Zudem sollte

interkulturelle und kooperative Elternarbeit an Wichtigkeit im Aus- und Weiterbildungssektor

gewinnen (Neumann, 2005). Die Forschungslage zeigt, dass eine bessere Qualifizierung in der

Aus-, Fort- und Weiterbildung erforderlich für eine qualitativ hochwertige Elternarbeit ist (West-

phal & Kämpfe, 2012). Denn besser qualifizierte Fachkräfte tragen dazu bei, die Prozessqualität

in den Einrichtungen zu steigern (Melhuish et al., 2015; Siraj et al., 2015; Taylor et al., 2016;

Viernickel et al., 2013a). Nach Tietze et al. (2013) haben berufsbegleitende Fortbildungen aller-

dings einen größeren Effekt als der Ausbildungsabschluss, eventuell da sich neue Fachkräfte eher

an die pädagogische Qualität der Kollegen anpassen (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Al-

lerdings nehmen Fachkräfte gerne an Weiterbildungen teil (Beher & Walter, 2012). Sie gelten als

motivationssteigernd (OECD, 2019) und tragen zur Professionalisierung bei (Fröhlich-Gildhoff

& Weltzien, 2014).

Bereits in den 90er-Jahren wurde eine qualifiziertere Aus- und Weiterbildung für die Elternar-

beit gefordert (Fthenakis et al., 1995; Kahle, 1997). Von Belastungen und Überforderungen der
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Fachkräfte durch die Elternarbeit wurde häufig berichtet (Dippelhofer-Stiem & Kahle, 1995;

Fthenakis et al., 1995; Kahle, 1997; Sturzbecher & Bredow, 1998; Textor, 1998). Besonders feh-

lende Kompetenzen zur Gesprächsführung und zur Beteiligung der Eltern wurden bemängelt

(Dippelhofer-Stiem & Kahle, 1995; Fthenakis et al., 1995; Sturzbecher & Bredow, 1998).

Heutzutage existiert im Elementarbereich6 wenig empirische Literatur über die Effektivität von

Trainingsprogrammen zur Elterngesprächsführung (Gartmeier, 2018; Grund et al., 2019) und le-

diglich eine geringe Auswahl an Fachliteratur (Aich, 2011), die jedoch kein Ausbildungskonzept

ersetzen kann (Busch & Dorn, 2000; Dusolt, 2008). Aich und Behr (2015) adaptierten daher ein

Gesprächsführungskonzept aus dem Lehramtsbereich. Das bereits wissenschaftlich überprüfte

(Grund et al., 2019) Gmünder Modell von Aich und Behr (2015). Es stellt als Ratgeber für El-

terngespräche mit praxisnahen Übungen und Gesprächssituationen eine wichtige Unterstützung

für Fachkräfte dar.

In der Vorstudie wird untersucht, welchen Einfluss der Ausbildungsabschluss auf die Ange-

botseinschätzung der Elternberatung hat und ob Zusammenhänge zwischen Gründen für eine

unzureichende Elternberatung und dem Ausbildungsabschluss aufgedeckt werden können. In

der Hauptstudie wird er als mögliche beeinflussende Strukturvariable berücksichtigt.

Alter der Fachkräfte Die über 50-Jährigen Fachkräfte7 dominieren das Feld der FBBE (Auto-

rengruppe Bildungsberichterstattung, 2020; Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2019). Aller-

dings wird ihr Gesundheitszustand mit steigendem Alter als zunehmend schlechter eingeschätzt

(Viernickel et al., 2013a). Daher ist auf der einen Seite zu vermuten, dass dies Gruppe weniger

belastbar ist und sie andererseits durch ihre Berufs- und Lebenserfahrungen profitieren können.

Fachkräfte, die erst vor kurzem ihren Abschluss absolviert haben, könnten allerdings den Vor-

teil genossen haben, bereits Gesprächskompetenzen durch theoretische und praktische Übungen

während ihres Studiums oder ihrer Ausbildung erworben zu haben (Grund et al., 2019). Welche

Rolle das Alter bei der Einschätzung der Elternberatungsangebote spielt, wird sich durch die

Analysen der Studie zeigen.

6Im schulischen Kontext gelten bereits unterschiedliche Gesprächsführungs- und Beratungstrainings als effektiv
(Aich, 2011; Gartmeier et al., 2015; Gerich, Bruder, Hertel, Trittel & Schmitz, 2015; Gerich et al., 2016;
Hertel, 2009).

7Waren im Jahre 2015 knapp ein Drittel der Fachkräfte 50 Jahre oder älter, so lag im Jahr 2006 der Anteil noch
bei einem knappen Fünftel (Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2019). Die Anzahl der 40- bis 49-Jährigen
ist um zehn Prozent zurückgegangen, während der Anteil an jüngeren Fachkräften relativ konstant geblieben
ist (Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2019). Auswertungen des Fachkräftebarometer 2019 zeigen, dass
diese größte Altersgruppe der Beschäftigten stark vom Personalausbau profitiert hat.
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Migrationshintergrund Viele Fachkräfte fühlen sich durch die Herausforderungen interkultu-

reller Arbeit überfordert, da ihnen die nötigen Kompetenzen fehlen (Jungen, 2013). Sie benöti-

gen interkulturelle Reflexions- und Handlungskompetenzen (Karakaşoğlu, Gruhn & Wojciecho-

wicz, 2011). Es stellt sich die Frage, ob Fachkräfte mit Migrationshintergund den interkulturellen

Anforderungen besser gewachsen sind (Karakaşoğlu et al., 2011; Klein, 2018). Auf politischer

und auch auf Forschungsebene (Heckmann, 2008; Neumann, 2005; Schofield et al., 2006; Stit-

zinger & Lüdtke, 2014) wird ein erhörter Einsatz von Fachkräften mit Migrationshintergrund

gefordert, da dies unter anderem dazu beitragen könnte, dass elterlichen Vorstellungen und Er-

wartungen besser entsprochen wird (Neumann, 2005).

Untersuchungen zeigen allerdings, dass Fachkräfte mit Migrationshintergrund keinen besseren

Einfluss auf die Entwicklung von Vorläuferkompetenzen in Deutsch, Mathematik und Natur-

wissenschaften und die sozialen Kompetenzen nahmen (Klein, 2018). Wahrscheinlich wäre es

zielführender allen Fachkräften interkulturelle Kompetenzen zu vermitteln (Karakaşoğlu et al.,

2011; Klein, 2018). Ob der Migrationshintergrund von Fachkräften einen Einfluss auf das El-

ternberatungsangebot hat, wird sich durch die Untersuchungen der Vorstudie zeigen. In der

Hauptstudie wird er als eine eventuell beeinflussende Variable für den Kompetenzerwerb der

Teilnehmer berücksichtigt.

Berufserfahrung Kompetenzen der Zusammenarbeit mit Eltern scheinen sich erst mit steigen-

der Berufserfahrung zu entwickeln (Kirstein & Fröhlich-Gildhoff, 2013), daher ist es nicht ver-

wunderlich, dass der Erfahrung und persönlichen Biografie mehr Bedeutung als der Ausbildung

zugeschrieben wird (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Die Ergebnisse von Fröhlich-Gildhoff

und Weltzien (2014) zeigten, dass die Qualifikationen und Berufserfahrungen der Fachkräfte

die Prozessqualität weniger beeinflussen als die Umsetzung der Konzeption, genutzte Refle-

xionsstrukturen, ein professionelles Selbstverständnis. Im gegebenen Kontext ist interessant zu

untersuchen, wie berufserfahrenere Fachkräfte das Angebot der Elternberatung einschätzen und

welche Faktoren sie als hinderlich einschätzten. In der Hauptstudie wird die Berufserfahrung als

eventuell beeinflussende Variable neben der Intervention zum Kompetenzerwerb genutzt.

Kompetenzüberzeugung Fachkräfte besitzen ein generellen Grundinteresse am Menschen und

soziales Engagement, daher gehen (Aich & Behr, 2015) davon aus, dass dies förderliche Eigen-

schaften für Elternberatungsgespräche sind. Eine natürliche Gesprächskompetenz kann häufig

beobachtet werden. Westerholt (2012) erkennt das Erlangen von Gesprächsführungskompeten-

zen als ersten Schritt für den Beratungskompetenzerwerb an, zudem sollten weiterhin psycho-
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analytische, klientenzentrierte und systemische Methoden erlernt und trainiert werden. Rückert

et al. (2000) untersuchten Kommunikationsstrukturen und konnten zeigen, dass dialogorientierte

Kommunikationsformen (zum Beispiel Zuhören, Nachfragen, Interesse zeigen) (der Kompetenz-

facette (KF) 2 zuzuordnen, siehe Kompetenzmodell in Abschnitt 2.5) kaum genutzt werden und

es sich bei Elterngesprächen häufig nur um eine Informationsweitergabe handelt. Diese Einsei-

tigkeit in den Gesprächen wird ebenso von Cloos et al. (2020) kritisiert.

Nach Beher und Gragert (2004), Fuhr (2003), Gutknecht (2010) werden sozial-emotionale Kom-

petenzen beziehungsweise Beziehungskompetenzen benötigt (KF1). Weiterhin sind Gesprächs-

beziehungsweise Beratungskompetenzen nötig (Beher & Gragert, 2004; Petermann, 2011; Wes-

terholt, 2012) (KF2). Außerdem wird das Erläutern des pädagogischen Handeln als erforderlich

erklärt (Beher & Gragert, 2004) (der KF3 zuzuordnen). Denn Fachkräfte sollten, im Gegensatz

zu Eltern, ihre pädagogischen Handlungsweisen und Ziele immer begründen können (Prott &

Hautumm, 2004). Weiterhin werden für die Elternberatung Beratungskompetenzen und Kennt-

nisse über örtliche Anlaufstellen benötigt (Beher & Gragert, 2004). Gutknecht (2015) beschreibt

zudem die Interaktionskompetenz, die aus spezifischer Fachkompetenz und dem Wahrnehmen

von eigenen Grenzen (KF3) sowie der Gesprächsführung, Körpersprache und Sprache (KF2)

besteht.

Smith (1980) unterschied 1980 bereits zwischen professional involvement und partnership invol-

vement und erkannte somit zwei verschiedene Ebenen der Zusammenarbeit zwischen Eltern und

Fachkräften. Diese Ebenen lassen sich den Merkmalen des Angebots-Nutzungs-Modell zuordnen,

denn das professional involvement könnte dem Rollenbild zugeordnet werden, da es wahrschein-

lich eine professionelle Haltung beschreibt. Möglicherweise äußert sie sich durch Gesprächskom-

petenzen der KF2, die Fähigkeit mit Kritik umzugehen sowie didaktische Kompetenzen und

Strategiekenntnisse der KF3. Während die Kompetenzen für das partnership involvement wahr-

scheinlich den der KF1 zuzuordnen sind.

Die Kompetenzfacetten der Elternberatung in Anlehnung an Hertel (2009), Hertel et al. (2014c)

werden in der vorliegenden Arbeit für den Elementarbereich adaptiert. Es wird versucht, ein

Kompenetzmodell für den Elementarbereich zu entwickeln und anhand einer Interventionstudie

zu überprüfen.

Selbstwirksamkeit Fachkräfte schätzen nicht nur ihre Arbeit als bedeutend und sinnvoll ein

(Fuchs-Rechlin, 2007; Rudow, 2004; Viernickel et al., 2013a), sondern auch ihre Selbstwirksam-

keit (siehe Exkurs Selbstwirksamkeit in A.2) im Bezug auf kollegiale Zusammenarbeit, innova-
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tives Handeln und die Bewältigung von Stress (Beher & Walter, 2012; Schneewind, Böhmer,

Granzow & Lattner, 2012; Thinschmidt, Gruhne & Hoesl, 2008). Daher ist anzunehmen, dass

sich diese hohe Selbsteinschätzung positiv auf das Handeln der Fachkräfte auswirkt, denn nach

Vohs und Baumeister (2016) verhalten sich Menschen wie ihre selbst eingeschätzte Leistungs-

fähigkeit. Außerdem kann sich nach Thurmair et al. (2010) die Zufriedenheit mit der eigenen

Arbeit positiv auf die Zusammenarbeit mit Eltern auswirken, besonders wenn Eltern Zufrie-

denheit widerspiegeln. Hertel (2009) konnte zeigen, dass die Selbstwirksamkeit von Lehrkräften

durch eine Intervention ansteigen kann und Zusammenhänge mit Beratungskompetenzen und

-leistungen auftraten. Auch Drechsel et al. (2020) konnten zeigen, dass durch das Bamberger

Peer-Beratungstraining die Selbstwirksamkeits- und Kompetenzeinschätzungen der Teilnehmer

gestiegen sind. NachBruder (2011) stellen das Beratungswissen und die Selbstwirksamkeit si-

gnifikante Prädiktoren für die Beratungskompetenz dar. Zudem wiesen Berufserfahrungen und

Selbstwirksamkeit Korrelationen auf und es konnte gezeigt werden, dass eine höhere beratungs-

spezifische Selbstwirksamkeit eher zu einem ressourcen- und lösungsorientiertern Denken führen

kann. Des Weiteren konnte Hertel et al. (2013) herausstellen, dass selbstwirksame Lehrkräfte

häufiger zusätzliche Elterngespräche führen. Wie selbstwirksame Fachkräfte die Elternberatung

einschätzen und ob sie mögliche Ursachen für eine unzureichende Elternberatung identifizie-

ren, soll in der Vorstudie untersucht werden. In der Hauptstudie stellt die Selbstwirksam-

keitseinschätzung eine professionelle Überzeugung dar, die vor und nach der Intervention erfasst

und möglicherweise für einen Zuwachs der Beratungskompetenzen förderlich ist.

Rollenverständnis Die Haltung gilt als bedeutender Prädiktor des allgemeinen Kompetenzpro-

fils und auch bei der Zusammenarbeit mit Eltern (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014; Göbel-

Reinhardt & Lundbeck, 2014; Pietsch, Ziesemer & Fröhlich-Gildhoff, 2010). Nach Pietsch et al.

(2010) wird sie durch die pädagogischen Werte sichtbar und sollte von innen reflektiert und

von außen Orientierung und Halt geben. Zudem kann sie als Schlüsselrolle gesehen werden, da

sie bestimmt, wie Fachkräfte mit den steigenden Anforderungen und gleichzeitig den gegebe-

nen Rahmenbedingungen zurechtkommen (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Ein positives

Rollenverständnis für die Zusammenarbeit sollte entwickelt und regelmäßig überprüf werden,

ob es gelingt Eltern als Bildungs- und Erziehungspartner (BEP) (siehe Abschnitt 2.3) zu sehen

(Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Nicht alle Fachkräfte arbeiten jedoch mit einer professio-

nellen Haltung, daher können Probleme in der BEP resultieren Göbel-Reinhardt und Lundbeck

(2014), Viernickel, Voss, Mauz, Gerstenberg und Schumann (2013b).
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Die Beziehungsdarstellung von Fuhr (2003) kann dazu beitragen ein angemessenes Rollenver-

ständnis der Elternberatung zu entwickeln. Denn durch seine Darstellung wird deutlich, dass

ein gleichberechtigter Austausch und die Anwendung von Expertenwissen erforderlich und ei-

ne Balance anstrebenswert ist (Fuhr, 2003). Elternberatungskompetenzen nach Hertel (2009),

Hertel et al. (2014c) können dabei unterstützen. Denn beispielsweise kann bei dem gleichbe-

rechtigten Austausch über die Entwicklungsbeobachtungen gesprochen werden, insbesondere

die Kompetenzen der Facette 1 und 2 können dabei unterstützen. Sobald Eltern Fragen haben,

Kritik äußern oder Unterstützung benötigen, sollte durch das Expertenwissen eine gemeinsame

Lösungsfindung angestrebt werden (Rogers, 1973), dabei könnten die Kompetenzen der Facette

1, 2 und 3 hilfreich sein.

Zusammenhänge zwischen dem Rollenverständnis und den Beratungskompetenzen und -leistungen

sowie ein Interventionzuwachs wurden durch Hertel (2009) aufgedeckt. Ob das Rollenverständnis

einen Einfluss auf die Elternberatungsangebote und die Nutzung hat und ob es zu Interventi-

onseffekten beitragen kann wird im Folgenden untersucht.

Motivation Ein positives Kompetenz-, Autonomieerleben und soziale Eingebundenheit kann

die Motivation fördern (Deci, Driver, Hotchkiss, Robbins & McDougal Wilson, 1993), da-

her ist anzunehmen, dass schlechte Rahmenbedingungen demotivierend und belastend wirken

(Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Kompensierend können dagegen eine positive Atmosphäre

im Team, kollegiale Unterstützung und Fähigkeiten der Selbstregulation sein (Fröhlich-Gildhoff

& Weltzien, 2014). Auf Grundlage der Erwartungs-Wert-Theorie von Atkinson (1957) (siehe

Exkurs Motivation A.1) kann für die Motivation in Elterngesprächen vermutet werden, dass

positive Erfahrungen in Elterngesprächen dazu beitragen, dass Fachkräfte mit mehr Motivati-

on arbeiten als Fachkräfte, mit negativen Erfahrungen. Allerdings konnte festgestellt werden,

dass der deutsche Anteil an zufriedenen Fachkräften vergleichsweise niedrig ist (OECD, 2019),

ebenso wie die gesellschaftliche Wertschätzung (Thiersch, 2004).

Viele Studien der FBBE beschäftigen sich mit Belastungen und der Arbeitszufriedenheit, diese

wurde in annähernd allen Studien überwiegend positiv eingeschätzt (Fröhlich-Gildhoff & Welt-

zien, 2014; Fuchs-Rechlin, 2007; Kliche, 2008; Rudow, 2004; Thinschmidt et al., 2008). Als Weak

Signals können die Unterschiede der Zufriedenheit zwischen älteren und jüngeren Fachkräften

für eine anspruchsvollere und kritischere jüngere Generation hinweisen (Wippermann, 2018).

Der Personalmangel8 und die Lautstärke der Kinder (Berger, Niemann, Nolting & Schiffhorst,

8Seit 2007/08 haben sich durch die Maßnahmen gegen den Personalmangel die Zahl der Auszubildenden annä-
hernd verdoppelt (Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2020). Dennoch wird bemängelt, dass im Zuge
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2002; Fuchs-Rechlin, 2007; Kliche, 2008; OECD, 2019; Rudow, 2004; Thinschmidt et al., 2008;

Viernickel et al., 2013a), kaum Vor- und Nachbereitungszeiten und wenig Gelegenheiten für

einen kollegialen Austausch werden dennoch als Belastungen beklagt (Fuchs-Rechlin, 2007; Kli-

che, 2008; Rudow, 2004; Thinschmidt et al., 2008). Viernickel et al. (2013a) konnten durch ihre

Studienergebnisse Zusammenhänge zwischen dem subjektiven und objektiven Gesundheitszu-

stand von Fachkräften und strukturellen Rahmenbedingungen der Einrichtungen aufzeigen.

Fröhlich-Gildhoff und Weltzien (2014) fassen zusammen, dass die strukturellen Arbeitsbedingun-

gen negative Emotionen hervorrufen und nicht alle Fachkräfte in der Lage sind, die steigenden

Anforderungen durch selbstregulative Fähigkeiten auszugleichen. Wie sich die Motivation auf

die Elternberatung auswirkt und ob sie dazu beitragen kann, bessere Beratungskompetenzen zu

erlangen, wird sich durch die folgenden Untersuchungen zeigen.

Subjektive Leistungseinschätzung Subjektive Leistungseinschätzungen sind im Forschungs-

feld der FBBE gängig, obwohl durch Haltungen, Erziehungsvorstellungen und Auffassungen

die Ergebnisse beeinflusst werden können. Mischo (2012) fand Hinweise dafür, dass Leistungs-

einschätzungen von Fachkräften beziehungsweise Kindheitsprädagogen steigendem Bildungsab-

schluss realistischer werden. Andererseits zeigten Hascher (2011), dass Studierende ihre Kompe-

tenzentwicklung stark überschätzten. Kompetenzen von Fachkräften wurden bisher hauptsäch-

lich durch subjektive Leistungseinschätzungen erfasst und spiegeln somit die Orientierung der

Erziehungsstile und pädagogischen Auffassungen wider (Mischo, Wahl, Hendler & Strohmer,

2013). Welche Zusammenhänge sich durch die subjektive Leistungseinschätzungen der Teilneh-

mer mit der Elternberatung (Vorstudie) und der Kompetenzentwicklung (Hauptstudie) ergeben

wird sich in den folgenden Analysen zeigen.

Sicherheit im elterlichen Umgang bei der Elternberatung Fachkräfte sehen Eltern aus ver-

schiedenen Perspektiven: als Kunden beziehungsweise Nutzer der Kindertageseinrichtungen, als

Teil einer Partnerschaft oder auch als ehrenamtliche Unterstützter der Einrichtung (Bloomer

& Cohen, 2008). Colberg-Schrader (2003) bezeichnet die Zusammenarbeit als eine ernst zu

nehmende pädagogische Herausforderung, denn gegenseitige, die Kommunikation belastende

Erwartungshaltungen zwischen Fachkräften und Eltern wurden durch zahlreiche Studien aufge-

deckt (Gutknecht, 2015; Helbig, Wieners & Kallert, 2004; Honig et al., 2004; Joos & Betz, 2004;

Schreiber, 2004). Missverständnisse in der Kommunikation tragen häufig zu einem erhöhten

des Personalausbaus nicht gezielter versucht wurde, mehr Quereinsteiger für das Berufsfeld zu gewinnen
(Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2019).
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Belastungserleben bei (Dippelhofer-Stiem & Kahle, 1995). Hinzu kommen sogenannte „Bera-

tungsfallen“ (Gutknecht, 2015) oder auch „Kommunikationsspiel-Fallen“ (Aich & Behr, 2015)

die den Gesprächsverlauf des Elterngespräches bei Nichtbeachtung gravierend beeinflussen kön-

nen.

Fachkräfte schätzen ihre Kompetenzen im Bereich Zusammenarbeit mit Eltern meist positiv ein

(Beher & Gragert, 2004; Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014), dennoch wird sie als Belastung

empfunden (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014; Fthenakis et al., 1995; Fuchs-Rechlin, 2007;

Sturzbecher & Bredow, 1998; Textor, 1992; Thiersch, 2008). Besonders wenn es um Diversität,

Inklusion oder Kinder mit Entwicklungsrisiken geht (Beher & Gragert, 2004; Fröhlich-Gildhoff &

Weltzien, 2014). Auch die Zusammenarbeit mit Familien mit Migartionshintergrund (Fröhlich-

Gildhoff & Weltzien, 2014), die gestiegenen Erwartungen, die Bedürfnisse der sozial und kulturell

individuellen Eltern (Helbig et al., 2004; Joos & Betz, 2004; Schreiber, 2004; Viernickel et al.,

2013a) sowie Elterngespräche (Lindner, 2013) als auch erzieherische Problemlagen und Angebo-

ten der Familienbildung (Beher & Gragert, 2004) werden als belastend eingeschätzt. Viernickel

et al. (2013a) zeigen, dass sich Fachkräfte bundesweit als nur unzureichend ausgebildet für die

wachsenden Anforderungen der Elternarbeit fühlen.

Möglicherweise können die Interventionseffekte der Hauptstudie eine Veränderung der Sicherheit

im elterlichen Umgang aufzeigen. Außerdem wird in der Vorstudie untersucht, ob die Sicherheit

einen Einfluss auf die Elternberatung ausüben kann.

Konstruktivistische Auffassung Bildung besteht nach Wygotsky (1987) aus externalen (zwi-

schenmenschlichen) und internalen (durch das Kind selbst) Konstruktionsprozessen. Bei den

externalen Konstruktionsprozessen sollte die engl. zone of proximal development, berücksich-

tigt werden, sodass Kinder in ihren Prozessen angemessen unterstützt werden, ihnen jedoch

nicht die Prozesserfahrung genommen wird (Wygotsky, 1980). Gutknecht (2010) beschreibt für

die Arbeit mit Kindern unter drei Jahren, dass die Ko-Regulation und die Ko-Konstruktion

zusammen angewandt werden können, zum Beispiel Scaffolding-Strategien (siehe Abschnitt

2.7.1) als ko-konstruktive Handlungsmöglichkeit auf der sprachlichen Ebene und gleichzeitig

Ko-Regulationsstrategien für die Emotionsregulation (siehe Exkurs Kindliche Ko- und Selbst-

regulation A.5).

Mischo (2012) konnte zeigen, dass Fachschulstudierende tendenziell instruktivistische Auffassun-

gen vertreten, während Hochschulstudierende ko-konstruktivistische Überzeugungen aufweisen.

Laut Remsperger (2011) wird in Deutschland noch etwas Zeit vergehen, bis ein ko-konstruktiver
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und sensiblerer Umgang mit den Kindern in allen Kindertageseinrichtungen umgesetzt wird.

Ob eine konstruktivistische Selbsteinschätzung einen Einfluss auf die Elternberatung haben

kann und welche Faktoren als förderlich für sie gesehen werden, wird durch die Analysen der

Vorstudie untersucht.

2.8. Nutzung der Beratungsangebote

Während der frühen Kindheit entwickeln die Familien und Einrichtungen Lernumgebungen für

Kinder (Schmerse et al., 2018). Anhand der ausgewählten oben beschrieben Merkmale wird

deutlich, dass dieses Zusammenspiel der einzelnen Bereiche vielfältig beeinflusst werden kann.

Beispielsweise wissen nicht alle Eltern, wie sie ihre Kinder angemessen fördern können und be-

nötigen Unterstützung (Anders et al., 2012). Wie angemessen sie unterstützt werden können

hängt wiederum von Merkmalen der Einrichtungen und Fachkräfte ab.

Damit Eltern niederschwellige Beratungsangebote in Anspruch nehmen können (Fröhlich-Gildhoff

& Kraus-Gruner, 2011), ist es wichtig die Zusammenarbeit zwischen Familien und Einrichtungen

zu stärken (Anders et al., 2012). Nach Neuenschwander et al. (2004), Sacher (2005) verbessern

folgende Faktoren die Zusammenarbeit: Information, Achtung und Vertrauen, Gesprächskultur,

Verzicht auf Kontrolle und Beschwerden, Kooperation. Auch Sacher (2008) schreibt von der Be-

deutung der Gesprächskultur, dem Informationsfluss, um gegenseitiges Vertrauen aufzubauen,

um die Kooperation zwischen Fachkräften und Eltern zu verbessern.

Um die elterliche Nutzung der Beratungsangebote in der Kindertageseinrichtung zu unterstüt-

zen, ist es wahrscheinlich von Vorteil, wenn Fachkräfte wissenschaftliche Kenntnisse über die

unterschiedlichen Elterntypen aufweisen, um angemessen auf die unterschiedlichen Bedürfnisse

reagieren zu können.

Herrmann (2007) stellte heraus, dass die Inhalte und Themen der Elterngespräche die elterlichen

Erwartungen an die Einrichtung widerspiegeln. Beispielsweise erhoffen sich hilflose Eltern Be-

ratung zur Entwicklung und Erziehung, nehmen überdurchschnittlich häufig Gesprächstermine

wahr und glauben daran, dass ihr Kind in der Einrichtung besser gefördert wird, als es durch

sie selbst zuhause möglich wäre (Herrmann, 2007). Diese Annahme deutet auf den „negativen

Bildungseffekt“ hin (Michl & Geier, 2019).

Weiterhin konnte gezeigt werden, dass höher gebildete Eltern einerseits Informationen über ihre

Kinder erwarten, andererseits sehen sie jedoch ein zu starkes Eingreifen in Familienangelegen-

heiten kritisch (Michl & Geier, 2019). Diese unterschiedlichen Qualitätsansichten haben Einfluss

auf den praktischen Alltag, die Elternarbeit und Qualitätsbewertungssysteme (Michl & Geier,
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2019).

Thiersch (2008) beschreibt unterschiedliche Elterngruppen und fasst diese in Modi der Zusam-

menarbeit zusammen. Einerseits zeigen sie verschiedene elterliche Erwartungen und Bedürfnisse

und andererseits Einstellungen der Fachkräfte auf:

Erwartungen & Bedürfnisse der Eltern:

• Delegierende Eltern sehen in der Fachkraft eine professionelle Person und agieren mit

dieser eher geschäftlich.

• Identifizierte Eltern sehen die Fachkraft als Vertrauensperson ihres Kindes und streben

eine persönliche Beziehung an.

• Beratungsbedürftige Eltern suchen den Rat der Fachkräfte.

• Unterstützende Eltern versuchen Fachkräften zu helfen und engagieren sich für die Ein-

richtung.

Reaktionen der Fachkräfte:

• Persönlich zugewandte Fachkräfte legen besonderen Wert auf die Pflege der Beziehungen

zu den Kindern und Eltern.

• Abgrenzende Fachkräfte zeigen ihre Professionalität und dass sie ihre Arbeit gut erledigen

können, damit der Alltag funktionieren kann.

• Belehrende Fachkräfte beraten Eltern gerne und geben ihren Hinweise zum Umgang mit

dem Kind.

• Ressourcenorientierte Fachkräfte binden Eltern mit ihren Fähigkeiten in die Einrichtung

mit ein.

Diese Modi lassen sich nicht voneinander trennen und vermischen sich individuell. Zudem passen

bestimmte Modi besser zusammen während andere eher gegenläufig sind. Dies kann zu gegensei-

tiger Zufriedenheit oder Frustration führen (Thiersch, 2008). Unterschiedliche Einschätzungen

zur Entwicklung des Kindes stellen keine Seltenheit dar (Kalicki, 2010) und treten besonders

bei entwicklungsauffälligen Kindern und in Abhängigkeit des sozioökonomischen Hintergrundes

der Familie auf (Schreyer & Petermann, 2009).

Zudem konnten Kalicki (2010) und Michl und Geier (2019) zeigen, dass die Mutter-Erzieherin-

Beziehung eher fragil ist, da die mütterliche Zufriedenheit mit der Erzieherin von der Überein-

stimmung der kindlichen Einschätzung abhängig ist. Familiäre Belastungen wie Frustrationen

in der Mutterrolle, geringe soziale Unterstützung etc. verstärken nach Peitz (2004) diesen Effekt

noch. Auch vorschnelle oder ungebetene Versuche, auf die Erziehung zu Hause einzuwirken, er-
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schweren die Zusammenarbeit und können kontraproduktive Reaktionen hervorrufen (Kalicki,

2010; Sacher, 2006). Edelmann (2018) unterscheidet zudem zwischen Bildungsambitionierten

und Bildungspassiven Eltern. Erstere bemühen sich um eine anregungsreiche HLE und letztere

sehen die Verantwortung für die Bildung ihrer Kinder eher in den Bildungseinrichtungen als im

familiärem Umfeld.

Um die Bedürfnisse der Elterngruppen besser nachvollziehen zu können, kann zudem das Wis-

sen über die unterschiedlichen Milieus der Eltern und Fachkräfte dazu beitragen, die Nutzung

der Elternberatung und die Zusammenarbeit zu unterstützen. Durch die Milieuvielfalt stehen

Fachkräfte vor vielfältigen Herausforderungen: die Berücksichtigung der individuellen Bedürf-

nisse und Erwartungen sowie die Akzeptanz unterschiedlicher Erziehungsvorstellungen (Wip-

permann, 2018). Häufig sortieren Fachkräfte ohne wissenschaftliche Kenntnisse Eltern in sozio-

demografische Kategorien, wie Scheidungsfamilie, Alleinerziehende. Allerdings wird dabei nicht

bedacht, dass beispielsweise Alleinerziehende keine homogene Gruppe darstellen (Wippermann,

2018). Eine hohe Milieuheterogenität, eine falsche Einordnung und ein dementsprechender Um-

gang birgt Konfliktpotenzial (Wippermann, 2018). Daher sollte hervorgehoben werden, dass

die Übergänge zwischen den Milieus fließend sind und die Kategorisierung als Orientierung der

unterschiedlichen Lebenswelten gesehen werden sollte (Wippermann, 2018).

Durch die vorgestellten Merkmale der Einrichtungen, Fachkräfte und Familien entsteht der

Eindruck, ein umfassendes Bild der beeinflussenden Faktoren für die Elternberatung entworfen

zu haben. Allerdings handelt es sich dabei lediglich um exemplarisch ausgewählte Prädiktoren,

anhand derer das Zusammenspiel der Eltern, Fachkräfte und Einrichtungen bei der Elternbe-

ratung beschrieben und theoretische Bezüge hergestellt wurden. Auf dieser Basis werden im

Folgenden die Rahmenbedingungen der Elternberatung untersucht.
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3. Vorstudie: Rahmenbedingungen der

Elterngespräche

Anhand der beschriebenen Struktur- und Prozessmerkmale wurde deutlich, dass vielfältige Fak-

toren das Angebot und die Nachfrage nach der Elternberatung beeinflussen können. Auf der Sei-

te der Nutzer umfassen sie die heterogenen elterlichen strukturellen Merkmale, Ansichten (Michl

& Geier, 2019), Erwartungen (Herrmann, 2007; Thiersch, 2008) und Einstellungen (Edelmann,

2018; Wippermann, 2018) und auf der Seite der Anbieter die Merkmale der Einrichtungen und

Fachkräfte.

Eine explorative Untersuchung der Rahmenbedingungen der Elterngespräche in Kindertagesein-

richtungen kann zu einem theoretischen und praktischen Erkenntnisgewinn in diesem Bereich

beitragen und Kenntnisse darüber bringen, wie Eltern, Fachkräfte und Leitungen das Angebot

und die Nachfrage nach Elternberatung einschätzen und welche Faktoren sie als hinderlich für

dieses sehen. Zudem könnte sie Aufschluss darüber geben, ob die Struktur des Beratungskom-

petenzmodells aus dem schulischen Bereich (Hertel et al., 2014c) auf die Beratungskompetenzen

der Pädagogischen Fachkräfte übertragbar ist und ob förderliche professionelle Merkmale (wie

beispielsweise Selbstwirksamkeit) die Beratungskompetenzen der Fachkräfte beeinflussen kön-

nen.

Für die Vorstudie des Elbe-KiTa Projekts wurden die Anforderungen und Rahmenbedingungen

der Elternberatung auf der Ebene der Fachkräfte, der Eltern und der Leitungen erfragt und die

Beratungskompetenzen der Fachkräfte erfasst, um diese exploratorisch zu untersuchen. Von Ok-

tober bis Dezember 2015 wurden gleichzeitig Eltern, Fachkräfte und Leitungen von städtischen

Kinderzentren in Frankfurt am Main befragt. Die Fragebögen wurden durch die Fachberatung

an die Einrichtungsleitungen verteilt, diese gaben die jeweiligen Fragebögen an die Fachkräfte

und Eltern. Ein Code auf jedem Fragebogen stellte die spätere Zuordnung zu den Einrichtungen

sicher. Die Befragung basiert auf den Fragebögen für Schulleiter, Lehrkräfte und Eltern der Er-

hebung des Programmes for International Student Assessment (PISA) in Deutschland (Hertel

et al., 2013) und wurde entsprechend an den Elementarbereich angepasst. Viele Fragen wurden
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parallelisiert, damit die Inhalte identisch und somit die durch die Anaylsen entstehenden Er-

gebnisse der Eltern, Fachkräfte und Leitungen miteinander verglichen werden können.

In der Vorstudie werden folgende Forschungsfragen untersucht:

1. Kompetenzmodell: Kann das Beratungskompetenzmodell nach Hertel et al. (2014c) auf

den Elementarbereich übertragen werden? (siehe Abschnitt 3.2.1)

2. Rahmenbedingungen: Wie schätzen Leitungen und Fachkräfte die Rahmenbedingungen

der Elternberatung ein und durch welche Einrichtungsmerkmale werden sie beeinflusst?

(siehe Abschnitt 3.2.2)

3. Angebot und Nachfrage: Wie häufig finden Elterngespräche statt und wie schätzen

Eltern und Fachkräfte das Angebot und die Nachfrage der Elternberatung ein? (siehe Ab-

schnitt 3.2.3)

4. Unzureichende Elternberatung Fachkraft-Sicht: Welche Ursachen sehen Fachkräfte

als Gründe für eine unzureichende Elternberatung? (siehe Abschnitt 3.2.4)

5. Unzureichende Elternberatung Eltern-Sicht: Welche Ursachen sehen Eltern als Grün-

de für eine unzureichende Elternberatung? (siehe Abschnitt 3.2.5)

6. Professionelle Überzeugungen: Welche professionellen Überzeugungen beeinflussen die

Beratungseinschätzungen? (siehe Abschnitt 3.2.6)

3.1. Methode

3.1.1. Beschreibung der Stichprobe

Alle 119 Kinderzentren in Frankfurt am Main wurden zur Teilnahme am Elbe-KiTa Projekt:

Elternberatung und Kindertageseinrichtungen eingeladen und erhielten insgesamt 2.150 Fach-

kraftfragebögen, 6.192 Elternfragebögen und 119 Leitungsfragebögen. Nach drei Rücklaufphasen

wurde die Befragung mit einer Einrichtungsbeteiligung von 33,6% beendet. Es konnten 35 Ein-

richtungen dazu motiviert werden, an der Befragung teilzunehmen.

Befragungsrückläufe:

Leitungsfragebogen: 31 von 119 Fragebögen zurückerhalten - Rücklauf: 26%

Fachkräftefragebogen: 210 von 2.150 Fragebögen zurückerhalten - Rücklauf: 9,8%

Elternfragebogen: 398 von 6.192 Fragebögen zurückerhalten - Rücklauf: 6,4%

35 Kindertageseinrichtungen haben an der Befragung teilgenommen, bei elf von diesen konnte
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jedoch lediglich ein Rücklauf von weniger als fünf Fragebögen verzeichnet werden. Daher wur-

den diese Einrichtungen von den Analysen ausgeschlossen. Der Abbildung 3.1 können wichtige

Merkmale der drei Stichproben (Familien, Pädagogische Fachkräfte und Leitungen) entnommen

werden. Alle drei Befragungen wurden auf freiwilliger Basis ausgefüllt, daher ist von Selektions-

effekten auszugehen.

Kind%(N=309)%Die#Merkmale#der#Kinder#wurden#durch#die#Eltern#erfragt. Keine#Angaben#(N)

14
Alter#des#Kindes <#2#Jahre <#3#Jahre <#4#Jahre <#5#Jahre 6#Jahre

2,5% 12,2% 11,7% 29,4% 18,8% 0
Entwicklungsrisiken

2
Bisher#verbrachte#Zeit <#1#Jahr <#2#Jahre <#5#Jahre

#in#der#KiTa 8,1% 35,0% 6,5% 0
Keine#Angaben#(N)

14
Höchster#Schulabschluss#der#Eltern* Hauptschulabschluss/

Berufsschule/Berufsfachschule Volksschulabschluss
1,3% 197

Bücher/EWBooks#im#Haushalt 26#bis#100#Bücher 101#bis#200#Bücher mehr#als#500#Bücher
21,4% 12,0% 27,8% 21,7% 9

Jährliches#Netto# <#20.000€ <#30.000€ <#40.000€ <#50.000€ >#60.000€
Haushaltseinkommen 9,7% 9,4% 10,7% 4,2% 18,4% 135

Migrationshintergrund
25

Alleinerziehend
25

Keine#Angaben#(N)

14
31#bis#40#Jahre 41#bis#50#Jahre >#60#Jahre

27,0% 23,6% 6,2% 35
über#10#Jahre

46,6% 6

16

mit#dem#Schwerpunkt#Elternberatung 6

0,4#bis#3#Jahre 2#bis#6#Jahre 0,4#bis#6#Jahre 3#bis#12#Jahre
15,2% 3,4% 1,8% 3,4% 6

Kindertageseinrichtungen%(N=24) Keine#Angaben#(N)

0

0

0

0
75W100%#Kinder

45,8% 2
*Schulabschluss:#Sonstiger#Abschluss#haben#weitere#6#Teilnehmer#angekreuzt#W#desweiteren#standen#zusätlich#noch#ohne#Abschluss#von#der
Schule#gegangen#und#keine#Schule#besucht#zur#auswahl,#dies#wurde#jedoch#nicht#angekreuzt.#

16,7%
25W49%#Kinder

8,3%
50W74%#Kinder

20,8%

männlich weiblich

9,6% 82,6%

4,5%
<#30#Jahre

19,1%

Leitungen#mit#Migrationshintergrund

Geschlecht

Kinder#anderer#Muttersprache

66,7%

Bis#zu#50#Kinder 51#bis#100#Kinder
8,3%

33,3%

101#bis#150#Kinder
37,5% 54,2%

ja nein#
16,7% 83,3%

männlich
8,3%

weiblich
91,7%

0W24%#Kinder

Eltern%(N=309)

<#60.000€
3,9%

Geschlecht#des#Kindes weiblich

<#6#Monate

8,4%

Konzept#der#Kita

Anzahl#der#Kinder

Fachkäfte%(N=178)

48,9%

<#3#Jahre

42,1%

ja nein
5,8% 93,5%

<#6#Jahre
35,3%

männlich

50,2%

Geschlecht#des#befragten#Elternteils
9,4%

Migrationshintergrund keinen#Migrationshintergrund
19,7% 72,2%

Alleinerziehend Nicht#Alleinerziehend
13,9% 83,5%

Hochschule/FachhochW Mittlere#Reife/
Realschulabschluss

20,0% 5,8%
schule/#Abitur

7,1%
0#bis#25#Bücher

männlich weiblich
76,7%

gemeinsam
9,4%

Berufsgrundbildungsjahr/

201#bis#500#Bücher
14,2%

28% 62,40%

bis#2#Jahre
11,8%

3#bis#5#Jahre
6,2%

6#bis#10#Jahre

73,0%

Geschlecht#der#Fachkraft

Alter#der#Fachkraft

Berufserfahrung#der#Fachkraft

Ausbildungsabschluss#der#Fachkraft

Alter#der#betreuten#Kinder

Bisherige#Fortbildung/Ausbildung#

51#bis#60#Jahre

Ja Nein,#bisher#noch#nicht

20,8%

Integrativ nicht#integrativ

Ausbildung#Kinderpfleger/in Ausbildung#Erzieher/in Studium#Kindheitspädagogik
1,7% 66,3% 18,5%

3#bis#6#Jahre

Abbildung 3.1.Stichprobenbeschreibung der Vorstudie

Die Stichprobe der Eltern (N=309) setzt sich aus 78% von Müttern, 9% von Vätern und

des Weiteren 9% gemeinsam ausgefüllten Fragebögen zusammen. Da Mütter auch heutzutage

noch als Hauptansprechperson zum Thema Kinderbetreuung gelten (Michl & Geier, 2019), ist

diese Verteilung nicht verwunderlich. Die Verteilung des Schulabschlusses lässt sich leider nur
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schlecht einschätzen, da 197 (65,8%) der Eltern zu diesem Punkt keine Angaben gemacht haben.

Der Anteil der Personen mit (Fach-)Hochschulreife ist am höchsten (20%), möglicherweise ist

dies ein Hinweis auf eine Bildungsverzerrung, denn die Teilnahmebereitschaft nimmt nach Sig-

rid (2011) mit niedrigerem Bildungshintergrund ab. Auch die Bücheranzahl im Haushalt könnte

Hinweise auf eine Stichprobenverzerrung zulassen. Die Anzahl der Bücher im Haushalt sollte

das objektive Kulturkapital erfassen (Bos, Tarelli, Bremerich-Vos & Schwippert, 2012; Hahn

& Schöps, 2019) (sechsstufige Skala: 1 weniger als zehn Bücher bis 6 mehr als 500 Bücher).

Bis 100 Bücher weisen 35,6% der befragten Elternhaushalte auf, während fast doppelt so viele

(61,5%) mehr als 100 Bücher besitzen (siehe Abbildung 3.1). Auch bei der Frage nach dem

jährlichem Netto-Haushaltseinkommen entschied sich eine Vielzahl der Eltern (43%) gegen eine

Auskunft. Nach Statistisches Bundesamt (2019) betrug im Jahr 2017 das durchschnittliche Net-

toeinkommen im Monat 2.065 Euro. 9,4% der Befragten liegen unter dem durchschnittlichen

Verdienst. 19,7% der befragten Eltern weisen einen Migrationshintergrund auf. Nach Autoren-

gruppe Fachkräftebarometer (2019) lag der tatsächliche Anteil der Kinder mit Migrationshinter-

grund in Kindertageseinrichtungen 2015 bei 26,2% und stieg bis zum Jahr 2017 auf 27,7%. Die

Erfassung des Anteils der Alleinerziehenden spiegelt wider, dass die Verteilung mit 13,9% der

Elternstichprobe fast identisch mit der deutschen Verteilung für Kinder unter 6 Jahren (13%) ist

(Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2019). Die Stichproben umfassen eine gleichgeschlechtli-

che Verteilung, zu 50% Eltern von Jungen und 49% von Mädchen füllten den Fragebogen aus.

14,7% der befragten Eltern lassen ein Kind unter drei Jahren in der Einrichtung betreuen und

sind daher im Vergleich zu der Elternkohorte mit Kindern über drei Jahren unterrepräsentiert.

5,8% der Eltern gaben ein Entwicklungsrisiko bei ihrem Kind an. Ein Großteil (83,6%) kennen

die Einrichtung seit über einem Jahr, sodass man davon ausgehen kann, dass sie die Einrichtung

und die Elternarbeit kennen und fundiert einschätzen können.

Die Stichprobe der Pädagogischen Fachkräfte (N=178) zeigt einen etwas höheren Männer-

anteil (9,6%) auf, als er in Kindertageseinrichtungen 2017 vertreten war (6,2%) (Autorengruppe

Fachkräftebarometer, 2017). Die Altersverteilung der befragten Fachkräfte liegt hingegen relativ

nah an der bundesweiten Verteilung, besonders im Bereich der 40 - 50-Jährigen und der über

50-jährigen Fachkräfte. Lediglich die Gruppe von unter 30 Jährigen (4,5%) liegt deutlich unter

der Altersverteilung (26%), dagegen sind die 30 bis 40 jährigen Fachkräfte im Vergleich etwas

höher repräsentiert (22%).

Die befragten Fachkräfte sind größtenteils als berufserfahren einzuschätzen und lediglich ein

kleiner Teil (11,8%) ist erst weniger als zwei Jahre als Fachkraft tätig. Mit 18,5% sind die
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Kindheitspädagogen häufiger in der Stichprobe vertreten als im bundesweiten Schnitt (6%)

(Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2019), möglicherweise weil sie mehr Interesse an der Be-

fragung hatten.

Mehrheitlich gaben die Befragten an, dass sie bisher zum Thema Elternberatung keine Fort-

oder Ausbildung absolviert haben (siehe Abbildung 3.1). Weiterhin arbeitet der Großteil der

Fachkräfte in Gruppen mit Kindern von 3 bis 6 Jahren. 15,2% der Befragten gaben an in Krip-

pengruppen mit Kindern von 0,4 bis 3 Jahren und 3,4% der Fachkräfte in altersgemischten

Gruppen mit Kindern von 2 bis 6 Jahren zu arbeiten.

Die Stichprobe der Einrichtungsleitungen (N=24) spiegelt die befragten Kindertagesein-

richtungen und somit in den Analysen die Makroebene wider, während die Angaben der Eltern

beziehungsweise Fachkräfte die Mikroebene darstellen (siehe Abschnitt 3.2.3).

Die befragten Leitungen (91,7% weiblich; 8,3% männlich) arbeiten größtenteils in großen Ein-

richtungen: 54,2% gaben an 101 bis zu 150 Kinder zu betreuen und 37,5% leiten Häuser mit 51

bis 100 Kindern. Lediglich 8,3% der Leitungen stammen aus eher kleinen Einrichtungen mit bis

zu 50 Kindern. 66,7% der untersuchten Einrichtungen arbeiten integrativ. Die Befragten gaben

zu großen Teilen an (66,6%) in Einrichtungen mit über 50% Migratenkindern zu arbeiten. Da

jedoch lediglich 19,7% der teilnehmenden Familien einen Migrationshintergrund aufweisen, ist

davon auszugehen, dass dieser Anteil kleiner ist als der Tatsächliche.

3.1.2. Beschreibung der Instrumente

Um die Rahmenbedingungen der Elternberatung in Kindertagesstätten zu erfassen, wurden alle

Fragebögen in Anlehnung an die Befragung des Programmes for International Student Assess-

ment (PISA) im Jahr 2009 nach Hertel et al. (2013) überarbeitet und an den Elementarbereich

angepasst.

Der Begriff Elternberatung wurde auf dem Deckblatt des Fragebogens definiert, damit keine Un-

sicherheiten entstehen können: „Unter Elternberatung in der KiTa verstehen wir, dass Eltern und

Pädagogische Fachkräfte gemeinsam in Elterngesprächen über das Kind und die elterlichen An-

liegen (beispielsweise Fragen zur kindlichen Entwicklung, Verhaltensauffälligkeiten des Kindes,

Fragen zur Erziehung und familiäre Belastungen) sprechen und die Pädagogischen Fachkräf-

te die Eltern bei der Unterstützung des Kindes begleiten. Damit die Pädagogischen Fachkräfte

die Elterngespräche noch professioneller gestalten können, entwickeln wir Fortbildungen zur El-

ternberatung. Im Vorhinein führen wir diese Befragung durch, damit wir erfahren, wie Sie die

Elterngespräche in Ihrer KiTa einschätzen.“
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Die Fragen wurden größtenteils parallelisiert. Im ersten Teil sollten die strukturellen Merk-

male der Elternberatung erfasst werden, wie zum Beispiel die Häufigkeit der Elterngespräche.

Leitungen konnten zusätzlich Angaben zu ihrer eigenen Elternberatung machen. Eltern wur-

den zudem zu ihrer Nutzung und ihrer Zufriedenheit befragt. Im weiteren Verlauf sollten die

Rahmenbedingungen der Elternberatung erfasst werden, indem beispielsweise die Einschätzung

zum Stellenwert der Elternberatung erfragt wurde. Der vierte Teil umfasste professionelle Ein-

stellungen zur Elternberatung und beinhaltete die Beratungskompetenzen, Themengebiete der

Elternberatung, Kontaktmöglichkeiten und Gründe für unzureichende Elternberatung. Zudem

wurden Eltern in diesem Teil zu ihren Wünschen befragt, wie hilfreich die Angebote sind, wie sie

ihren Kontakt zu den Fachkräften und ihre eigene Entwicklungsbegleitung bei ihren Kindern ein-

schätzen. Alle teilnehmenden Parteien konnten im fünften Teil ihre Einschätzung zu kindlichen

Schwierigkeiten in Kindertageseinrichtungen und ihre eigene konstruktivistische Auffassung an-

geben. Zum Schluss wurden alle Befragten um ihre soziodemografischen Informationen gebeten.

Die sozioökonomische Stellung in der Gesellschaft wird in der Regel anhand mehrerer Dimen-

sionen (wie zum Beispiel die Art der Berufstätigkeit) erfasst (Reiss et al., 2016). Immer häufiger

werden zudem Merkmale des kulturellen und sozialen Kapitals (Coleman, 1996), wie beispiels-

weise erworbene Fertigkeiten und Fähigkeiten, durch verschiedene Skalen differenzierter betrach-

tet (Reiss et al., 2016). Da zum kulturellen Kapital sozioökonomischer Stellung Sachgüter, wie

beispielsweise Bücher gezählt werden können, wurde für die vorliegende Befragung das Item

„Wie viele Bücher (E-Books) haben Sie zuhause?“ in Anlehnung an „Wie viele Bücher gibt es

bei dir zuhause?“ aus (Hertel et al., 2014b) genutzt.

Auf der Basis von Itemanalysen wurden Items ausgeschlossen, wenn sie sich entweder als wenig

trennscharf erwiesen haben (rit < .3) oder aufgrund des Cronbach’s ↵ Werts, siehe Tabellen

68, 70 und 72. Die Reliabilität der resultierenden Skalen wurden mittels Cronbach’s ↵ geschätzt

und liegen zwischen ↵ = .60 und ↵= .90. Sie weisen somit akzeptable bis gute interne Kon-

sistenzen auf. Drei Skalen der Vorhersagemodelle in der Tabelle 71 bestehen lediglich aus zwei

Items. Daher wurde die Effektstärke nach Cohen (1992) ermittelt und jeweils mittlere Effekte

errechnet. Weiterhin konnten durch Korrelationsberechnungen (siehe Tabellen 65 und 66) Inter-

Item-Korrelationen für die Subjektive Leistungseinschätzung mit der Selbstwirksamkeit und der

Sicherheit im elterlichen Umgang festgestellt werden. Inhaltlich sind diese Zusammenhänge als

plausibel einzuschätzen. Untereinander weisen Selbstwirksamkeit und Sicherheit im elterlichen

Umgang keine starken Korrelationen auf.

Vier Items der Skala Unzureichende Elternberatung („Nicht oder nur unzureichend stattfindende
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Beratung liegt am ehesten ... an mangelnder Kinderbetreuung während der Gespräche, ... an

dem Gefühl der Eltern, unwillkommen zu sein, ... an sprachlichen Unsicherheiten der Eltern,

...an Bedenken der Eltern, bei den Gesprächen gelangweilt zu werden“) wurden nach McDonald

und Moberg (2002) in den Fragebogen aufgenommen. Die Reliabilitätsrechnungen zur Überprü-

fung der internen Konsistenz lagen zwischen ↵ = .617-.718 (siehe 67).

Zudem wurden die Scaffolding-Items („Mir gelingt es meinem Kind Dinge so zu erklären, dass

es sie versteht 1. Mir gelingt es mein Kind in Spiel- und Lernsituationen zu fordern, ohne es zu

überfordern 2. Mir gelingt es einzuschätzen, wie viel Unterstützung mein Kind von mir benötigt
2,3. Mir gelingt es die Aufmerksamkeit meines Kindes bei einer Sache zu halten2.“) des Elternfra-

gebogens von Gärtner (2019) übersetzt und jeweils in Anlehnung an 1: SEPTI-TS (Self-Efficacy

for Parenting Tasks Index – Toddler Scale) von Coleman und Karraker (2003), 2 Pino-Pasternak

und Whitebread (2010) und 3 Van de Pol, Volman und Beishuizen (2010a) erstellt (Cronbach’s

↵= .788, siehe 69).

Des Weiteren wurden Items von Warwas, Hertel und Labuhn (2011) herangezogen, um die kon-

struktivistische Auffassung zu erfassen („Kinder entwickeln sich am besten durch eigenständige

Erfahrungen. Kinder sollen eigene Ideen entwickeln und individuelle Entwicklungswege nehmen

dürfen. Kinder sollen ihre Vorstellungen und Ideen untereinander austauschen “. Cronbach’s ↵=

.857, siehe 71).

3.2. Ergebnisse

Die Ergebnisse der Vorbefragung wurden mit Hilfe der Software SDAPS digital erfasst und

anhand der Software IBM SPSS Statistics ausgewertet.

3.2.1. Modellierung der Beratungskompetenzen

Um das Beratungskompetenzmodell von Hertel et al. (2014c) für die Erhebungen im Elementar-

bereich nutzen zu können, wurde es für den Elementarbereich adaptiert.

Hauptkomponentenanalyse des Kompetenzmodells der Elternberatung

Aus dem Beratungskompetenzmodell für den schulischen Kontext (Hertel et al., 2014c) wurde

durch eine Hauptkomponentenanalyse ein Modell für Kindertageseinrichtungen mit einer Drei-

Faktorenlösung extrahiert. Die Teilnehmer hatten die Gelegenheit, auf einer Rating-Skala von

1 (stimmt überhaupt nicht) bis 4 (stimmt ganz genau) eine Selbsteinschätzung anzugeben. Der
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Scree-Plot wurde genutzt und auf die inhaltliche Deutbarkeit der resultierenden Faktoren geach-

tet. Als Rotationsmethode wurde Varimax mit der Kaiser-Normalisierung gewählt. Da die Skala

der dritten Kompetenzfacette (KF) keinen akzeptablen Cronbach’s ↵ Wert aufwies, wurde die

diagnostische Kompetenz, folgende zwei Items: 1) „Ich bin bemüht, Entwicklungsverzögerungen

bei den Kindern frühzeitig zu erkennen.“ 2) „Wenn ich bei einem Kind eine Entwicklungsverzö-

gerung erkenne, überlege ich mögliche Ursachen.“ ausgeschlossen.

Weiterhin wurde aufgrund inhaltlicher Interpretierbarkeit das Item: (Strategiemodifikation) „Ich

probiere unterschiedliche Vorgehensweisen in der Elternberatung aus, wenn ich feststelle, dass

meine Beratungsarbeit nicht erfolgreich ist.“ zur KF2 hinzugezogen, obwohl es auf dem Fak-

tor der KF3 eine höhere Ladung aufwies, daher ist zu berücksichtigen, dass die KF3 lediglich

aus zwei Items besteht. Danach wurde die Reliabilität der resultierenden Skalen durch eine

Itemanalyse der internen Konsistenzen mittels Cronbach’s ↵ geschätzt (siehe Tabellen 72 und

71).

• Die Drei-Faktorenlösung erklärte 54% der Gesamtvarianz.

• Faktor 1 (31% der Gesamtvarianz) KF 1: Personale Ressourcen & Soziale Kooperations-

kompetenz

• Faktor 2 (14% der Gesamtvarianz) KF 3: Kritikfähigkeit & Kritikannahme

• Faktor 3 (9% der Gesamtvarianz) KF 2: Gesprächskompetenz, Zielorientierung & Prozess-

kompetenz

Im Folgenden wird die Passung dieses Modells anhand einer konfirmatorischen Faktorenanalyse

untersucht.

Dimensionsprüfung des Kompetenzmodells der Elternberatung

Konfirmatorische Faktorenanalysen wurden berechnet, um zu überprüfen, welches Kompetenz-

modell die besten Modellfitwerte aufweist und demnach für die weiterführenden Berechnungen

genutzt werden kann. Die Berechnungen wurden mit dem Programm IBM SPSS Amos 24 durch-

geführt. Die Daten der Fachkräfte wurden aus dem Datensatz der Vorstudie herangezogen.

Ergebnisse. Der Tabelle 2 kann entnommen werden, dass das Drei-Faktoren-Modell die bes-

ten Modell-Fit-Werte aufweist. Anhand der ersten vier Zeilen der Tabelle kann nicht eindeutig

festgelegt werden ob ein Zwei- oder Drei-Faktoren-Modell bevorzugt werden sollte, da sich die

CFI-Werte (Confirmatory Fit Index) gleichen. Ab einem Wert von > .95 können sie als gut

eingeschätzt werden (Bentler, 1990). Auch die AIC- (Akaike’s Information Criterion) und BIC-

(Bayesian Information Criterion) Werte weisen ähnlich niedrige Ergebnisse für beide Modelle
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Abbildung 3.2.Drei-Faktorenmodell der Vorstudie

Tabelle 2.Modellfitwerte der konfirmatorischen Faktorenanalyse der Vorstudie
Modell �2 p df CFI AIC BIC RMSEA SRMR
1-Faktor 29.42 <.001 9 0.884 65.42 67.61 .136
2-Faktoren 6.73 .566 8 1.000 44.73 45.26 <.001
3-Faktoren 2.58 .860 6 1.000 44.58 45.16 <.001
4-Faktoren 27.78 .146 21 0.988 93.78 95.10 .025
Impute 1-Faktor 68.30 <.001 27 0.886 122.26 127.08 .112 .072
Impute 2-Faktoren 16.73 .038 8 0.987 54.32 54.47 .045 .024
Impute 3-Faktoren 5.76 .463 6 1.00 47.66 48.24 .000 .014
Impute 4-Faktoren 68.40 <.001 21 0.973 134.41 135.72 .066 .038
Anmerkungen. �2=Chi-Quadrat-Modell-Test; df=Freiheitsgrade; CFI=Comparative Fit Index; AIC=
Akaike’s Information Criterion; BIC=Bayesian Information Criterion; REMSEA=Root MEAN Square of
Approximation; SRMR=Standardized Root Mean Square Residual. Impute: Imputation durch
Regressionsverfahren in SPSS AMOS

auf (Field, 2013). Nach Browne und Gudeck (1993) kann ein RMSEA-Wert (Root Mean Squa-

re Error of Approximation) von < .05 als gut bezeichnet werden. Beide Modelle werden auch

diesem Kriterium gerecht und zeigen zudem keine signifikanten Ergebnisse für den Chi-Quadrat-

Modell-Test. Nach Hu und Bentler (1995) wäre dies ein Hinweis für eine schlechtere Passung. Der

Tabelle 2 kann man demnach entnehmen, dass die Zwei- und Drei-Faktoren-Modelle die höchs-

ten CFI-Werte sowie die niedrigsten AIC-, BIC- und RMSEA-Werte aufweisen. Der SRMR-Wert

(Standardized Root Mean Square Residual) wurde für die ersten Modelle nicht berücksichtigt, da

die Berechnung nur auf der Basis von Datenmasken ohne fehlende Werte möglich war. Um eine

eindeutige Festlegung auf das Zwei- oder Drei-Faktoren-Modell zu ermöglichen, wurden in einem
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zweiten Schritt die fehlenden Werte durch Imputation (Regressionsverfahren in SPSS AMOS) er-

gänzt. Durch die Impute Modelle wird ersichtlich, dass die Drei-Faktorenlösung bessere Modell-

Fit-Werte als die Zwei-Faktorenlösung aufweist (CFI=1.000, RMSEA=< .001, AIC=44.58 und

BIC=45.16, SRMR=.014) (Weston & Gore, 2006). Lediglich die Drei-Faktorenlösung zeigt nicht

signifikante �2-Werte sowie die höchsten CFI-Werte als auch die niedrigsten RMSEA-, AIC- und

BIC-Werte.

Der Abbildung 3.2 ist die Modellierung des bevorzugten Drei-Faktoren-Modells zu entnehmen.

Zwischen der KF1 und der KF2 sowie der KF2 und der KF3 konnten hohe Zusammenhänge

festgestellt werden.

Zusammenfassend konnte durch die vorgenommenen konfirmatorischen Faktorenanalysen ge-

zeigt werden, dass eine Drei-Faktorenlösung des vorliegenden Datensatzes zu bevorzugen ist. Im

Folgenden werden die Kompetenzen der Fachkräfte, basierend auf dem Drei-Faktoren-Kompe-

tenzmodell, durch die im Anhang beschriebenen Skalen (siehe Tabelle 71) analysiert.

3.2.2. Rahmenbedingungen der Elternberatung

Im folgenden Abschnitt wird exploratorisch untersucht, welche Ausprägungen der Rahmenbe-

dingungen der Elternberatung in den Einrichtungen vorliegen und ob beeinflussende Faktoren

Zusammenhänge mit ihnen aufweisen. Da es sich dabei um eine Bedarfserhebung handelt, wur-

den keine gerichteten Hypothesen extrahiert sondern ein exploratives Vorgehen gewählt.

Ausprägungen der Rahmenbedingungen

Um die Rahmenbedingungen der Elternberatung in den Einrichtungen zu untersuchen, wurde

deskriptiv untersucht, wie Fachkräfte und Leitungen die Prozess- und Strukturmerkmale der

Einrichtungen einschätzen.

Zur Bestimmung der Prozentwerte wurden die Werte der Itemskalen „stimmt genau“ und „stimmt

eher“ für alle Befragten addiert, ebenso wurde für „stimmt eher nicht“ und „stimmt überhaupt

nicht“ verfahren. Der Abbildung 3.3 können die Häufigkeiten entnommen werden.

Der Stellenwert der Elternberatung in den Kindertageseinrichtungen wurde von den Leitun-

gen (L) und Pädagogischen Fachkräften (PF) als relativ hoch eingeschätzt (L:96%; PF:95%).

Allerdings konnten nur weniger als die Hälfte der Einrichtungen vielfältige Beratungsangebote

anbieten (L:16%; PF:34%). Diese zusätzlichen Angebote umfassen beispielsweise Erziehungs-

beratung oder Therapiegespräche. Ein Besprechungszimmer wiesen ungefähr zwei Drittel der

Einrichtungen auf (L:64%; PF:81%) und das Durchführen der Elterngespräche in Teams wurde
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von weniger als der Hälfte der Einrichtungen praktiziert (L:32%; PF:40%). Wenige Einrichtun-

gen führten Elternberatungsgespräche erst dann durch, wenn es Probleme gab (L:4%; PF:11%).

In den meisten Einrichtungen unterstützten sich die Fachkräfte gegenseitig bei der Elternbera-

tung (L:88%; PF:66%). Allerdings ist bei diesem Ergebnis auffällig, dass die Einschätzung der

Leitungen positiver als die der Fachkräfte ausgefallen ist. Viele Einrichtungen hatten die Mög-

lichkeit bei der Elternberatung auf ein Netzwerk von Experten zuzugreifen (L:80%; PF:76%).

Ein eigenes Konzept für die Elternberatung war in etwa der Hälfte der Einrichtungen vorhan-

den (L:40%; PF:56%). Fast übereinstimmend wurde angegeben, dass während Elterngesprächen

Entwicklungsbeobachtungskonzepte hinzugezogen wurden (L:96%; PF:87%).
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Abbildung 3.3.Häufigkeiten der KiTa Prozess- und Strukturmerkmale

Die Elterngespräche wurden nach Angabe der Fachkräfte in verschiedenen personellen Zu-

sammensetzungen durchgeführt. 58% der Gespräche wurden mit zwei Fachkräften gehalten,

lediglich 2% mit nur einer Fachkraft. Gespräche mit Leitungen und Fachkräften fanden zu 34%

statt und 1% nur mit der Leitung.

In einer offenen Antwortmöglichkeit wurden folgende Zusammensetzungen genannt: Prakti-

kant/in und Fachkraft (8% ), Therapeuten und Fachkräfte (4%), Dolmetscher und Fachkraft

(1%), Einrichtungsleitung und Fachkraft (2%).

Im weiteren Verlauf werden Struktur- und Prozessmerkmale der Einrichtungen herangezogen,

um Vorhersagen über die Zusammenhänge von strukturellen Merkmalen und Rahmenbedingun-

gen der Elternberatung durch Regressionsanalysen zu untersuchen.

53



Dissertation Elternberatung in Kindertagesstätten

Vorhersage von Rahmenbedingungen der Elternberatung aus Leitungssicht

Im folgenden Abschnitt wird untersucht, welche Faktoren der Einrichtungen Zusammenhänge

mit den Rahmenbedingungen der Elternberatung aufweisen. Die Rahmenbedingungen der El-

ternberatung wurden anhand linearer Regressionen auf der Datenbasis von N=22 Leitungsein-

schätzungen quantifiziert. Zwei Leitungen mussten aufgrund fehlender Angaben ausgeschlossen

werden.

Als abhängige Variablen wurden die Rahmenbedingungen der Elternberatung (Beratungs-

konzept, Besprechungszimmer, Stellenwert der Elternberatung, Zugriff auf ein Expertennetzwerk,

Elbe im Team, Kollegiale Unterstützung und vielfältige Beratungsangebote) genutzt und als un-

abhängige Variablen konnten ausgewählte Strukturmerkmale (Bestehen der KiTa, Kinderan-

zahl, Kinder anderer Muttersprache, offenes Konzept und Integratives Konzept) der Einrichtun-

gen herangezogen werden. Zugriff auf ein Expertennetzwerk und Stellenwert der Elternberatung

sind gleichzeitig Struktur- und Prozessmerkmale der Einrichtungen. Beide Variablen wurden für

folgende Analysen den Strukturvariablen der Einrichtungen zugeordnet.

Tabelle 3.Vorhersagemodell der Rahmenbedingungen der Elternberatung aus Leitungssicht
Beratungs- Besprechungs- Stellenwert Zugriff auf
konzept zimmer der Elbe Expertennetzwerk

Feste Effekte B SE B SE B SE B SE
Konstante 2.45 1.12 -0.13 2.07 4.25 0.99 0.32 1.92
Bestehen der KiTa -0.01 0.01 -0.003 0.02 -0.01 0.01 -0.002 0.01
Kinderanzahl -0.01 0.01 0.01 0.01 -0.004 0.01 0.02 0.01
Kinder anderer Muttersprache -0.001 0.01 -0.01 0.01 0.002 0.004 0.01 0.01
Offenes Konzept -0.09 0.27 1.08* 0.51 -0.12 0.24 0.65 0.47
Integratives Konzept 0.11 0.29 1.11† 0.54 0.30 0.26 0.06 0.50
Korrigiertes R2 0.07 0.40 0.13 0.27

Elbe Kollegiale Vielfältige
im Team Unterstützung Beratungsangebote

Feste Effekte B SE B SE B SE
Konstante 1.84 2.18 2.4 1.2 0.15 2.54
Bestehen der KiTa -0.004 0.02 -0.002 0.01 0.01 0.02
Kinderanzahl 0.003 0.01 0.004 0.01 0.01 0.02
Kinder anderer Muttersprache 0.01 0.01 -0.01† 0.01 -0.003 0.01
Offenes Konzept 0.06 0.53 0.50 0.29 0.52 0.62
Integratives Konzept -0.85 0.55 0.52 0.31 -0.01 0.66
Korrigiertes R2 0.27 0.32 0.05
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. Elbe: Elternberatung

Ergebnisse. Der Tabelle 3 können die Ergebnisse der Regressionsanalysen entnommen wer-

den. Die Regressionsmodelle Besprechungszimmer, Zugriff auf ein Expertennetzwerk, Elternbe-

ratung im Team und kollegiale Unterstützung weisen hohe Varianzaufklärungen auf, während

durch die Modelle Beratungskonzept, Stellenwert der Elternberatung und vielfältige Beratungs-

angebote lediglich eine moderate Modellgüte gezeigt werden kann.
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Durch die Ergebnisse wird ersichtlich, dass Einrichtungen mit einem offenen Konzept statistisch

signifikant häufiger ein Besprechungszimmer für die Elternberatung nutzen und Einrichtungen

mit einem integrativem Konzept ebenso eine marginale Tendenz in diese Richtung aufweisen.

Zudem konnte durch die Ergebnisse gezeigt werden, dass in Einrichtungen mit einem hohen An-

teil an Kindern anderer Muttersprache als Deutsch tendenziell weniger kollegiale Unterstützung

stattfindet. Dieses Ergebnis kann durch die Korrelationsrechnungen der Rahmenbedingungen

auf der Datenbasis der Fachkräfte und Leitungen (Tabelle 66 im Anhang) als signifikantes

Ergebnis bestätigt werden, zudem konnten positive Zusammenhänge zwischen diesen Einrich-

tungen und der Elternberatung im Team, Kooperationen mit Beratungsinstanzen und Zugriff

auf ein Expertennetzwerk sowie negative Zusammenhänge mit der kollegialen Unterstützung,

einem Elternberatungskonzept und „der Elternberatung nur wenn es brennt“ gezeigt werden.

Des Weiteren korreliert der Stellenwert der Elternberatung positiv mit Vielfältigen Beratungs-

angeboten, der kollegialen Unterstützung und Austausch, dem Besprechungszimmer und dem

integrativen Konzept. Ein negativer Zusammenhang wurde lediglich für die Elternberatung im

Team ersichtlich. Auch mit einigen Prozessmerkmalen der Fachkräfte konnten positive Zusam-

menhänge aufgezeigt werden: KF1, KF2, Selbstwirksamkeit, Rollenverständnis, Kosten-Nutzen

und Konstruktivistische Auffassung. Herauszuheben ist außerdem, dass die KF1 und KF2 Zu-

sammenhänge mit dem kollegialen Austausch aufweisen.

3.2.3. Angebot und Nachfrage von Elterngesprächen

Anhand hierarchischer Regressionsanalysen wurde untersucht, welche Faktoren das Angebot

und die Nachfrage der Elternberatung beeinflussen. Dabei handelt es sich um Bedarfserhebun-

gen, aus diesem Grund wurde ein exploratives Vorgehen gewählt.

Vorerst wurde zudem deskriptiv untersucht, wie häufig Elterngespräche in den teilnehmen-

den Frankfurter Kinderzentren eingefordert wurden. Die Fachkräfte gaben an, dass sie jährlich

durchschnittlich ein (34%) oder zwei (30%) Elterngespräche über ein Kind führen. Allerdings

haben sich 28% der Befragten entschieden, keine Angaben zu machen.

Gesprächsnachfrage der Eltern aus der Sicht der Fachkräfte und Leitungen

Im folgenden Abschnitt wird vorgestellt, wie Fachkräfte die elterliche Gesprächsnachfrage nach

Beratungsgesprächen einschätzen, wie häufig Gespräche eingefordert werden und ob Unterschie-

de zwischen Fachkräften und Leitungen bei der Einschätzung auftreten.

Nach einer deskriptiven Auswertung werden Elterngespräche von Leitungen zu 66.6% (häufig

55



Dissertation Elternberatung in Kindertagesstätten

bis sehr häufig) angeregt, während Eltern sich zu 33.4% Gespräche von ihnen einfordern. Fach-

kräfte schätzten ihre Gesprächsanregung mit 86% (häufig bis sehr häufig) ein und gaben an,

dass Eltern zu 26.5% die Gespräche einfordern.

Im Folgenden wird die Nachfrage nach Elternberatung aus der Sicht der Fachkräfte anhand von

hierarchischen Regressionsanalysen nach der Bottom-Up Strategie von Hox, Moerbeek und Van

de Schoot (2010) untersucht, um herauszufinden, ob die Struktur- und Prozessmerkmale (siehe

Abbildung 2.1) der Fachkräfte und Einrichtungen die Einschätzung beeinflussen.

Die Nutzung von hierarchisch linearen Modellen ermöglicht die Berechnung von Regressoren auf

Mikro- und Makroebene. Die Mikroebene umfasst die Einschätzung der Fachkräfte (Prozess-

und Strukturmerkmale der Fachkräfte) und die Makroebene beschreibt durch die Leitungsan-

gaben Prozess- und Strukturmerkmale der Einrichtungen.

Die hierarchischen Regressionsanalysen wurden durch die Hinzunahme von fünf Modellen je-

weils aufeinander aufgebaut.

Aufgrund der kleinen Stichprobe der Einrichtungsleitungen (N=24) wurden Daten für die Ma-

kroebene aus den vorhandenen Daten der Fachkräfte aggregiert. Solange diese lediglich für die

Makroebene in hierarchisch linearen Modellen genutzt werden, ist dies laut Baltes-Götz (2013)

akzeptabel. Durch dieses Vorgehen konnten jedoch folgende Strukturvariablen der Einrichtungen

nicht genutzt werden, da diese lediglich im Leitungsfragebogen auftraten und dementsprechend

nicht aus den Daten der Fachkräfte zusammengeführt werden konnten (Bestehen der KiTa, Kin-

deranzahl, Anzahl der Kinder anderer Muttersprache, Offenes Konzept, Integratives Konzept)

Als abhängige Variable wurde die Gesprächseinforderung durch die Eltern genutzt. Die unab-

hängigen Variablen Prozess- und Strukturmerkmale stammen aus dem Angebots-Nutzungs-

Modell (siehe Abbildung 2.1) und wurden jeweils zu den Regressionsmodellen hinzugezogen.

Nach Hox et al. (2010) wurde im ersten Schritt ein fully unconditionally Modell ohne Regressoren

mit Mikro- (eij) und Makroresiduen (u0j) erstellt. Letztere können als einrichtungsabhängiger

konstanter Term aufgefasst werden.

• Modell I Konstanter Term

Yij = �00 + u0j + eij (3.1)

Im zweiten Bottom-Up-Step wurden in zwei Teilschritten Mikroregressoren (Xp) der Struktur-

und Prozessvariablen der Fachkräfte aufgenommen.

• Modell II Prozessmerkmale der Fachkräfte (p = 1 . . . P mit P = 5)
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• Modell III Hinzunahme der Strukturmerkmale der Fachkräfte (p = 6 . . . P mit P = 14)

Modell II und Modell III werden durch den folgenden Zusammenhang beschrieben.

Yij = �00 + �1 0X1 ij + · · ·+ �P 0XP ij + u0j + eij (3.2)

Um den dritten Schritt nach Hox et al. (2010) auszuführen, wurden in zwei Teilschritten Ma-

kroregressoren (Zq) der Struktur- und Prozessvariablen der Einrichtungen hinzugenommen.

• Modell IV Hinzunahme der Strukturmerkmale der Einrichtungen (q = 1 . . . Q mit Q = 4)

• Modell V Hinzunahme der Prozessmerkmale der Einrichtungen (q = 5 . . . Q mit Q = 7)

Modell IV und Modell V werden durch folgenden Zusammenhang beschrieben.

Yij = �00 + �10X1 ij + · · ·+ �P0XP ij + �01Z1 j + · · ·+ �0QZQj + u0j + eij (3.3)

Dementsprechend wurden für das Mikromodell die Struktur- und Prozessmerkmale der Fach-

kräfte und für das Makromodell die Struktur- und Prozessmerkmale der Einrichtungen in Teil-

schritten hinzugezogen und auf der Datengrundlage von N=116 Fachkräften berechnet.

Ergebnisse. Die Informationskriterien (Eingeschränkte -2 Log Likelihood: 240.040�190.692)

zeigen, dass die Modelle mit zunehmender Komplexität besser werden (Baltes-Götz, 2013).

Die Ergebnisse zeigen, dass in Einrichtungen häufiger Elterngespräche eingefordert werden, wenn

ihnen ein hoher Stellenwert eingeräumt wird (siehe Tabelle 4). Des Weiteren konnte gezeigt

werden, dass selbstwirksame Fachkräfte die elterliche Gesprächseinforderung tendenziell höher

einstufen, während Fachkräfte aus Einrichtungen, die die Elternberatung im Team durchführen

oder Zugriff auf Expertennetzwerke haben, die Gesprächseinforderung tendenziell als niedriger

einschätzen.

In den folgenden Abschnitten werden Prädiktoren zur Einschätzung des Angebotes der El-

ternberatung von Fachkräften und Eltern untersucht, um im Anschluss das Angebot und die

Nachfrage der Elternberatung in den untersuchten Einrichtungen zu diskutieren.

Das Angebot der Elternberatung aus der Sicht der Fachkräfte

Im Folgenden wird die Einschätzung des Angebotes der Elternberatung aus der Sicht der Fach-

kräfte untersucht. Dafür wurden hierarchische Regressionsanalysen nach Hox et al. (2010) mo-

delliert.
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Tabelle 4.
Hierarchisches Regressionsmodell - elterliche Gesprächseinforderung aus der Sicht der Fachkräfte

Elterliche Gesprächseinforderung
Mikromodell Mikro- und Makromodell

Modell I Modell II Modell III Modell IV Modell V
Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE

Konstanter Term(�0 0) 2.20 0.05 1.89*** 0.31 1.62* 0.77 1.36 0.82 1.25 0.87
PF Strukturmerkmale
(�p 0)
Geschlecht(�1 0) (1=weibl.;2=männl.) 0.09 0.16 0.08 0.16 0.04 0.16 0.10 0.17
Ausbildungsabschluss(�2 0) 0.04 0.07 0.03 0.08 0.06 0.08 0.04 0.08
Migrationshintergrund(�3 0) -0.03 0.11 0.07 0.12 0.03 0.12 0.03 0.12
Alter(�4 0) 0.03 0.04 0.03 0.04 0.03 0.04 0.03 0.05
Elbe Fortbildung(�5 0) 0.08 0.09 0.03 0.10 0.07 0.09 0.06 0.10
PF Prozessmerkmale(�p 0)
KF 1(�6 0) 0.02 0.12 -0.01 0.12 -0.02 0.13
KF 2(�7 0) -0.07 0.13 -0.17 0.12 -0.11 0.13
KF 3(�8 0) 0.20 0.13 0.21 0.13 0.19 0.14
Selbstwirksamkeit(�9 0) 0.25† 0.15 0.25 0.15 0.25 0.15
Rollenverständnis(�10 0) -0.17 0.13 -0.20 0.13 -0.17 0.13
Motivation(�11 0) 0.12 0.09 0.12 0.09 0.11 0.09
Subjektive Leistungseinschätzung(�12 0) -0.04 0.16 0.01 0.16 0.06 0.16
Sicherheit im elterlichen Umgang(�13 0) -0.14 0.15 -0.16 0.15 -0.21 0.15
Konstruktivistische
Auffassung(�14 0)

-0.08 0.14 -0.11 0.14 -0.08 0.14

KiTa
Strukturmerkmale(�0 q)
Beratungskonzept(�0 1) -0.02 0.10 -0.01 0.10
Besprechungszimmer(�0 2) -0.05 0.06 -0.07 0.06
Zugriff auf Expertennetzwerk(�0 3) -0.11† 0.06 -0.01 0.08
Stellenwert der Elbe(�0 4) 0.37** 0.12 0.32* 0.12
KiTa
Prozessmerkmale(�0 q)
Elbe im Team(�0 5) -0.16† 0.09
Kollegiale Unterstützung(�0 6) 0.01 0.10
Vielfältige
Beratungsangebote(�0 7)

0.03 0.06

Residuum 0.23 0.03 0.20 0.03 0.20 0.03 0.20 0.03 0.21 0.03
Konstanter Term [Subjekt
= Einrichtung]

0.02 0.02 0.03 0.02 0.03 0.02 0.01 0.02 0.003 0.02

Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. KF: Kompetenzfacette, Elbe: Elternberatung,

PF: Pädagogische Fachkräfte

Die abhängige Variable Elternberatung erst wenn es brennt beschreibt ein unzureichendes

Angebot der Elternberatung in den Einrichtungen und die unabhängigen Variablen wurden

als Prozess- und Strukturmerkmale der Fachkräfte als Mikroregressoren und als Prozess- und

Strukturmerkmale der Einrichtungen als Makroregressoren zu den Modellen hinzugezogen. Auf

der Datenbasis von N=187 Fachkräften wurden die Regressionsmodelle berechnet.

Ergebnisse. In der Tabelle 5 können die Ergebnisse nachvollzogen werden. Mit zunehmender

Komplexität können die Modelle die Daten besser erklären (Eingeschränkte -2 Log Likelihood:

413.147-290.268) (Baltes-Götz, 2013).

Durch die Ergebnisse kann gezeigt werden, dass Fachkräfte, die sich eine hohe Sicherheit im elter-

lichen Umgang zuschreiben, mit dem Angebot der Elternberatung zufrieden sind. Andererseits
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Tabelle 5.
Hierarchisches Regressionsmodell - Angebot der Elternberatung, Einschätzung der Fachkräfte

Elternberatung erst wenn es brennt
Mikromodell Mikro- und Makromodell

Modell I Modell II Modell III Modell IV Modell V
Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE

Konstanter Term(�0 0) 1.67*** 0.08 2.28 0.51 3.30* 1.27 3.40* 1.45 3.85* 1.55
PF
Strukturmerkmale(�p 0)
Geschlecht(�1 0) (1=weibl.;2=männl.) 0.05 0.26 0.21 0.26 0.29 0.28 0.29 0.28
Ausbildungsabschluss(�2 0) -0.09 0.12 -0.08 0.13 -0.09 0.13 -0.07 0.14
Migrationshintergrund(�3 0) -0.40* 0.19 -0.34† 0.20 -0.32 0.20 -0.35 0.21
Alter(�4 0) 0.05 0.07 0.08 0.07 0.07 0.08 0.10 0.08
Elbe Fortbildung(�5 0) 0.09 0.15 0.06 0.16 0.03 0.16 0.03 0.17
PF Prozessmerkmale(�p 0)
KF 1(�6 0) -0.05 0.21 -0.04 0.21 -0.06 0.21
KF 2(�7 0) 0.41† 0.21 0.51* 0.21 0.53* 0.22
KF 3(�8 0) -0.13 0.22 -0.17 0.22 -0.07 0.23
Selbstwirksamkeit(�9 0) 0.06 0.25 0.04 0.25 0.05 0.26
Rollenverständnis(�10 0) -0.15 0.21 -0.08 0.21 0.00 0.22
Motivation(�1 0) -0.05 0.15 -0.05 0.15 -0.13 0.16
Subjektive Leistungseinschätzung(�11 0) 0.35 0.28 0.34 0.28 0.34 0.28
Sicherheit im elterlichen Umgang(�12 0) -0.72** 0.26 -0.67* 0.26 -0.71** 0.27
Konstruktivistische
Auffassung(�13 0)

-0.12 0.23 -0.09 0.24 -0.08 0.24

KiTa
Strukturmerkmale(�0 q)
Beratungskonzept(�0 1) -0.09 0.18 -0.01 0.18
Besprechungszimmer(�0 2) 0.12 0.10 0.11 0.10
Zugriff auf Expertennetzwerk(�0 3) -0.03 0.12 0.08 0.15
Stellenwert der Elbe (�0 4) -0.27 0.22 -0.13 0.22
KiTa
Prozessmerkmale(�0 q)
Elbe im Team(�0 5) -0.19 0.16
Kollegiale Unterstützung(�0 6) -0.39† 0.19
Vielfältige
Beratungsangebote(�0 7)

0.03 0.10

Residuum 0.46 0.05 0.53 0.08 0.56 0.09 0.55 0.09 0.57 0.09
Konstanter Term [Subjekt
= Einrichtung]

0.11 0.05 0.13 0.08 0.05 0.07 0.07 0.08 0.04 0.08

Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. KF: Kompetenzfacette, Elbe: Elternberatung

PF: Pädagogische Fachkräfte

weisen die Ergebnisse darauf hin, dass Fachkräfte mit einer hohen Kompetenzeinschätzung der

KF2 (Lösungen und Ergebnisse zum Ende des Gesprächs festhalten und unterschiedliche Vorge-

hensweisen ausprobieren, wenn die Beratung nicht erfolgreich ist) das Beratungsangebot kritisch

sehen. Des Weiteren konnte gezeigt werden, dass eine kollegiale Unterstützung im Einrichtungs-

team tendenziell als kompensierend für eine unzureichende Elternberatung eingeschätzt wird.

Außerdem schätzten Fachkräfte mit Migrationshintergrund das Angebot der Elternberatung als

tendenziell ausreichend ein.

Im folgenden Abschnitt wird untersucht wie Eltern das Angebot der Elternberatung einschätz-

ten.
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Das Angebot der Elternberatung aus der Sicht der Eltern

Um das Angebot der Elternberatung aus elterlicher Perspektive zu untersuchen, wurden hierar-

chische Regressionsanalysen erstellt. Diese wurden jeweils durch die familiären Strukturmerk-

male Modell II und die Prozessmerkmale Modell III sowie weiter aufeinander aufbauend mit

den Strukturmerkmalen der Einrichtungen Modell IV und schließlich anhand der Prozessmerk-

male Modell V untersucht.

In den folgenden Rechnungen wurde die abhängige Variable Elternberatung erst wenn es

brennt aus der elterlichen Perspektive und die unabhängigen Variablen Struktur- und Prozess-

merkmale der Familien und der Einrichtungen herangezogen. N=294 Elterndaten wurden für

die Regressionsmodelle genutzt.

Tabelle 6.
Hierarchisches Regressionsmodell - Angebot der Elternberatung, elterliche Einschätzung

Elternberatung erst wenn es brennt
Mikromodell Mikro- und Makromodell

Modell I Modell II Modell III Modell IV Modell V
Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE

Konstanter Term(�0 0) 2.44*** 0.10 1.64** 0.71 5.14*** 1.22 6.2***7 1.54 7.10*** 1.70
Eltern/Kind
Strukturmerkmale(�p 0)
Bücheranzahl im
Haushalt(�1 0)

0.10† 0.06 0.09 0.06 0.12† 0.06 0.10 0.07

Alleinerziehend(�2 0) 0.31 0.25 0.33 0.25 0.29 0.25 0.43 0.26
Geschlecht des Kindes(�3 0) -0.10 0.17 -0.07 0.17 -0.11 0.17 -0.18 0.17
(1=weibl.;2=männl.)
Migrationshintergrund(�4 0) 0.38† 0.22 0.38† 0.22 0.39† 0.22 0.30† 0.23
Entwicklungsrisiken -0.29 0.35 -0.23 0.34 -0.17 0.35 -0.09 0.37
des Kindes(�5 0)
Eltern
Prozessmerkmale(�p 0)
Unterstützung der -0.50† 0.28 -0.48† 0.28 -0.47 0.29
kindl. Entwicklung(�6 0)
Scaffoldingstrategien(�7 0) 0.05 0.22 -0.01 0.23 0.04 0.23
Umsetzung der Beratung(�8 0) -0.44*** 0.14 -0.43*** 0.14 -0.47*** 0.15
Bisher verbrachte Zeit -0.09 0.08 -0.07 0.09 -0.06 0.09
in der KiTa(�9 0)
KiTa
Strukturmerkmale(�0 q)
Beratungskonzept(�0 1) -0.40* 0.19 -0.42† 0.20
Besprechungszimmer(�0 2) -0.01 0.09 0.01 0.10
Zugriff auf -0.09 0.12 -0.08 0.17
Expertennetzwerk(�0 3)
Stellenwert der Elbe(�0 4) -0.08 0.23 0.04 0.26
KiTa
Prozessmerkmale(�0 q)
Elbe im Team(�0 5) -0.09 0.18
Kollegiale Unterstützung(�0 6) -0.37† 0.21
Vielfältige 0.02 0.12
Beratungsangebote(�0 7)

Residuum 1.77 0.15 1.68 0.16 1.60 0.15 1.60 0.16 1.60 0.16
Konstanter Term [Subjekt
= Einrichtung]

0.09 0.08 0.08 0.08 0.08 0.07 0.09 0.08 0.10 0.10

Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. KF: Kompetenzfacette, Elbe: Elternberatung

PF: Pädagogische Fachkräfte
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Ergebnisse. Die Ergebnisse können der Tabelle 6 entnommen werden. Die Modelle können

mit zunehmender Komplexität die Daten besser beschreiben (Eingeschränktes -2 Log Likelihood:

1015.128-805.835) (Baltes-Götz, 2013).

Durch die Ergebnisse konnte hoch signifikant gezeigt werden, dass Eltern, die die Elternberatung

gut umsetzen können, das Angebot als ausreichend empfinden und außerdem denken, dass

ein Beratungskonzept und tendenziell auch Elternberatung im Team kompensierend wirken

kann. Hingegen empfinden Eltern mit Migrationshintergrund und Eltern mit marginal weniger

Büchern im Haushalt das Angebot als zu niedrig.

Tabelle 7.Hypothesen Generierung - Angebot & Nachfrage der Elternberatung
Hypothese UV AV
Hyp.1.1a Sicherheit im elterlichen Umgang �! neg PF-Ebene
Hyp.1.1b KF 2 �! pos PF-Eben
Hyp.1.1c Migrationshintergrund �! pos PF-Ebene
Hyp.1.1d/H2o Kollegiale Unterstützung �! neg PF-Ebene & neg KiTa-Ebene
Hyp.1.2a Stellenwert der Elternberatung �! neg KiTa-Ebene
Hyp.1.3a Umsetzung der Beratung �! neg Eltern-Ebene
Hyp.1.3b Beratungskonzept �! neg Eltern-Ebene
Hyp.1.3c Migrationshintergrund �! pos Eltern-Ebene
Hyp.1.3d Kollegiale Unterstützung �! neg Eltern-Ebene
Hyp.1.3e Unterst. kindl. Entw. �! neg Eltern-Ebene
Hyp.1.3f Bücheranzahl im Haushalt �! pos Eltern-Ebene
Anmerkungen. pos: positiver Zusammenhang; neg: negativer Zusammenhang, PF: Pädagogische Fachkräfte

In den folgenden Analysen werden Herausforderungen der Elternberatung in verschiedene

Bereiche untergliedert, damit ein besserer Einblick darüber entsteht, welche beeinflussenden

Faktoren auf der Einrichtungs-, der Fachkraft und der Eltern-Ebene vorliegen. Zudem werden

Prädiktoren bestimmt, welche Zusammenhänge mit diesen verschiedenen Ebenen aufweisen.

Der Tabelle 7 ist eine Hypothesengenerierung zu entnehmen. Unter Anderem ist für die fol-

genden Analysen von Interesse zu untersuchen, ob eine kollegiale Unterstützung kompensierend

für ein unzureichendes Elternberatungsangebot wirken kann. Außerdem scheint es interessant

zu analysieren, in welchen Bereichen Eltern mit Migrationshintergrund die Ursachen für eine

unzureichende Elternberatung sehen können.

3.2.4. Herausforderungen der Elternberatung aus Fachkraftsicht

Im Folgenden wird aufbauend auf den Analysen zum Angebot und Nachfrage der Elternbera-

tung in Frankfurter Einrichtungen untersucht, welche Struktur- und Prozessmerkmale (siehe

Abbildung 2.1) Zusammenhänge mit den Herausforderungen der Elternberatung (Faktoren der

Einrichtungen, der Fachkräfte und der Eltern) aufzeigen. Das Ziel dieser Analyse ist die Ablei-

tung sinnvoller Schlüsse für das Angebot der Elternberatung.

Die Datenauswertung wurde mit der Software SPSS 25 durchgeführt und umfasst hierarchische
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Regressionsanalysen nach der Bottom-Up Strategie von Hox et al. (2010). Anhand der Nut-

zung von hierarchisch linearen Modellen können Regressoren auf Mikro- (Fachkräfte/Eltern)

und Makro- (Einrichtungen) Ebene untersucht werden.

Als abhängige Variablen wurden drei jeweils um ihren Mittelwert zentrierte Ebenen der unzu-

reichenden Elternberatung aufgenommen. Diese Ebenen wurden aus 11 Items den Fragen zur

unzureichend stattfindenden Elternberatung durch eine Hauptkomponentenanalyse mit einer

Drei-Faktorenlösung, extrahiert. Der Screeplot wurde für die Auswertung genutzt und auf die

inhaltliche Deutbarkeit der resultierenden Faktoren geachtet. Als Rotationsmethode wurde Va-

rimax mit der Kaiser-Normalisierung gewählt. Auf der Basis der Ergebnisse einer Itemanalyse

wurde ein Item eliminiert, da es sich als wenig trennscharf erwiesen hat, siehe Skala in Tabelle 68.

Die Drei-Faktorenlösung erklärte 54% der Gesamtvarianz:

• Faktor 1 (27% der Gesamtvarianz): Fachkraft Ebene - Beeinflussende Faktoren:

Demotivation und Unzulänglichkeit bei der Elternberatung.

Der Faktor beschreibt fehlendes Beratungsengagement, das Gefühl nicht der richtige An-

sprechpartner zu sein und Unsicherheit bezüglich der Elternberatung (3 Items, Cronbach’s

↵=0.718), siehe Tabelle 67.

• Faktor 2 (14% der Gesamtvarianz): KiTa Ebene - Beeinflussende Faktoren:

Personalschlüsselauslastung und zeitliche Engpässe der Elternberatung.

Dieser Faktor bezieht sich auf personelle Engpässe, die sich auf die Beratungssituation

auswirken, fehlende Zeit für die Beratung und kein Kinderbetreuungsangebot während

der Elternberatung (3 Items, Cronbach’s ↵=0.617), siehe Tabelle 67.

• Faktor 3 (13% der Gesamtvarianz): Eltern Ebene - Beeinflussende Faktoren:

Demotivation, fehlendes Interesse und sprachliche Probleme.

Dieser Faktor umfasst die elterliche Nachfrage nach der Beratung, zudem beschreibt er

elterliches Engagement, sprachliche Probleme und fehlendes Interesse an den Elternbera-

tungsangeboten (4 Items, Cronbach’s ↵=0.698), siehe Tabelle 67.

Die Reliabilität wurde durch eine Analyse der internen Konsistenzen anhand von Cronbach’s ↵

geschätzt (siehe Tabelle 67). Jeder dieser Faktoren stellt eine Ebene der unzureichenden Eltern-

beratung dar, die jeweils einmal aus Sicht der Fachkräfte und aus elterlicher Sicht untersucht

werden sollen.

Nach der Bottom-Up Strategie von Hox et al. (2010) wurden die Modelle vorerst mit Mikrore-

gressoren und später mit Makroregressoren erweitert. Demnach wurden in einem Mikromodell
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nacheinander jeweils Struktur- und Prozessmerkmale der Fachkräfte beziehungsweise Eltern

herangezogen. Zusätzlich wurden in einem Makromodell aufeinander aufbauend Struktur- und

Prozessmerkmale der Einrichtungen (Angaben der Leitungen) aufgenommen. Die Modelle wur-

den somit in Anlehnung an das Angebots-Nutzungs-Modell (siehe Abbildung 2.1 nach Hertel

et al. (2013)) erstellt.

Mikromodell: Struktur- & Prozessmerkmale der Pädagogischen Fachkräfte

• Strukturmerkmale: Geschlecht, Ausbildungsabschluss, Migrationshintergrund, Alter, El-

ternberatungs Fortbildung

• Prozessmerkmale: Kompetenzfacetten (KF1: Personale Ressourcen & Beziehungsgestal-

tung, KF2: Prozessstrukturierung und KF3: Kritikfähigkeit), Selbstwirksamkeit, Rollenver-

ständnis, Motivation, Subjektive Leistungseinschätzung, Sicherheit im elterlichen Umgang,

Konstruktivistische Auffassung

Makromodell: Struktur- & Prozessmerkmale der Kindertageseinrichtungen

• Strukturmerkmale: Beratungskonzept, Besprechungszimmer, Zugriff auf Expertennetz-

werk, Stellenwert der Elternberatung

• Prozessmerkmale: Elternberatung im Team, Kollegiale Unterstützung, Vielfältige Bera-

tungsangebote

Die Variablen Zugriff auf ein Expertennetzwerk und Stellenwert der Elbe sind gleichzei-

tig Struktur- und Prozessmerkmale der Einrichtungen und lassen sich nicht zuordnen, siehe

Angebots-Nutzungs-Modell (Abbildung 2.1). Für die folgenden Analysen wurden beide Varia-

blen jedoch zu den Strukturvariablen der Einrichtungen hinzugefügt, damit sie für die Analysen

eine feste Zuschreibung haben.

Die Skalen wurden jeweils um ihren Mittelwert zentriert und können den Tabellen 72 und 71

im Anhang entnommen werden.

Da es sich thematisch um die unzureichend stattfindende Elternberatung handelt, soll an dieser

Stelle darauf hingewiesen werden, dass die negativen Regressionskoeffizienten für eine funktio-

nierende, regelmäßige Beratung stehen und die positiven Koeffizienten für eine unzureichende

Elternberatung.
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Auswirkungen beeinflussender Faktoren der KiTa-Ebene

In der folgenden hierarchischen Regressionsanalyse werden Prädiktoren, welche die Kita-Ebene

der Elternberatung beeinflussen, untersucht. Dazu wurde die KiTa-Ebene Personalschlüsselaus-

lastung und zeitliche Engpässe als abhängige Variable und die Struktur- und Prozessmerkmale

der Fachkräfte und Einrichtungen als unabhängige Variablen jeweils schrittweise aufeinander

aufbauend genutzt, um die Modelle der Regressionsanalyse zu erstellen. Die Analysen wurden

auf einer Datenbasis von N = 194 Fachkräften erstellt.

Hypothesen: Unzureichende Elternberatung der KiTa-Ebene Bei der Formulierung der

Hypothesen wird davon ausgegangen, dass sich Parallelen der Ergebnisse der Angebots-und-

Nachfrage-Untersuchung aufzeigen lassen (siehe Tabellen 6 und 5) (Hyp.VS.1.1)).

• (Hyp.VS.1.1a) Die kollegiale Unterstützung weist einen negativen Zusammenhang mit

dem Beratungsangebot auf.

• (Hyp.VS.1.1b) Pädagogische Fachkräfte (PF) mit einer hohen KF2-Einschätzung empfin-

den die Elternberatung (Elbe) als unzureichend.

• (Hyp.VS.1.1c) PF, mit einer hohen Sicherheit im elterlichen Umgang können besser mit

den Einflüssen, welche eine unzureichende Elbe bedingen, umgehen.

• (Hyp.VS.1.1d) PF mit Migrationshintergrund schätzen das Angebot der Elbe als gut ein.

• (Hyp.VS.1.2a) PF aus Einrichtungen mit einem hohen Stellenwert der Elbe sehen das

Angebot als angemessen an.

Ergebnisse. Den Ergebnissen nach können die Modelle die Daten mit zunehmender Komple-

xität immer besser beschreiben (Eingeschränkte -2 Log Likelihood: 385,173� 238,059) (Baltes-

Götz, 2013).

Zunächst wurden im Mikromodell lediglich die Strukturmerkmale der Fachkräfte berücksichtigt

und es konnte gezeigt werden, dass Fachkräfte, die bereits Fortbildungen zur Elternberatung

absolviert haben, besser in der Lage sind einen niedrigen Personalschlüssel und zeitliche Eng-

pässe auszugleichen. Dieser Effekt besteht allerdings nur im zweiten Modell.

Die Prozessmerkmale der Fachkräfte wurden im dritten Mikromodell zur Regressionsanalyse

hinzugezogen. Dadurch konnte gezeigt werden, dass motivierte Fachkräfte die einrichtungsbe-

dingten Faktoren als tendenziell ausschlaggebend für eine unzureichende Elternberatung ein-

schätzen und Fachkräfte mit einer konstruktivistischen Auffassung ( siehe Abschnitt 2.7.3) ge-

genteiliger Meinung sind.

Werden zusätzlich im Makromodell die Struktur- und Prozessmerkmale der Einrichtung heran-
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Tabelle 8.Hierarchisches Regressionsmodell - Unzureichende Elternberatung der KiTa-Ebene
Einschätzung der Fachkräfte zur Personalschlüsselauslastung und
zeitlichen Engpässen

Mikromodell Mikro- und Makromodell
Modell I Modell II Modell III Modell IV Modell V

Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE

Konstanter Term(�0 0) 1.83*** 0.05 1.33*** 0.44 4.20*** 1.00 4.25*** 1.09 4.74*** 1.16
PF
Strukturmerkmale(�p 0)
Geschlecht(�1 0) (1=weibl.;2=männl.) 0.19 0.22 0.15 0.22 0.20 0.23 0.32 0.23
Ausbildungsabschluss(�2 0) -0.05 0.10 -0.08 0.10 -0.09 0.10 -0.08 0.11
Migrationshintergrund(�3 0) 0.09 0.15 0.03 0.15 0.02 0.16 -0.02 0.16
Alter(�4 0) 0.08 0.07 0.09 0.07 0.07 0.07 0.07 0.07
Berufserfahrung(�5 0) 0.08 0.06 0.07 0.06 0.08 0.06 0.11† 0.07
Elbe Fortbildung(�6 0) -0.26** 0.13 -0.14 0.13 -0.13 0.13 -0.15 0.13
PF Prozessmerkmale(�p 0)
KF 1(�7 0) -0.20 0.16 -0.22 0.17 -0.31† 0.17
KF 2(�8 0) -0.02 0.16 -0.03 0.17 0.04 0.17
KF 3(�9 0) -0.08 0.17 -0.11 0.18 -0.05 0.18
Selbstwirksamkeit(�10 0) -0.35 0.21 -0.35 0.21 -0.36† 0.21
Rollenverständnis(�11 0) 0.09 0.16 0.04 0.17 0.07 0.17
Motivation(�12 0) 0.23† 0.12 0.21† 0.12 0.12 0.12
Subjektive Leistungseinschätzung(�13 0) 0.16 0.21 0.17 0.21 0.23 0.21
Sicherheit im elterlichen Umgang(�14 0) -0.18 0.19 -0.15 0.19 -0.22 0.20
Konstruktivistische Auffassung(�15 0) -0.41* 0.18 -0.47* 0.19 -0.36 0.19
KiTa Strukturmerkmale(�0 q)
Beratungskonzept(�0 1) -0.12 0.12 -0.11 0.13
Besprechungszimmer(�0 2) 0.08 0.07 0.07 0.07
Zugriff auf Expertennetzwerk(�0 3) -0.02 0.08 0.07 0.11
Stellenwert der Elbe(�0 4) 0.10 0.15 0.14 0.16
KiTa
Prozessmerkmale(�0 q)
Elbe im Team(�0 5) -0.22† 0.11
Kollegiale Unterstützung(�0 6) -0.24† 0.13
Vielfältige Beratungsangebote(�0 7) 0.01 0.07
Residuum 0.40 0.04 0.38 0.05 0.36 0.05 0.36 0.06 0.33 0.05
Konstanter Term [Subjekt
= Einrichtung]

0.02 0.02 0.02 0.03 0.01 0.03 0.00 0.03 0.02 0.04

Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. KF: Kompetenzfacette, Elbe:Elternberatung

Tabelle 9.Hypothesen Darstellung: Unzureichende Elternberatung der KiTa-Ebene
Hypothese UV AV Ergebnisse

Mikro Mikro- & Makro
ST ST& PR ST ST& PR

Hyp.1a Kollegiale Untersützung �! neg KiTa-Ebene †p
Hyp.VS.1.1b KF 2 �! pos KiTa-Ebene
Hyp.VS.1.1c Sicherheit im elt. Umgang �! neg KiTa-Ebene
Hyp.VS.1.1d Migrationshintergrund �! neg KiTa-Ebene
Hyp.VS.1.2a Stellenwert der Elbe �! neg KiTa-Ebene
neues Ergebnis Berufserfahrung �! pos KiTa-Ebene †p
neues Ergebnis Elbe Fortbildung �! neg KiTa-Ebene **p
neues Ergebnis KF 1 �! neg KiTa-Ebene †p
neues Ergebnis Selbstwirksamkeit �! neg KiTa-Ebene †p
neues Ergebnis Motivation �! pos KiTa-Ebene †p †p
neues Ergebnis Konstrukt. Auffas. �! neg KiTa-Ebene *p *p
neues Ergebnis Elbe im Team �! neg KiTa-Ebene †p
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001; pos: positiver Zusammenhang;
neg: negativer Zusammenhang; ST: Strukturvariable; PR: Prozessvariable
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gezogen, ergeben sich für die Elternberatung im Team und die kollegiale Unterstützung margina-

le Tendenzen, durch welche einrichtungsbedingte Einflüsse kompensiert werden können. Zudem

lässt sich durch die Ergebnisse des fünften Modells erkennen, dass Fachkräfte mit einer längeren

Berufserfahrung eine hohe Personalschlüsselauslastung und zeitliche Engpässe als Gründe für

eine unzureichende Elternberatung sehen und selbstwirksame Fachkräfte sowie Fachkräfte mit

einer hohen KF1 Einschätzung gegenteiliger Meinung sind.

Die Hypothesen konnten durch die Analysen nicht bestätigt werden (siehe Tabelle 9). Im Fol-

genden wird daher überprüft, ob die Ursachen für ein vermindertes Angebot möglicherweise an

beeinflussenden Faktoren der Fachkräfte liegen.

Auswirkungen beeinflussender Faktoren der Fachkraft-Ebene

Um die Auswirkungen der Fachkraft-Ebene auf das Elternberatungsangebot zu untersuchen,

wurden hierarchische Regressionsmodelle modelliert. Dafür wurde die Fachkraftebene der unzu-

reichenden Elternberatung Demotivation und Unzulänglichkeit als abhängige Variable und die

Prozess- und Strukturmerkmale der Fachkräfte und Einrichtungen als unabhängige Variba-

len genutzt. Auf einer Datenbasis von N = 195 Fachkräften wurden die Analysen durchgeführt.

Hypothesen: Unzureichende Elternberatung der Fachkraft-Ebene Auf der Grund-

lage der Ergebnisse des Angebots der Elternberatung werden Effekte zwischen den Prädiktoren

und der unzureichenden Elternberatung auf der Fachkraftebene erwartet (siehe Tabellen 5 und

6 (Hyp.1)).

• (Hyp.VS.1.1a) Die kollegiale Unterstützung wirkt kompensierend für das Beratungsange-

bot. (Bereits vorgestellte Ergebnisse weisen auf Zusammenhänge hin (siehe Tabellen 6, 5

und 8)).

• (Hyp.VS.1.1b) Pädagogische Fachkräfte (PF) mit einer hohen Einschätzung der KF2 emp-

finden das Beratungsangebot als unangemessen.

• (Hyp.VS.1.1c) Eine hohe Sicherheit im elterlichen Umgang wirkt kompensierend.

• (Hyp.VS.1.1d) PF mit Migrationshintergrund schätzen das Angebot der Elbe als ausrei-

chend ein.

Ergebnisse. Die Informationskriterien werden von Modell zu Modell immer kleiner, da-

her ist davon auszugehen, dass die Modelle besser werden (Eingeschränkte -2 Log Likelihood:

402,304� 266,75) (Baltes-Götz, 2013).

Im Mikromodell konnten keine statistisch signifikanten Zusammenhänge festgestellt werden.
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Tabelle 10.
Hierarchisches Regressionsmodell - Unzureichende Elternberatung der Fachkraft-Ebene

Einschätzung der Fachkräfte zur Demotivation und Unzulänglichkeit
Mikromodell Mikro- und Makromodell

Modell I Modell II Modell III Modell IV Modell V
Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE

Konstanter Term(�0 0) 2.60*** 0.06 2.95*** 0.46 2.75* 1.08 3.30** 1.22 4.14** 1.25
PF
Strukturmerkmale(�p 0)
Geschlecht(�1 0) (1=weibl.;2=männl.) -0.30 0.23 -0.28 0.24 -0.22 0.25 -0.26 0.25
Ausbildungsabschluss(�2 0) 0.07 0.10 0.11 0.11 0.11 0.11 0.14 0.11
Migrationshintergrund(�3 0) -0.03 0.16 -0.14 0.17 -0.14 0.17 -0.18 0.17
Alter(�4 0) 0.07 0.07 0.07 0.07 0.06 0.07 0.08 0.08
Berufserfahrung(�5 0) -0.07 0.06 -0.05 0.07 -0.05 0.07 -0.06 0.07
Elbe Fortbildung(�6 0) -0.01 0.13 0.00 0.13 -0.01 0.14 0.01 0.14
PF Prozessmerkmale(�p 0)
KF 1(�7 0) -0.12 0.17 -0.13 0.18 -0.18 0.18
KF 2(�8 0) 0.29 0.17 0.35† 0.18 0.32† 0.18
KF 3(�9 0) -0.05 0.18 -0.07 0.19 -0.03 0.19
Selbstwirksamkeit(�10 0) 0.30 0.21 0.30 0.22 0.34 0.22
Rollenverständnis(�11 0) 0.36* 0.18 0.35† 0.18 0.38* 0.18
Motivation(�12 0) -0.15 0.13 -0.16 0.13 -0.21 0.13
Subjektive Leistungseinschätzung(�13 0) -0.40† 0.23 -0.42† 0.23 -0.36 0.23
Sicherheit im elterlichen Umgang(�14 0) -0.06 0.21 -0.01 0.21 -0.05 0.21
Konstruktivistische Auffassung(�15 0) -0.15 0.20 -0.18 0.20 -0.19 0.20
KiTa
Strukturmerkmale(�0 q)
Beratungskonzept(�0 1) -0.21 0.14 -0.19 0.14
Besprechungszimmer(�0 2) 0.10 0.08 0.11 0.08
Zugriff auf Expertennetzwerk(�0 3) -0.07 0.09 -0.10 0.12
Stellenwert der Elbe(�0 4) -0.11 0.17 0.04 0.17
KiTa
Prozessmerkmale(�0 q)
Elbe im Team(�0 5) 0.01 0.12
Kollegiale Unterstützung(�0 6) -0.42** 0.15
Vielfältige Beratungsangebote(�0 7) 0.04 0.08
Residuum 0.41 0.05 0.40 0.06 0.39 0.06 0.40 0.06 0.40 0.06
Konstanter Term [Subjekt
= Einrichtung]

0.06 0.03 0.05 0.04 0.04 0.04 0.03 0.04 0.01 0.04

Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. KF: Kompetenzfacette, Elbe: Elternberatung

Tabelle 11.Hypothesen Darstellung: Unzureichende Elternberatung der Fachkraft-Ebene
Hypothese UV AV Ergebnisse Bewertung

Mikro Mikro- & Makro
ST ST& PR ST ST& PR

Hyp.VS.1.1a Kollegiale Unterstützung �! neg PF-Ebene **p X
Hyp.VS.1.1b KF 2 �! pos PF-Ebene †p †p
Hyp.VS.1.1c Sicherheit im elt. Umgang �! neg PF-Ebene
Hyp.VS.1.1d Migrationshintergrund �! pos PF-Ebene
neues Ergebnis Rollenverständnis �! pos PF-Ebene *p †p *p
neues Ergebnis Leistungseinschätzung �! neg PF-Ebene †p †p
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001; pos: positiver Zusammenhang; neg: negativer Zusammenhang;
ST: Strukturvariable; PR: Prozessvariable; PF: Pädagogische Fachkräfte; X = Hypothese bestätigt

Bei der Hinzunahme der Prozessmerkmale zeigte sich, dass Fachkräfte mit einem hohen Rollen-

verständnis Faktoren der Fachkraft-Ebene als Ursachen für eine unzureichende Elternberatung

sehen. Auch Fachkräfte mit einer hohen KF2 Einschätzung tendieren in diese Richtung (Hypo-

these Hyp.VS.1.1b und Tabelle 6).
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Des Weiteren zeigte sich bei Hinzunahme der Struktur- & Prozessmerkmale im Makromodell

hypothesenkonform (Hyp.VS.1.1a), dass die kollegiale Unterstützung förderlich wirken kann.

Dies unterstreicht vorherige Ergebnisse (siehe Tabellen 5 und 8).

Die Hypothesen (Hyp.VS.1.1c und Hyp.VS.1.1d) konnten durch die Analysen nicht bestätigt

werden.

Daher wird im folgenden Abschnitt untersucht, ob die kollegiale Unterstützung, Elternberatung

im Team und die Sicherheit im elterlichen Umgang kompensierend auf Ursachen der Eltern-

Ebene wirken kann.

Auswirkungen beeinflussender Faktoren der Eltern-Ebene

Im folgenden Abschnitt wird der Frage nachgegangen, ob die elterliche Ebene der unzureichen-

den Elternberatung Zusammenhänge mit den Prozess- und Strukturmerkmalen der Fachkräfte

und Einrichtungen aufweist. Dazu wurden hierarchische Regressionsanalysen auf der Basis von

N = 194 Fachkraftdatensätzen erstellt. Als abhängige Variable wurde die Skala der elter-

lichen Demotivation, fehlendes Interesse und sprachliche Probleme genutzt und schrittweise

aufeinander aufbauend die unabhängigen Variablen der Struktur- und Prozessmerkmale der

Fachkräfte und Einrichtungen für die Analysen verwendet.

Hypothesen: Unzureichende Elternberatung der Eltern-Ebene Es werden Zusam-

menhänge für die unzureichende Elternberatung auf der elterlichen Ebene vermutet, auf der

Basis der bereits gezeigten Ergebnisse (siehe Tabellen 6 und 10) (Hyp.VS.1.1).

(Hyp.VS.1.1a) Pädagogische Fachkräfte (PF), die sich selbst eine hohe Sicherheit im elterlichen

Umgang zuschreiben, können eine unzureichende Elbe kompensieren.

(Hyp.VS.1.1b) PF mit einer hohen KF2 Einschätzung weisen negative Zusammenhänge mit der

unzureichenden Elbe auf.

(Hyp.VS.1.1c) PF mit Migrationshintergrund schätzen das Angebot der Elbe als ausreichend

ein.

(Hyp.VS.1.1d) Die kollegiale Unterstützung wirkt sich als kompensierend auf die Elbe aus.

Ergebnisse. Das zweite Modell weist den kleinsten -2 Log Likelihood Wert auf, danach folgt

das Modell-V. Daher sollte davon ausgegangen werden, dass die Modelle-II und -V am besten

zu den Daten passen (Eingeschränkte -2 Log Likelihood: Modell-I=299,357, Modell-II 206,511,

Modell-III=213,913, Modell-VI=221,359, Modell-V=211,317) (Baltes-Götz, 2013).

Die Struktur- und Prozessmerkmale im Mikromodell ergaben keine statistisch signifikanten Zu-

sammenhänge. Bei Hinzunahme der Einrichtungsmerkmale im Makromodell konnte jedoch ein
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Tabelle 12.Hierarchisches Regressionsmodell - Unzureichende Elternberatung der Eltern-Ebene
Einschätzung der Fachkräfte zur elterlichen Demotivation, zum fehlenden
Interesse und sprachlichen Probleme

Mikromodell Mikro- und Makromodell
Modell I Modell II Modell III Modell IV Modell V

Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE

Konstanter Term(�0 0) 2.05*** 0.05 2.11*** 0.36 3.86*** 0.87 3.92*** 1.04 4.96*** 1.10
PF
Strukturmerkmale(�p 0)
Geschlecht(�1 0) (1=weibl.;2=männl.) -0.17 0.18 -0.17 0.19 -0.15 0.20 -0.04 0.20
Ausbildungsabschluss(�2 0) -0.01 0.08 -0.02 0.09 -0.03 0.09 0.00 0.09
Migrationshintergrund(�3 0) 0.04 0.12 0.00 0.13 0.01 0.14 0.02 0.14
Alter(�4 0) 0.02 0.05 0.02 0.06 0.01 0.06 -0.01 0.06
Berufserfahrung(�5 0) 0.02 0.05 0.00 0.06 0.00 0.06 0.05 0.06
Elbe Fortbildung(�6 0) -0.04 0.10 -0.02 0.11 -0.02 0.11 -0.03 0.11
PF Prozessmerkmale(�p 0)
KF 1(�7 0) -0.01 0.14 -0.01 0.14 -0.12 0.14
KF 2(�8 0) -0.03 0.14 0.01 0.15 0.02 0.15
KF 3(�9 0) -0.13 0.15 -0.16 0.15 -0.08 0.15
Selbstwirksamkeit(�10 0) -0.15 0.18 -0.15 0.19 -0.16 0.18
Rollenverständnis(�11 0) -0.09 0.14 -0.10 0.14 -0.09 0.14
Motivation(�12 0) 0.05 0.10 0.05 0.11 -0.02 0.11
Subjektive Leistungseinschätzung(�13 0) 0.25 0.18 0.25 0.19 0.22 0.18
Sicherheit im elterlichen Umgang(�14 0) -0.11 0.17 -0.08 0.18 -0.09 0.18
Konstruktivistische Auffassung(�15 0) -0.22 0.16 -0.24 0.16 -0.20 0.16
KiTa Strukturmerkmale (�0 q)
Beratungskonzept(�0 1) -0.15 0.13 -0.20 0.13
Besprechungszimmer(�0 2) 0.08 0.07 0.11 0.08
Zugriff auf Expertennetzwerk(�0 3) 0.01 0.09 0.01 0.12
Stellenwert der Elbe(�0 4) -0.02 0.16 0.09 0.16
KiTa
Prozessmerkmale(�0 q)
Elbe im Team(�0 5) -0.17 0.12
Kollegiale Unterstützung(�0 6) -0.26† 0.14
Vielfältige Beratungsangebote(�0 7) -0.12 0.08
Residuum 0.24 0.03 0.24 0.03 0.24 0.04 0.24 0.04 0.23 0.04
Konstanter Term [Subjekt
= Einrichtung]

0.05 0.02 0.05 0.03 0.05 0.03 0.06 0.04 0.05 0.04

Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. KF: Kompetenzfacette, Elbe: Elternberatung

Tabelle 13.Hypothesen Darstellung: Unzureichende Elternberatung der Eltern-Ebene
Hypothese UV AV Ergebnisse

Mikro Mikro- & Makro
ST ST& PR ST ST& PR

Hyp.VS.1.1a Kollegiale Untersützung �! neg Eltern-Ebene †p
Hyp.VS.1.1b KF 2 �! neg Eltern-Ebene
Hyp.VS.1.1c Sicherheit im elt. Umgang �! neg Eltern-Ebene
Hyp.VS.1.1d Migrationshintergrund �! pos Eltern-Ebene
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001; pos: positiver Zusammenhang;
neg: negativer Zusammenhang; ST: Strukturvariable; PR: Prozessvariable; X = Hypothese bestätigt

marginaler Zusammenhang der kollegialen Unterstützung festgestellt werden. Dieser Effekt lässt

eine Tendenz erkennen, dass Fachkräfte die Unterstützung als förderlich für die Elternberatung

einschätzen (Hyp.VS.1.1a). Durch vorangegangene Analysen wurde festgestellt, dass die kolle-

giale Unterstützung einen bedeutsamen Prädiktor für die Elternberatung darstellt (siehe Tabel-

len 5, 6, 8 und 10). Die Hypothesen konnten durch die Analysen nicht bestätigt werden.

Nachdem die Sicht der Fachkräfte zur Elternberatung untersucht wurde, wird im weiteren Ver-
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lauf die elterliche Einschätzung herangezogen, um herauszufinden, welche Faktoren sie als be-

einflussend für die Elternberatung sehen.

3.2.5. Herausforderungen der Elternberatung aus der Sicht der Eltern

Beeinflussende Faktoren für das Elternberatungsangebot aus der elterlichen Sicht wurden durch

hierarchische Regressionsmodelle untersucht. Die Daten der Studie basieren auf N = 310 von

Eltern ausgefüllten Fragebögen.

Für jede Ebene wurden unabhängige Variablen jeweils nacheinander zu einem Mikro- und

darauf aufbauend zu einem Makromodell hinzugenommen. Die Variablen wurden in zwei Kate-

gorien differenziert: Strukturvariablen und Prozessvariablen (siehe Abbildung 2.1). In dem ers-

ten Modell wurde lediglich der konstante Term untersucht. Darauf aufbauend wurden in einem

zweiten Modell Strukturmerkmale der Eltern und des Kindes aufgenommen. Danach wurden in

einem dritten Modell Prozessmerkmale der Eltern hinzugenommen. Die Modelle zwei bis drei

zählen zum Mikromodell, da es sich um die Prädiktoren von Eltern und Kindern handelt. Für

das Makromodell wurden in einem vierten Modell zusätzlich Strukturmerkmale der Einrichtun-

gen und weiterhin in einem fünften Modell Prozessmerkmale der Einrichtungen aufgenommen,

siehe Tabellen 14 und 16.

Mikromodell Struktur- & Prozessmerkmale der Eltern

• Strukturmerkmale Elterlicher Schulabschluss, Anzahl der Bücher im Haushalt, Allein-

erziehende, Geschlecht des Kindes, Migrationshintergrund, Entwicklungsrisiken des Kin-

des

• Prozessmerkmale Unterstützung der kindlichen Entwicklung, Scaffoldingstrategien, Um-

setzung der Beratung, bisher verbrachte Zeit in der KiTa

Makromodell Struktur- & Prozessmerkmale der Einrichtungen

• Strukturmerkmale Beratungskonzept, Besprechungszimmer, Zugriff auf ein Experten-

netzwerk, Stellenwert der Elternberatung (Elbe)

• Prozessmerkmale Elternberatung im Team, Kollegiale Unterstützung, Vielfältige Bera-

tungsangebote

Auswirkungen beeinflussender Faktoren der Fachkraft-Ebene

Im folgenden Abschnitt wurde anhand der elterlichen Einschätzung der Fachkraft-Ebene un-

tersucht, welche Struktur- und Prozessmerkmale Zusammenhänge mit der Elternberatung auf-
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weisen. Dafür wurden als abhängige Variablen die Demotivation und Unzulänglichkeit der

Fachkräfte und als unabhängige Variable die Struktur- und Prozessmerkmale schrittweise

aufeinander aufbauend für die hierarchischen Regressionsanalysen genutzt.

Hypothesen: Unzureichende Elternberatung der Fachkraft-Ebene: Basierend auf

den Ergebnissen der Regressionsanalysen zum Angebot der Elternberatung (siehe Tabelle 6)

wird vermutet, dass diese Faktoren ähnliche Zusammenhänge aufweisen (Hyp.VS.1.3).

• (Hyp.VS.1.3a) Eltern, die die Elternberatung (Elbe) umsetzen können, schätzen die PF

als motiviert und kompetent ein.

• (Hyp.VS.1.3b) Eltern aus Einrichtungen mit einem Beratungskonzept schätzen dieses als

kompensierend für die Ursachen der Fachkraft-Ebene ein.

• (Hyp.VS.1.3c) Eltern mit Migrationshintergrund sehen die Gründe für eine unzureichende

Elbe auf der PF-Ebene.

• (Hyp.VS.1.3d) Eltern schätzen eine kollegiale Unterstützung im Team als kompensierend

für das Angebot ein.

• (Hyp.VS.1.3e) Eltern, die ihr Kinde viel bei seiner Entwicklung unterstützen, schätzen das

Angebot der Elbe als angemessen ein.

• (Hyp.VS.1.3f) Familien mit vielen Büchern im Haushalt sehen die Gründe für eine unzu-

reichende Elternberatung bei demotivierten und unzulänglichen Fachkräften.

Ergebnisse. Die Ergebnisse zeigen, dass Eltern, die weniger Scaffoldingstrategien in der Er-

ziehung ihrer Kinder anwenden, die Fachkräfte als demotiviert und unzulänglich einschätzen.

Durch die Ergebnisse wird zudem hypothesenkonform (Hyp.VS.1.3d) ersichtlich, dass die kol-

legiale Unterstützung nicht nur von den Fachkräften als kompensierend, sondern auch von den

Eltern als hilfreich für eine gut organisierte Elternberatung gesehen wird (vergleichbar mit den

Ergebnissen der Fachkräfte, siehe Tabellen 5, 6, 8 und 10).

Tendenziell sehen Alleinerziehende, Eltern von Jungen, Eltern mit einem hohen Schulabschluss,

Eltern, deren Kinder schon länger die Einrichtung besuchen und unterstützende Eltern die Ursa-

chen für eine unzureichende Elternberatung bei demotivierten und unzulänglichen Fachkräften

(Hyp.VS.1.3e).

Die Hypothesen (Hyp.VS.1.3a - 3c, 3e und 3f) konnten nicht bestätigt werden. Im Folgenden

wird untersucht, wie Eltern die Gründe für eine unzureichende Elternberatung auf der Eltern-

Ebene einschätzen.
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Tabelle 14.
Hierarchisches Regressionsmodell - Unzureichende Elternberatung der Fachkraft-Ebene

Einschätzung zur Demotivation und Unzulänglichkeit der Fachkräfte
Mikromodell Mikro- und Makromodell

Modell I Modell II Modell III Modell IV Modell V
Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE

Konstanter Term(�0 0) 2.90*** 0.06 1.22 0.77 0.21 1.45 0.59 1.69 2.71 1.91
Eltern/Kind
Strukturmerkmale(�p 0)
Elterlicher
Schulabschluss(�1 0)

0.13† 0.08 0.10 0.08 0.11 0.07 0.13† 0.08

Bücheranzahl im
Haushalt(�2 0)

0.08 0.07 0.09 0.07 0.06 0.07 0.01 0.08

Alleinerziehend(�3 0) 0.18 0.19 0.30 0.20 0.40* 0.19 0.34† 0.20
Geschlecht des Kindes(�4 0) 0.09 0.17 0.24 0.18 0.34† 0.17 0.36† 0.18
(1=weibl.;2=männl.)
Migrationshintergrund(�5 0) -0.28 0.21 -0.25 0.21 -0.29 0.20 -0.33 0.24
Entwicklungsrisiken des 0.48 0.32 0.40 0.31 0.41 0.29 0.36 0.32
Kindes(�6 0)
Eltern
Prozessmerkmale(�p 0)
Unterstützung der kindl. 0.37 0.32 0.63† 0.31 0.58† 0.33
Entwicklung(�7 0)
Scaffoldingstrategien(�8 0) -0.42† 0.24 -0.62* 0.23 -0.74** 0.26
Umsetzung der Beratung(�9 0) -0.01 0.13 -0.03 0.13 -0.07 0.14
Bisher verbrachte 0.18† 0.09 0.16† 0.09 0.17 0.11
Zeit in KiTa(�10 0)
KiTa
Strukturmerkmale(�0 q)
Beratungskonzept(�0 1) 0.12 0.24 0.20 0.24
Besprechungszimmer(�0 2) 0.03 0.11 -0.03 0.10
Zugriff auf Experten- -0.02 0.14 0.12 0.18
netzwerk(�0 3)
Stellenwert der Elbe(�0 4) -0.25 0.27 -0.09 0.25
KiTa
Prozessmerkmale(�0 q)
Elbe im Team(�0 5) -0.34† 0.18
Kollegiale Unterstützung(�0 6) -0.56* 0.21
Vielfältige Beratungs- 0.14 0.15
angebote(�0 7)

Residuum 0.66 0.06 0.53 0.09 0.48 0.09 0.39 0.08 0.43 0.09
Konstanter Term [Subjekt
= Einrichtung]

0.04 0.03 0.06 0.06 0.09 0.08 0.20 0.12 0.10 0.12

Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. KF: Kompetenzfacette, Elbe: Elternberatung

Tabelle 15.
Hypothesen Darstellung: Unzureichende Elternberatung der Fachkraft-Ebene, aus elterlicher
Sicht.

Hypothese UV AV Ergebnisse Bewertung
Mikro Mikro- & Makro
ST ST& PR ST ST& PR

Hyp.VS.1.3a Umsetzung der Beratung �! neg PF-Ebene
Hyp.VS.1.3b Beratungskonzept �! neg PF-Ebene
Hyp.VS.1.3c Migrationshintergrund �! pos PF-Ebene
Hyp.VS.1.3d Kollegiale Unterstützung �! neg PF-Ebene *p X
Hyp.VS.1.3e Unterst. kindl. Entw. �! neg PF-Ebene †p †p
Hyp.VS.1.3f Bücheranzahl im Haushalt �! pos PF-Ebene
neues Ergebnis Alleinerziehend �! pos PF-Ebene *p †p
neues Ergebnis Geschlecht des Kindes �! pos PF-Ebene †p †p
neues Ergebnis Scaffoldingstr. �! neg PF-Ebene †p *p **p
neues Ergebnis Elbe im Team �! pos PF-Ebene †p
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001; pos: positiver Zusammenhang;
neg: negativer Zusammenhang; ST: Strukturvariable; PR: Prozessvariable; X = Hypothese bestätigt

72



Dissertation Elternberatung in Kindertagesstätten

Auswirkungen beeinflussender Faktoren der Eltern-Ebene

Im Folgenden wird untersucht, welche Gründe Eltern auf ihrer, der Eltern-Ebene, für eine unzu-

reichende Elternberatung sehen. Dazu wurde für die Regressionsmodelle als abhängige Varia-

ble die Einschätzung der elterlichen Demotivation, fehlendes Interesse und sprachliche Probleme

sowie als unabhängige Variable die Prozess- und Strukturmerkmale der Eltern und Einrich-

tungen jeweils aufeinander aufbauend genutzt.

Hypothesen: Unzureichende Elternberatung der Eltern-Ebene Anhand der Ergeb-

nisse zum Angebot der Elternberatung (siehe Tabelle 6) wird angenommen, dass sich für das

folgende Regressionsmodell ähnliche Zusammenhänge ergeben. Daher werden folgende Hypo-

thesen generiert (Hyp.VS.1.3):

• (Hyp.VS.1.3a) Eltern, welche die Elternberatung umsetzen können, sehen die Ursachen

für eine unzureichende Elternberatung nicht auf der Eltern-Ebene.

• (Hyp.VS.1.3b) Eltern aus Einrichtungen mit einem Beratungskonzept schätzen die Elbe

als angemessen ein.

• (Hyp.VS.1.3c) Eltern mit Migrationshintergrund sehen die Gründe für eine unzureichende

Elbe auf der Eltern-Ebene.

• (Hyp.VS.1.3d) Eltern empfinden eine kollegiale Unterstützung im Fachkraftteam als kom-

pensierend.

• (Hyp.VS.1.3e) Unterstützende Eltern schätzen die elterlichen Faktoren als förderlich ein.

• (Hyp.VS.1.3f) Familien mit vielen Büchern sehen Faktoren der Eltern-Ebene als hinderlich

für eine regelmäßige Beratung.

Ergebnisse. Durch die Ergebnisse wird ersichtlich, dass Alleinerziehende und Eltern mit Mi-

grationshintergrund (Hyp.3c) die Gründe für eine unzureichende Elternberatung auf der Eltern-

Ebene sehen. Die Ergebnisse zeigen weiterhin, dass Familien mit vielen Büchern im Haushalt

ebenso zu dieser Meinung tendieren (Hyp.VS.1.3f). Dieser marginale Zusammenhang verschwin-

det allerdings sobald die Einrichtungsmerkmale hinzugezogen werden. Zudem konnte ein Trend

in die gleiche Richtung im ersten Mikromodell für Eltern, deren Kind ein Entwicklungsrisiko

aufweist, festgestellt werden. Die Ergebnisse zeigen zusammenfassend, dass Eltern mit Belastun-

gen, wie Alleinerziehende und Familien mit Migrationshintergrund, Faktoren der Eltern-Ebene

als Gründe für eine unzureichende Elternberatung sehen. Die Hypothesen (Hyp.VS.1.3a - 3b

und 3d - 3e) wurden nicht bestätigt. Im Makromodell lassen sich keine weiteren Zusammenhän-

ge aufzeigen.
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Tabelle 16.Hierarchisches Regressionsmodell - Unzureichende Elternberatung der Eltern-Ebene
Einschätzung der Eltern zur elterlichen Demotivation, fehlendem
Interesse und sprachlichen Problemen

Mikromodell Mikro- und Makromodell
Modell I Modell II Modell III Modell IV Modell V

Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE

Konstanter Term(�0 0) 1.85*** 0.05 -0.92 0.62 -1.21 1.22 -1.75 1.37 -0.31 1.70
Eltern/Kind
Strukturmerkmale(�p 0)
Elterlicher
Schulabschluss(�1 0)

0.08 0.06 0.09 0.06 0.07 0.07 0.06 0.07

Bücheranzahl im
Haushalt(�2 0)

0.11† 0.06 0.11† 0.06 0.10 0.06 0.12 0.07

Alleinerziehend (�3 0) 0.60*** 0.16 0.58** 0.16 0.57** 0.17 0.51** 0.19
Geschlecht des Kindes (�4 0) 0.12 0.14 0.07 0.15 0.09 0.16 0.10 0.17
(1=weibl.;2=männl.)
Migrationshintergrund(�5 0) 0.38* 0.17 0.38* 0.17 0.41* 0.19 0.44† 0.23
Entwicklungsrisiken des Kindes(�6 0) 0.44† 0.26 0.45 0.26 0.41 0.27 0.37 0.30
Eltern
Prozessmerkmale(�p 0)
Unterstützung der -0.14 0.27 -0.14 0.29 -0.19 0.30
kindl. Entwicklung(�7 0)
Scaffoldingstrategien(�8 0) 0.20 0.20 0.20 0.22 0.12 0.24
Umsetzung der Beratung(�9 0) 0.11 0.11 0.13 0.12 0.16 0.13
Bisher verbrachte Zeit in KiTa(�10 0) -0.04 0.08 -0.02 0.08 0.00 0.10
KiTa Strukturmerkmale (�0 q)
Beratungskonzept(�0 1) -0.03 0.17 -0.14 0.20
Besprechungszimmer(�0 2) 0.10 0.07 0.13 0.08
Zugriff auf Expertennetzwerk(�0 3) 0.05 0.09 0.04 0.14
Stellenwert der Elbe(�0 4) 0.05 0.19 0.09 0.19
KiTa Prozessmerkmale(�0 q)
Elbe im Team(�0 5) -0.16 0.15
Kollegiale Unterstützung(�0 6) -0.18 0.17
Vielfältige Beratungsangebote(�0 7) -0.12 0.12
Residuum 0.42 0.04 0.36 0.06 0.37 0.07 0.37 0.07 0.39 0.08
Konstanter Term [Subjekt
= Einrichtung]

0.03 0.02 0.02 0.04 0.02 0.04 0.03 0.05 0.02 0.06

Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. KF: Kompetenzfacette, Elbe: Elternberatung

Tabelle 17.
Hypothesen Darstellung: Unzureichende Elternberatung der Eltern-Ebene, aus elterlicher Sicht
Hypothese UV AV Ergebnisse Bewer-

Mikro Mikro- & Makro tung
ST ST& PR ST ST& PR

Hyp.VS.1.3a Umsetzung der Beratung �! neg PF-Ebene
Hyp.VS.1.3b Beratungskonzept �! neg PF-Ebene
Hyp.VS.1.3c Migrationshintergrund �! pos Eltern-Ebene *p *p *p †p X
Hyp.VS.1.3d Kollegiale Unterstützung �! neg Eltern-Ebene
Hyp.VS.1.3e Unterst. kindl. Entw. �! neg PF-Ebene
Hyp.VS.1.3f Bücheranzahl �! pos Eltern-Ebene †p †p
neues Ergebnis Alleinerziehend �! pos Eltern-Ebene ***p **p **p **p
neues Ergebnis Entwicklungsrisiken �! pos Eltern-Ebene †p
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001; pos: positiver Zusammenhang;
neg: negativer Zusammenhang; ST: Strukturvariable; PR: Prozessvariable; X = Hypothese bestätigt

Nachdem die Rahmenbedingungen der Elternberatung, das Angebot und die Nachfrage sowie

beeinflussende Prädiktoren für eine unzureichende Elternberatung geprüft wurden, wird im wei-

teren Verlauf untersucht, ob die professionellen Überzeugungen der Fachkräfte die Beratungs-

einschätzungen beeinflussen.

74



Dissertation Elternberatung in Kindertagesstätten

3.2.6. Professionelle Überzeugungen und Beratungseinschätzungen

Kenntnisse über die Entwicklung von Beratungskompetenzen können hilfreich für die Vermitt-

lung von theoretischem und praktischem Wissen sein. Daher wird im Folgenden untersucht, ob

es Fachkräften mit einer besonderen professionellen Überzeugung leichter oder schwerer fällt,

Elternberatungsgespräche durchzuführen.

Unter Beratungseinschätzungen werden in diesem Abschnitt die drei Kompetenzfacetten der

Elternberatung (siehe Abschnitt 3.2.1) sowie die subjektive Leistungseinschätzung und die Si-

cherheit im elterlichen Umgang gefasst. Um Prädiktoren der professionellen Überzeugung für die

Beratungseinschätzungen zu untersuchen, wurden Vorhersagemodelle konstruiert. Im weiteren

Verlauf dieser Arbeit wird durch die Prä- und Post-Zeitpunkte der Hauptstudie untersucht, ob

die Stichproben untereinander vergleichbar sind und welche Effekte sich durch die Intervention

für die Zusammenhänge ergeben (siehe Abschnitte 4.3.4 und 4.3.3).

Vorhersage von Beratungseinschätzungen

Zu Beginn werden bedeutsame Prädiktoren der professionellen Überzeugungen für die Bera-

tungskompetenzen analysiert und danach professionelle Überzeugungen für die subjektive Leis-

tungseinschätzung und die Sicherheit im elterlichen Umgang jeweils durch Regressionsanalysen

untersucht.

Vorhersagemodelle der Beratungskompetenzen: Es lagen N=156 Fachkraft-Datensätze

für die Berechnung vor. Von den Analysen ausgeschlossen wurden 12 Ausreißer, deren Werte

außerhalb von 3 Standardabweichungen lagen. Als abhängige Variablen wurden die Kompe-

tenzfacetten herangezogen und als unabhängige Variablen wurden die professionellen Über-

zeugungen der Fachkräfte (Selbstwirksamkeit, Rollenverständnis, Motivation und Konstrukti-

vistische Auffassung) genutzt. Die Skalen können in den Tabellen 71 und 72 im Anhang nach-

vollzogen werden.

Tabelle 18.Vorhersagemodell der Beratungskompetenzen der Vorstudie
KF1 KF2 KF3

B SE B SE B SE

Konstante 2.05*** 0.36 1.98*** 0.33 0.87* 0.36
Selbstwirksamkeit 0.19** 0.06 0.39*** 0.06 0.47*** 0.06
Rollenverständnis 0.05 0.07 -0.02 0.07 0.14† 0.07
Motivation 0.22*** 0.06 0.10* 0.05 0.03 0.06
Konstruktivistische Auffassung -0.01 0.07 0.01 0.06 0.09 0.07
R2(korrigiert) 0.17 0.29 0.35
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. KF: Kompetenzfacette
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Vorhersagemodelle der subjektiven Leistungseinschätzung und Sicherheit im el-

terlichen Umgang: Für die Analysen lagen N = 155 Datensätze vor. Von den Analysen

ausgeschlossen wurden Einrichtungsleitungen und 12 Ausreißer deren Werte außerhalb von 3

Standardabweichungen lagen.

Die subjektive Leistungseinschätzung und die Sicherheit im elterlichen Umgang wurden als ab-

hängige Variablen genutzt und als unabhängige Variablen wurden die Kompetenzfacetten

(KF) und die professionellen Überzeugungen Selbstwirksamkeit, Rollenverständnis, Motivation

und Konstruktivistische Auffassung herangezogen, siehe Skalen in den Tabellen 71 und 72.

Tabelle 19.Vorhersagemodell der Beratungseinschätzungen der Vorstudie
Subjektive Sicherheit im
Leistungseinschätzung Umgang mit Eltern

B SE B SE

(Konstante) -0.07 0.35 0.43 0.38
KF1 -0.04 0.07 -0.04 0.08
KF2 0.14† 0.08 0.18* 0.09
KF3 0.13† 0.07 0.11 0.08
Selbstwirksamkeit 0.59*** 0.06 0.63*** 0.07
Rollenverständnis 0.02 0.06 -0.03 0.07
Motivation 0.04 0.05 0.02 0.05
Konstruktivistische Auffassung 0.08 0.06 0.00 0.06
R2(korrigiert) 0.62 0.58
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. KF: Kompetenzfacette

Ergebnisse. Die Modelle der KF2 und KF3 weisen in der Tabelle 18 eine starke Varianzauf-

klärung auf (Cohen, 1988), während für das Modell der KF1 lediglich eine moderater R2-Wert

vorliegt.

Es zeigt sich, dass die Selbstwirksamkeitseinschätzung einen bedeutenden Prädiktor für alle

Beratungskompetenzen darstellt. Zudem weist die Motivation zur Durchführung der Elternbe-

ratung einen signifikanten Zusammenhang mit der KF1 und der KF2 auf. Das Rollenverständnis

scheint tendenziell einen Zusammenhang mit der KF3 aufzuweisen (siehe Tabelle 18).

Die Ergebnisse der Beratungseinschätzungsvorhersage können der Tabelle 19 entnommen wer-

den. Beide Regressionsmodelle weisen eine hohe Varianzaufklärung auf.

Die Selbstwirksamkeit zeigt mit beiden Beratungseinschätzungen hoch signifikante Zusammen-

hänge.

Anhand von Korrelationsberechnungen (siehe Tabellen 65 und 66) wurde überprüft, ob unter

den Prozess- und Strukturmerkmalen Inter-Item-Korrelationen von > .700 und somit Multiko-

linearitäten vorliegen. Dabei konnte gezeigt werden, dass die Subjektive Leistungseinschätzung

eine Multikolinearität (Bühl, 2012) mit der Selbstwirksamkeit und der Sicherheit im elterlichen

Umgang aufweist, daher kann das Modell nicht eindeutig interpretiert werden. Untereinander
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weisen die Selbstwirksamkeit und die Sicherheit im elterlichen Umgang allerdings keine zu hohe

Inter-Item-Korrelation auf, sodass die Interpretation des Modells der Sicherheit im elterlichen

Umgang nicht davon beeinflusst wird.

Des Weiteren konnte durch die Ergebnisse gezeigt werden, dass Fachkräfte mit einer hohen KF2-

Einschätzung sicherer im elterlichen Umgang sind. Aus diesen Ergebnissen wurden in Tabelle

20 Hypothesen für die weiterführenden Analysen der Hauptstudie generiert.

Tabelle 20.Hypothesen Generierung - Vorhersagemodelle der Beratungseinschätzungen
Hypothese UV AV
Hyp.VS.2a Selbstwirksamkeit �! pos KF1
Hyp.VS.2b Selbstwirksamkeit �! pos KF2
Hyp.VS.2c Selbstwirksamkeit �! pos KF3
Hyp.VS.2d Selbstwirksamkeit �! pos Subjektive Leistungseinschätzung,

beeinflusst durch Multikolinearität
Hyp.VS.2e Selbstwirksamkeit �! pos Sicherheit im elterlichen Umgang
Hyp.VS.2f Motivation �! pos KF1
Hyp.VS.2g Motivation �! pos KF2
Hyp.VS.2h KF2 �! pos Subjektive Leistungseinschätzung,

beeinflusst durch Multikolinearität
Hyp.VS.2i KF2 �! pos Sicherheit im elterlichen Umgang
Hyp.VS.2j KF3 �! pos Subjektive Leistungseinschätzung,

beeinflusst durch Multikolinearität
Anmerkungen. pos: positiver Zusammenhang; neg: negativer Zusammenhang; KF: Kompetenzfacette

3.2.7. Zusammenfassung der Ergebnisse

Im folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse der Vorstudie anhand der Forschungsfragen zu-

sammenfassend beantwortet.

1. Kompetenzmodell: Kann das Beratungskompetenzmodell nach Hertel et al. (2014c) auf

den Elementarbereich übertragen werden? (siehe Abschnitt 3.2.1) Anhand einer Haupt-

komponentenanalyse wurde eine Drei-Faktorenlösung extrahiert und als beste Lösung für

die Bestimmung der Kompetenzen durch eine konfirmatorische Faktorenanalyse bestätigt.

Die Drei-Faktorenlösung erklärte 54% der Gesamtvarianz. Es wurden folgende Faktoren

identifiziert:

• Faktor 1 (31% der Gesamtvarianz) KF1: Personale Ressourcen & Soziale Kooperati-

onskompetenz

• Faktor 2 (14% der Gesamtvarianz) KF3: Kritikfähigkeit & Kritikannahme

• Faktor 3 (9% der Gesamtvarianz) KF2: Gesprächskompetenz, Zielorientierung & Pro-

zesskompetenz
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2. Rahmenbedingungen: Wie schätzen Leitungen und Fachkräfte die Rahmenbedingungen

der Elternberatung ein und durch welche Einrichtungsmerkmale werden sie beeinflusst?

(siehe Abschnitt 3.2.2) Der Stellenwert der Elternberatung wird einheitlich als ziemlich

hoch bewertet (95%). Zudem zeigte sich, dass Einrichtungen mit einem hohen Stellenwert

häufig vielfältige Beratungsangebote und ein Besprechungszimmer aufweisen, außerdem

unterstützen sich Fachkräfte häufiger untereinander, allerdings führen sie Elterngespräche

anscheinend weniger im Team durch. Generell konnte gezeigt werden, dass mehr als die

Hälfte der Einrichtungen ein Besprechungszimmer haben (81%), auf ein Netzwerk von

Experten zugreifen (76%) und sich gegenseitig kollegial unterstützen (66%). Allerdings

führen weniger als die Hälfte der Einrichtungen ihre Gespräche im Team durch (40%),

haben kein Elternberatungskonzept (36%) und weisen wenig weitere Beratungsangebo-

te auf (34%). Einrichtungen mit einem offenen Konzept und tendenziell auch integrative

Einrichtungen haben häufig die Möglichkeit, Elterngespräche im Team durchzuführen und

ein Besprechungszimmer zu nutzen.

Für Kindertageseinrichtungen mit vielen Kinder mit Migrationshintergrund konnte fest-

stellt werden, dass sich Fachkräfte bei der Elternarbeit weniger kollegial unterstützen und

nicht auf ein Beratungskonzept zurückgreifen können. Die Beratung in diesen Einrichtun-

gen jedoch regelmäßig stattfindet, sie mit Beratunsinstanzen kooperieren und Zugriff auf

ein Expertennetzwerk haben.

3. Angebot und Nachfrage: Wie häufig finden Elterngespräche statt und wie schätzen

Eltern und Fachkräfte das Angebot und die Nachfrage der Elternberatung ein? (siehe Ab-

schnitt 3.2.3) Die befragten Fachkräfte gaben mehrheitlich an, dass sie jährlich ein (34%)

oder zwei (30%) Elterngespräche für jedes Kind einplanen. Diese Gespräche werden zu

86% durch die Fachkräfte angeregt. Als förderlich für das Angebot wird der Stellenwert

der Elternberatung und tendenziell auch die kollegiale Unterstützung eingeschätzt. Fach-

kräfte, die sich selbstsicher im elterlichen Umgang einschätzen, empfinden das Angebot als

angemessen, während Fachkräfte mit einer hohen KF2-Einschätzung dieses kritisch sehen.

Eltern halten die kollegiale Unterstützung und ein Elternberatungskonzept als tendenziell

hilfreich. Weiterhin lassen die Ergebnisse den Schluss zu, dass Eltern, welche die Beratung

umsetzen und wissen wie sie ihr Kind unterstützen können, mit dem Angebot zufrieden

sind und Migrantenfamilien und auch Familien mit weniger Büchern im Haushalt sich

tendenziell häufiger Elternberatung wünschen.

4. Unzureichende Elternberatung Fachkraft-Sicht: Welche Ursachen sehen Fachkräfte

78



Dissertation Elternberatung in Kindertagesstätten

als Gründe für eine unzureichende Elternberatung? (siehe Abschnitt 3.2.4) Die kollegia-

le Unterstützung und Durchführung der Beratung im Team werden als förderlich ein-

geschätzt. Berufserfahrene und motivierte Fachkräfte sehen Faktoren der Einrichtungs-

Ebene, Personalschlüsselauslastung und zeitliche Engpässe, tendenziell als Ursachen für

ein unzureichendes Angebot. Zudem konnten Hinweise gezeigt werden, dass Fachkräfte

mit einer hohen KF1-Einschätzung, Selbstwirksamkeit oder mit einer konstruktivistischen

Auffassung eine gegensätzliche Auffassung vertreten. Fachkräfte mit einem hohen Rollen-

verständnis oder tendenziell auch mit einer hohen KF2-Einschätzung sehen die Gründe

auf der Fachkraft-Ebene Demotivation und Unzulänglichkeit, ganz im Gegensatz zu Fach-

kräften mit einer hohen Leistungseinschätzung.

5. Unzureichende Elternberatung Eltern-Sicht: Welche Ursachen sehen Eltern als Grün-

de für eine unzureichende Elternberatung? (siehe Abschnitt 3.2.5) Eltern mit besonderen

Belastungen (Alleinerziehende, tendenziell auch Eltern mit Migrationshintergrund, we-

nigen Büchern im Haushalt und bedingt auch Eltern, deren Kind Entwicklungsrisiken

aufweist) sehen die Ursachen auf der Eltern-Ebene Demotivation, fehlendes Interesse und

sprachliche Probleme. Zu vermuten ist, dass diese Familien durch ihre Belastungen daran

gehindert werden die Angebote in Anspruch zu nehmen. Dagegen sehen Eltern mit einem

hohen Schulabschluss, Alleinerziehende, Eltern von Jungen, unterstützende Eltern und

Eltern, deren Kind schon lange betreut wird, die Ursachen tendenziell auf der Fachkraft-

Ebene. Eltern, die Scaffoldingstrategien anwenden haben hingegen eine gegensätzliche

Meinung. Weiterhin werden eine kollegiale Unterstützung und tendenziell auch Elternge-

spräche im Team von Eltern als unterstützend für die Fachkräfte gesehen.

6. Professionelle Überzeugungen: Welche professionellen Überzeugungen beeinflussen die

Beratungseinschätzungen? (siehe Abschnitt 3.2.6) Den Ergebnissen nach scheint Selbst-

wirksamkeit besonders förderlich für alle Beratungskompetenzen zu sein. Weiterhin zeigten

motivierte Fachkräfte hohe KF1 und KF2 Einschätzungen und Teilnehmer mit einer ho-

hen KF2 schätzten wiederum ihre Sicherheit im elterlichen Umgang und tendenziell auch

ihre Beratungsleistungen besser ein. Letzteres gilt tendenziell auch für Fachkräfte mit ei-

ner hohen KF3-Einschätzung.

Zudem konnte gezeigt werden, dass Zusammenhänge zwischen dem Stellenwert der El-

ternberatung in den Einrichtungen und der KF1, KF2, Selbstwirksamkeit, der konstruk-

tivistischen Auffassung, dem Rollenverständnis und der Kosten-Nutzen Einschätzung der

Elternberatung bestehen. Offen bleibt allerdings, ob der Stellenwert diese Merkmale be-

einflusst, sie ihn beeinflussen oder es sich um ein Zusammenspiel handelt.
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3.3. Diskussion der zentralen Befunde

In der Vorstudie des Elbe-KiTa Projekts wurde ein Angebots-Nutzungs-Modell für die Elternbe-

ratung in Kindertageseinrichtungen entwickelt und anhand der Struktur- und Prozessmerkmale

der Fachkräfte, Einrichtungen und Eltern die Rahmenbedingungen der Elterngespräche unter-

sucht. Es konnten Hinweise dafür gefunden werden, dass das Angebot der Elterngespräche durch

fehlende Kompetenzen und Motivation der Fachkräfte eingeschränkt wird, jedoch eine kollegiale

Unterstützung, die Elternberatung im Team, ein selbstsicherer Umgang mit Eltern, eine kon-

struktivistische Auffassung sowie eine hohe Selbstwirksamkeit als auch personale Ressourcen

und soziale Kooperationskompetenz (KF1) als förderlich gesehen werden können. Allerdings un-

terstützen sich Fachkräfte gerade in Einrichtungen mit vielen Kindern anderer Muttersprache

weniger und nutzen seltener ein Beratungskonzept. Eltern mit Migrationshintergrund wünschen

sich tendenziell häufiger Elterngespräche, ihre Belastungen hindern sie jedoch an der Nutzung

der Angebote.

Im Folgenden werden diese Ergebnisse umfassend diskutiert und darauf aufbauend die Chancen

und Limitationen der Studie dargestellt. Zum Schluss werden Implikationen der Ergebnisse im

praktischen und wissenschaftlichen Ausblick herausgestellt.

3.3.1. Ergebnisdiskussion

1. Struktur- und Prozessmerkmale der Familien: Obwohl Fachkräfte das Angebot der

Elternberatung in Einrichtungen mit einer hohen Anzahl an Kindern mit Migrations-

hintergrund als angemessen empfinden, entspricht es tendenziell nicht den Bedürfnissen

beziehungsweise Erwartungen der Familien mit Migrationshintergrund. Die Ursachen für

das von ihnen als unzureichend empfundenes Beratungsangebot liegen anscheinend bei den

Familien selbst, denn als Gründe gaben sie elterliche Demotivation, fehlendes Interesse und

sprachliche Probleme an. Ebenso zeigten Friedrich und Smolka (2012) und Honig et al.

(2004), dass sich Eltern mit Migrationshintergrund mehr Beratungsangebote wünschen.

Auch Hartung et al. (2009) postuliert, dass sie die Angebote seltener wahrnehmen, obwohl

sie den Wunsch nach Informationen zur kindlichen Entwicklung haben. Dies könnte an den

vielfältigen Herausforderungen liegen, welchen diese Familien ausgesetzt sind (Friedrich &

Siegert, 2013; Gutknecht, 2010; Kristen & Granato, 2004; Lokhande, 2014; Morgan, 2016),

denn beispielsweise ist die Unterstützung ihrer Kinder für sie oftmals schwerer (Kristen

& Granato, 2004; Lokhande, 2014) und ihr häusliches Umfeld weist häufig eine niedrige

Prozessqualität auf (Tietze et al., 2013).
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Alleinerziehende sowie tendenziell Familien mit einem niedrigen Bildungsstand als auch

Eltern mit Kindern, die Entwicklungsrisiken aufweisen, sehen die Hindernisse für regel-

mäßige Elterngespräche bei sich selbst. Dies kann ein Hinweis dafür sein, dass belastete

Familien durch hinderliche Faktoren (wie Betreuungsengpässe) daran gehindert werden,

an den Angeboten teilzunehmen.

Alleinerziehende kritisierten zudem die Demotivation und Inkompetenz der Fachkräfte.

Tietze et al. (2013) stellten heraus, dass Partner im Haushalt einen positiven Einfluss

auf die häusliche Prozessqualität haben. Daher ist zu vermuten, dass sie sich mehr noch

als Eltern in einer Paarbeziehung Entlastung, Austausch und eine Bildungs- und Erzie-

hungspartnerschaft wünschen. Die vorliegenden Ergebnisse zeigen Hinweise dafür, dass die

Fachkräfte diesen nicht gerecht werden.

Auch Eltern, deren Kinder schon länger die Einrichtung besuchen, Eltern von Jungen,

Eltern mit einem hohen Schulabschluss und unterstützende Eltern schätzten die Fachkräf-

te tendenziell kritischer ein. Diese Ergebnisse lassen vermuten, dass diese Eltern höhere

Erwartungen an die Elterngespräche haben und sich kompetentere und motiviertere Fach-

kräfte wünschen.

Eltern, welche die Themen der Beratung umsetzen und ihre Kinder bei ihrer Entwicklung

angemessen unterstützen können, schätzten das Beratungsangebot als zufriedenstellend

ein. Zudem beurteilten Eltern, die Scaffolding-Strategien anwenden, Fachkräfte als moti-

viert und kompetent. Dies ist vermutlich ein Hinweis dafür, dass diese Elterngruppen von

der Beratung profitieren können. Das Ziel sollte jedoch sein, dass alle Eltern, ob belastet

oder nicht, von den Elterngesprächen in den Einrichtungen profitieren können und dass

die Fachkräfte den elterlichen Anforderungen gerecht werden beziehungsweise sie durch

ein Expertennetzwerk weiterempfehlen können.

2. Struktur- und Prozessmerkmale der Fachkräfte: Fachkräfte mit einer hohen Kom-

petenzfacette 2 (KF) (Gesprächs-, Prozesskompetenz, Zielorientierung) schätzten das An-

gebot als unzureichend ein (siehe Tabelle 5). Als Gründe dafür sehen sie Demotivation

und Unzulänglichkeit bei Fachkräften. Auch Fachkräfte, die über ein hohes Rollenver-

ständnis der Elternberatung verfügen vertreten diese Meinung (siehe Tabelle 10). Diese

kritische Sichtweise lässt vermuten, dass Kompetenzunterschiede zwischen den Fachkräf-

ten als hinderlich wahrgenommen werden. Dies bestätigt Viernickel et al. (2013a), denn

nach ihnen fühlen sich Fachkräfte als nur unzureichend ausgebildet für die wachsenden

Anforderungen. Zudem konnte gezeigt werden, dass sie die Zusammenarbeit mit Eltern
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(Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014; Fuchs-Rechlin, 2007; Thiersch, 2008), Elterngesprä-

che (Lindner, 2013) und insbesondere die Arbeit mit Familien mit Migartionshintergrund

(Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014) sowie die steigenden Erwartungen der heterogenen

Elternschaft (Helbig et al., 2004; Joos & Betz, 2004; Schreiber, 2004; Viernickel et al.,

2013a) als auch Erziehungsprobleme (Beher & Gragert, 2004) als belastend empfinden.

Auch Cloos (2018) und Rückert et al. (2000) kritisieren, dass dialogorientierte Kommu-

nikationsformen (zum Beispiel Nachfragen, Interesse zeigen) in Elterngesprächen selten

genutzt werden und es sich eher um eine einseitige Informationsweitergabe handelt.

Berufserfahrene und motivierte Fachkräfte schätzen zeitliche Engpässe und Personalschlüs-

selauslastungen als hinderlich für die Elternberatung ein (siehe Tabelle 8). Besonders durch

den hohen Fachkräftemangel ist das Feld der FBBE belastet (Autorengruppe Bildungs-

berichterstattung, 2018; Klemm & Anbuhl, 2018). Vermutlich wirken sich diese auf das

Angebot der Elternberatung aus. Es konnte gezeigt werden, dass berufserfahrene (Fröhlich-

Gildhoff & Weltzien, 2014; Kirstein & Fröhlich-Gildhoff, 2013) und auch intrinsisch mo-

tivierte Fachkräfte (Laewen & Andres, 2015) besser mit schlechten Rahmenbedingungen

beziehungsweise Anforderungen umgehen können.

Fachkräfte mit einer konstruktivistischen Auffassung, einer hohen Selbstwirksamkeits- und

KF1-Einschätzung tendieren dagegen zu einer gegenteiligen Meinung, möglicherweise wir-

ken sich diese Merkmale kompensierend aus. Dass Fachkräfte sich selbst häufig eine hohe

Selbstwirksamkeit in stressigen Situationen zuschreiben (Beher & Walter, 2012; Schnee-

wind et al., 2012; Thinschmidt et al., 2008), könnte in diesem Zusammenhang begünsti-

gend wirken. Zudem stellt die Selbstwirksamkeit einen äußerst bedeutsamen Prädiktor für

die Beratungseinschätzungen dar. Auch Hertel (2009) und Bruder (2011) konnten zeigen,

dass Zusammenhänge mit den Beratungskompetenzen existieren und sie häufiger zusätz-

liche Beratungsangebote anbieten (Hertel et al., 2013).

Fachkräfte, die sich selbstsicher im elterlichen Umgang einschätzen, gaben an, dass die

elterliche Gesprächseinforderung hoch sei und sie häufig Elternberatung anbieten. Dabei

handelt es sich vermutlich um einen motivationalen Zusammenhang, denn nach Andresen

(2014) steigt das elterliche Engagement tendenziell bei einem hohen Stellenwert. Nach

Thurmair et al. (2010) wird die Zusammenarbeit durch die elterliche Zufriedenheit und

die Zufriedenheit mit der eigenen Arbeit beeinflusst. Auch die vorliegenden Ergebnisse

zeigen, dass in Einrichtungen mit einem hohen Stellenwert der Elternberatung die Ge-

sprächsnachfrage hoch ist. Im schulischen Bereich konnte dieser Zusammenhang ebenfalls
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gezeigt werden (Hertel et al., 2013). Die Ergebnisse von Andresen (2014) zeigen, dass das

elterliche Engagement ansteigt, wenn Fachkräfte der Zusammenarbeit einen hohen Stel-

lenwert zuschreiben und die elterlichen Lebensumstände es zulassen. Betz (2015) vermutet

weiterhin Zusammenhänge mit den elterlichen Einrichtungserfahrungen, der Sprachkom-

petenz sowie zeitliche Ressourcen als auch elterliches Kompetenzerleben.

3. Struktur- und Prozessmerkmale Einrichtungs-Ebene: Die kollegiale Unterstützung

wird von Fachkräften als förderlich für die Elternberatung und als kompensierend für

hinderliche Faktoren auf der Einrichtungs-, Fachkraft- und Eltern-Ebene gesehen. Daher

könnten dies Hinweise dafür sein, dass sich eine gute Zusammenarbeit nicht nur posi-

tiv auf die kindliche Entwicklung, das kindliche Wohlbefinden und das Lernen auswirken

(Melhuish et al., 2015; Siraj et al., 2015; Taylor et al., 2016), sondern diese ebenso Aus-

wirkungen auf das Angebot der Elternberatung haben kann. Auch nach Fröhlich-Gildhoff

und Weltzien (2014) kann sie kompensierend gegen schlechte Rahmenbedingungen wir-

ken. Dass viele Fachkräfte ihre Kompetenzen der kollegialen Zusammenarbeit als sehr

hoch einschätzten (Beher & Walter, 2012), könnte sich in diesem Zusammenhang positiv

auswirken. Eine angemessene kollegiale Unterstützung in den Einrichtungen kann dem-

nach wertgeschätzt und als Ressource gesehen werden.

Die Ergebnisse zeigten zudem, dass in Einrichtungen mit vielen Kindern anderer Mut-

tersprache weniger kollegial unterstützt wird. Nach Fthenakis et al. (1995), Honig et al.

(2004), Viernickel et al. (2013a) und Wippermann (2018) gelingt es belasteten Einrichtun-

gen weniger gut, den unterschiedlichen Bedürfnissen gerecht zu werden und die Rahmen-

bedingungen der interkulturellen Elternbildung umzusetzen (Lokhande, 2014). Friedrich

und Smolka (2012) zeigten zudem, dass Familien mit Migrationshintergrund nicht ausrei-

chend durch die Angebote der Einrichtungen erreicht werden können.

Außerdem wurde gezeigt, dass sich die Elternberatung im Team förderlich auf die Eltern-

beratung auswirken kann. Von den befragten Einrichtungen führten jedoch lediglich zu

40% die Elternberatung im Team durch. Mögliche Gründe konnten durch die untersuchten

Strukturmerkmale (Bestehen der KiTa, Kinderanzahl, Kinder anderer Muttersprache, Of-

fenes Konzept, Integratives Konzept) nicht aufgedeckt werden. Zu vermuten ist, dass der

Personalschlüssel und fehlende Zeit ausschlaggebende Faktoren sind, denn nur mit ausrei-

chend Personal und zeitlicher Flexibilität können Elterngespräche durchgeführt werden,

sodass diese Bedingungen wahrscheinlich als hinreichend gesehen werden können.

Eltern aus Einrichtungen mit einem Beratungskonzept empfinden das Angebot als zufrie-
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denstellend. Zu vermuten ist, dass die Verschriftlichung und die damit verbundene Aus-

einandersetzung dazu beitragen kann, das Beratungsangebot den Bedürfnissen der Eltern

anzupassen. Einrichtungen sollten individuelle Anforderungsprofile entwickeln, um den Be-

dürfnissen der Familien gerecht werden zu können (Fröhlich-Gildhoff, 2013). Die Klärung

der jeweiligen Erwartungshaltungen und Ziele zwischen Eltern und Fachkräften (OECD,

2011) und eine deutlich definierte Rollenverteilung (Textor, 2005) sind von großer Bedeu-

tung. Auch durch die Milieuforschung von Wippermann (2018) wurde ersichtlich, dass

Fachkräfte, die häufig mit Familien aus ihnen unbekannten Lebenswelten zusammenar-

beiten, unterschiedliche Erwartungen, Erziehungsvorstellungen und -ziele berücksichtigen

müssen.

3.3.2. Chancen und Limitationen

Stärken der vorliegenden Arbeit können in der hohen praktischen Relevanz für Kindertages-

einrichtungen gesehen werden, die zur Theorieentwicklung in der FBBE beitragen kann. Aus

dem schulischen Modell (Hertel, 2009) wurde durch eine Hauptkomponentenanalyse ein Eltern-

beratungskompetenzmodell für die FBBE mit einer Drei-Faktorenlösung (Kompetenzfacette

1: Personale Ressourcen & Soziale Kooperationskompetenz, Kompetenzfacette 2: Gesprächs-

kompetenz, Zielorientierung & Prozesskompetenz und Kompetenzfacette 3: Kritikfähigkeit &

Kritikannahme) extrahiert und ein Angebots-Nutzungs-Modell für Beratungssituationen des

Elementarbereichs in Anlehnung an Hertel et al. (2013) entwickelt.

Auch die Erfassung unterschiedlicher Perspektiven durch die gleichzeitige Befragung von Lei-

tungen, Fachkräften und Eltern kann als Stärke gesehen werden, denn sie ermöglichte eine

Modellierung von hierarchischen Regressionsanalysen nach der Bottom-Up Strategie von Hox

et al. (2010). Mikro- (Eltern beziehungsweise Fachkräfte) und Makro-Modelle (Einrichtungen)

konnten durch Struktur- und Prozessmerkmale des Angebots-Nutzungs-Modells erstellt werden.

Durch diese Methode konnten Gemeinsamkeiten und Diskrepanzen sowohl zwischen Fachkräften

und Eltern als auch auch innerhalb der Gruppen identifiziert werden. Die Gegenüberstellung

der Einschätzungen ermöglicht weiterhin eine Diskussion der unterschiedlichen Sichtweisen auf

die Elternberatung. Somit konnten förderliche und hinderliche Merkmale der Elternberatungs-

situation herausgestellt werden.

Die Studie basiert auf einem querschnittlichen Design, daher sind keine kausalen Zusammen-

hänge aus den Ergebnissen abzuleiten. Zudem handelt es sich um eine kleine Stichprobe, da

die Bereitschaft den Fragebogen weiterzugeben und die Entscheidung an der Studie teilzuneh-
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men zu Selektionseffekten führten. Daher ist die Stichprobe als Ad-hoc-Stichprobe einzustufen

(Bortz & Döring, 2007). Die vielfältigen Belastungen der Fachkräfte (Personalmangel, die Laut-

stärke der Kinder, wegfallende Pausen, fehlende Rückzugsmöglichkeiten (Berger et al., 2002;

Fuchs-Rechlin, 2007; Kliche, 2008; Rudow, 2004; Thinschmidt et al., 2008; Viernickel et al.,

2013a), die Verwaltungsarbeit, kaum Vor- und Nachbereitungszeiten und kaum Gelegenheiten

für kollegialen Austausch (Fuchs-Rechlin, 2007; Kliche, 2008; Rudow, 2004; Thinschmidt et al.,

2008)) könnten Faktoren sein, die eine umfassende Teilnahme verhindert beziehungsweise ein-

geschränkt haben. Trotz der vielfältigen Herausforderungen, mit denen Fachkräfte tagtäglich

konfrontiert werden, haben über 200 Fachkräfte an der Studie teilgenommen.

Bei der Durchführung der Hauptkomponentenanalyse wies die Skala der dritten Kompetenzfa-

cette (KF) Kritikfähigkeit & Kritikannahme keinen akzeptablen Cronbach’s ↵ Wert auf, daher

wurde die diagnostische Kompetenz aus dem Kompetenzmodell ausgeschlossen. Die KF3 sollte

daher in weiteren Untersuchungen überarbeitet werden. Ein drittes Item für die Kritikannahme

sollte konzipiert und die diagnostische Kompetenz in das Modell integriert werden.

Die Stichprobe der Fachkräfte (N = 178) zeigt einen etwas höheren Männeranteil auf als er für

deutsche Einrichtungen üblich ist (Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2017). Da Fachkräfte

unter 30 Jahren etwas unterrepräsentiert sind, ist es nicht weiter verwunderlich, dass ein Groß-

teil der Fachkräfte sich als berufserfahren einschätzt. Allerdings umfasst die Stichprobe dreimal

so viele Kindheitspädagogen als wie es deutschlandweit üblich (Autorengruppe Fachkräftebaro-

meter, 2019). Möglicherweise waren sie interessierter an der Befragung teilzunehmen als andere

Fachkräfte.

Das freiwillige Ausfüllen führte dazu, dass auch die Elternstichprobe (N = 310) lediglich als ein

Ausschnitt der Elternschaft zu sehen ist. Es nahmen zum Beispiel rund 7% weniger Familien

mit Migrationshintergrund an der Befragung teil als der durchschnittliche Anteil (27,7% (Au-

torengruppe Fachkräftebarometer, 2019)). Eine Vielzahl der Eltern hat sich zudem gegen eine

Auskunft über ihren Schulabschluss und ihr Einkommen entschieden.

Aufgrund einer unzureichenden Anzahl an Leitungsfragebögen wurden Daten von den Fach-

kräften für die Einrichtungs-Ebene aggregiert (siehe Abschnitt 3.2.3), dies führte dazu, dass die

Strukturmerkmale Bestehen der KiTa, Kinderanzahl, Anzahl der Kinder anderer Mutterspra-

che, Offenes Konzept, Integratives Konzept nicht nachvollzogen werden konnten und es somit

nicht möglich war, sie in die Analysen als Merkmal der Einrichtungen einzubeziehen. Besonders

die Verteilung des sozioökonomischen Status und der Anteil der Migrantenfamilien in den Ein-

richtungen hätte eventuell interessante Informationen zu den Zusammenhängen der belasteten
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Einrichtungen und der Elternberatung geben können.

Für die Mehrebenenmodelle konnten zwar die Einrichtungen, allerdings nicht die Gruppen für

die Analyse herangezogen werden, da die Einteilung der uneinheitlichen Typen (zum Beispiel

offene Strukturen) schwierig war und andererseits der Rücklauf für eine solche Strukturierung

zu gering ausgefallen ist.

Für die Elternberatung existieren vielfältige Begriffe, die durch fehlende Definitionen die Zu-

ordnung erschweren (Betz & de Moll, 2015). Daher ist es nicht verwunderlich, dass Fachkräften

diese Begrifflichkeit im Zusammenhang mit einem Elterngespräch, das sie selbst führen, eventuell

unbekannt ist. Die Formulierungen der Fragen zur Elternberatung könnten verwirrend gewesen

sein, obwohl die Elternberatung auf den Befragungsbögen definiert wurde. Eine Möglichkeit zur

Stellungnahme zum Beratungsbegriff hätte möglicherweise aufschlussreiche Informationen zum

Verständnis der Beratungsrolle in Elterngesprächen geben können. Auf der wissenschaftlichen

Ebene wird die Elternberatung immer häufiger als Teil des Elterngesprächs gesehen (Aich &

Behr, 2015; Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014; Grund et al., 2019; Gutknecht, 2010; Lokhande,

2014; Viernickel, 2014).

Zusammenfassend lassen die genannten Einschränkungen darauf schließen, dass keine reprä-

sentativen Aussagen basierend auf diesen Ergebnissen möglich sind. Dennoch können Hinweise

für theoretische Zusammenhänge und praktische Maßnahmen abgeleitet und ein Eindruck der

Rahmenbedingungen der Elternberatung in der FBBE gewonnen werden. Beispielsweise deuten

die Ergebnisse darauf hin, dass die Unzulänglichkeit und Demotivation einiger Fachkräfte das

Angebot der Elterngespräche einschränken. Diese Ergebnisse knüpfen an die Ziele der Haupt-

studie an, in der die Elternberatungskompetenzen von Fachkräften untersucht werden sollen.

Die Erkenntnisse der Vorstudie sind als relevant für die Hauptstudie einzustufen, da sie zudem

Hinweise dafür zeigen konnten, dass die Selbstwirksamkeit, eine konstruktivistische Auffassung

und hohe KF1-Einschätzung als förderliche Merkmale für die Elternberatung gesehen werden

können.

3.3.3. Ausblick und Implikationen

Die Ergebnisse der Vorstudie ermöglichen einen kleinen Einblick in das Feld der Elternberatung

der FBBE und können Hinweise für die Rahmenbedingungen, Hindernisse und Chancen geben.

Perspektivisch existiert in diesem Bereich noch viel Forschungspotenzial und vielversprechende

Optimierungsmöglichkeiten. Mehr Aufmerksamkeit für diesen Bereich wäre wünschenswert, um

die aktuelle Lage repräsentativ abbilden zu können, hinderliche Faktoren zu erkennen sowie
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förderliche Faktoren unterstützen zu können.

Praxisperspektiven.

Die Hinweise der kompensierenden Wirkung der kollegialen Unterstützung und der Elternbe-

ratung im Team weisen darauf hin, dass die von Fröhlich-Gildhoff und Weltzien (2014) vor-

geschlagenen Spezialfunktionen beziehungsweise Expertenrollen einzelner Fachkräfte (beispiels-

weise um Kenntnisse einer Fortbildung an das Team weiterzugeben) dazu beitragen könnten,

die Qualität der Zusammenarbeit zu fördern. Somit könnten erworbene Kompetenzen durch

kollegiale Unterstützung, gemeinsame Elternberatungsgespräche sowie Hospitationen weiterge-

geben, erprobt, reflektiert und gefestigt werden (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Zudem

thematisieren Fröhlich-Gildhoff und Weltzien (2014), dass sich häufig unabhängig vom Qualifi-

kationsniveau neue Teammitglieder an die Einrichtungsqualität anpassen und es im Falle eines

niedrigen Niveaus zu einer negativen Anpassung kommt. Daher wird in diesem Zusammenhang

auf die Bedeutsamkeit der Reflexion von Teamentwicklungsprozessen zur Einarbeitung neuer

Mitarbeiter (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014) hingewiesen, da möglicherweise die kollegiale

Unterstützung und die Elternberatung im Team von dieser negativen Anpassung beeinflusst

wird.

Die Qualitätssicherung der FBBE kann als Chance gesehen werden, die Angebote der Eltern-

bildung besser an das heterogene Klientel anzupassen. Dabei benötigen besonders belastete

Einrichtungen (beispielsweise mit vielen Migrantenkindern oder Familien mit niedrigem sozio-

ökonomischen Status) unterstützende Rahmenbedingungen, damit Ressourcen für eine ange-

messene Familienbegleitung und eine intensive Zusammenarbeit im Team und Netzwerkarbeit

entwickelt werden können (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014). Durch die vorliegenden Ergeb-

nisse konnte beispielsweise gezeigt werden, dass sich Fachkräfte, besonders in Einrichtungen

mit vielen Migrantenkindern, bei den Elterngesprächen gegenseitig weniger Unterstützen kön-

nen. Zudem deuten die Ergebnisse darauf hin, dass sich Familien mit Migrationshintergrund

eine regelmäßigere Elternberatung wünschen, häufig jedoch die Inanspruchnahme durch ihre

Belastungen zusätzlich erschwert wird. Damit die Beratungsangebote in Anspruch genommen

werden können sollten die Elterngespräche so niederschwellig wie möglich angeboten werden

(Fröhlich-Gildhoff & Kraus-Gruner, 2011), beispielsweise telefonische Gespräche oder Online-

Meetings in den Schlafenszeiten der Kinder. Denn für viele Eltern stellen Fachkräfte die wich-

tigsten Ansprechpartner bei Fragen zur Erziehung, Entwicklung und Verhalten der Kinder dar

(Fröhlich-Gildhoff, 2013). Eine gelungene kontinuierliche Elternberatung in Kindertageseinrich-
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tungen kann dazu beitragen, Eltern zu unterstützen, Unsicherheiten hinsichtlich der Entwicklung

und dem Erziehungs- und Bildungsverhalten zu nehmen, zu informieren und einzubeziehen.

Anhand der Vorstudie wurde jedoch gezeigt, dass das Angebot der Elterngespräche durch fehlen-

de Kompetenzen und Motivation der Fachkräfte eingeschränkt wird. Ebenso berichten Fthenakis

et al. (1995), Kahle (1997), Sturzbecher und Bredow (1998), Textor (1998) und Dippelhofer-

Stiem und Kahle (1995) von Belastungen und Überforderungen durch die Elternarbeit. Nach

Tietze et al. (2013) könnten diese auf schlechte Rahmenbedingungen oder nach Dippelhofer-

Stiem und Kahle (1995) auf fehlende Gesprächsführungskompetenzen zurückgeführt werden.

Durch die vorliegenden Ergebnisse kann letztere Vermutung bestätigt werden. Förderlich könn-

te sich in diesem Zusammenhang auswirken, dass Fachkräfte eine hohe Teilnahmebereitschaft an

Fort- und Weiterbildungen zeigen (Beher & Walter, 2012; Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014;

OECD, 2019). Eine bessere Qualifizierung in der Aus-, Fort- und Weiterbildung ist erforder-

lich für eine qualitativ hochwertige Elternarbeit (Grund et al., 2019; Neumann, 2005; Westphal

& Kämpfe, 2012). In diesem Bereich existiert lediglich eine geringe Auswahl an Fachlitera-

tur (Aich, 2011). Daher adaptierten Aich und Behr (2015) ein Gesprächsführungskonzept für

den Elementarbereich. Das Gmünder Modell von Aich und Behr (2015) baut auf dem perso-

nenzentrierten Ansatz (Rogers, 1951, 1959), der Transaktionsanalyse (Berne, 2016) und dem

systemisch-lösungsorientierten Ansatz (De Shazer, 1985). Dazu wurde ein Ratgeber entwickelt,

der durch seine umfassenden praxisnahen Übungen und Gesprächssituationen eine Unterstüt-

zung für Fachkräfte in Elterngesprächen darstellen kann (Aich & Behr, 2015). Es wurde bereits

gezeigt, dass das Gmünder Modell bei ehemaligen Kindheitspädagogen zu langzeit Interventions-

effekten führen kann. Daran wird die Hauptstudie anknüpfen und ein weiteres Trainingsmodell

aus dem schulischen Bereich nach Hertel (2009) adaptieren, um die Entwicklung von Eltern-

beratungskompetenzen bei Fachkräften zu untersuchen. Davon profitieren könnte der Aus- und

Weiterbildungsbereich, da sich das Angebot an Trainingsprogrammen vergrößern würde und

der Bereich somit auch mehr Relevanz erhalten würde.

Forschungsperspektiven.

Nicht nur aus der praktischen, sondern auch aus der wissenschaftlichen Perspektive scheint die

Entwicklung von Beratungskompetenzen Potenzial aufzuweisen. Im Vergleich zu den bereits

wissenschaftlich evaluierten Trainingsprogrammen aus dem schulischen Bereich (Aich, 2011;

Bruder, 2011; Djaković, 2014; Drechsel et al., 2020; Gartmeier, 2018; Gerich et al., 2017; Hertel,

2009) sind diese in der FBBE noch rar. Beispielsweise kann ein Vergleich der Kompetenzen von
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Lehrkräften und Pädagogischen Fachkräften interessant sein. In der Vorstudie konnte bereits ge-

zeigt werden, dass sich das Drei-Faktoren-Kompetenzmodell aus dem schulischen Bereich (Hertel

et al., 2014c) für den Elementarbereich adaptieren lässt. Lediglich die Skala der diagnostischen

Kompetenz wurde aus dem Modell ausgeschlossen. Zukünftig könnten neue Items zur diagnos-

tischen Kompetenz von Fachkräften entwickelt werden. Auch für die Skalen Kosten Nutzen der

Elternberatung und Sicherheit im elterlichen Umgang sollten für zukünftige Untersuchungen

neue Items entwickelt oder die Ausgeschlossenen angepasst werden.

Um perspektivisch geeignete Strategien für eine bessere Erreichbarkeit der Eltern entwickeln zu

können und bessere Voraussetzungen schaffen zu können, sollte an die vorliegenden Ergebnisse

angeknüpft werden und die Ursachen für eine unzureichende Elternberatung zukünftig weiter

untersucht werden. Zudem könnten weiterführend das Angebot und die Nachfrage beispielsweise

nach Milieuzugehörigkeit verglichen werden (Barz, Cerci & Demir, 2013) und somit untersucht

werden, ob sich die Gründe für eine unzureichende Elternberatung in den verschiedenen Mi-

lieus der Fachkräfte und Eltern voneinander unterscheiden. Weiterhin wäre auch von Interesse

zu untersuchen, ob Milieuunterschiede der Migrantenfamilien bezüglich der Bildungsambitionen

und der Bewältigung der Herausforderungen existieren. Auch Bartscher et al. (2010) sind der

Meinung, dass differenzierter vorgegangen werden sollte, um Migrantenfamilien besser erreichen

und ihren Bedürfnissen gerechter werden zu können. Fragebögen in einer anderen Sprache, das

Ausfüllen mit Hilfestellung oder online zu ermöglichen könnte Barrieren reduzieren und zu ei-

nem höheren Rücklauf führen.

Im Hinblick auf die kindlichen Prozessmerkmale könnten Verhaltensbeobachtungen der Kinder

in der Einrichtung und ihrer häuslichen Umgebung von Vorteil für eine genauere Analyse der

Auswirkungen der Elternberatung sein.

Perspektivisch könnte weiterhin das Thematisieren der häuslichen Lernumgebung in Elternge-

sprächen untersucht werden, zum Beispiel ob und wie Fachkräfte danach fragen und wie Eltern

damit umgehen. Weiterhin wäre interessant zu erfahren, ob Eltern die Ziele aus den Gesprächen

umsetzen können, ob es beispielsweise Eltern, die besonders unterstützend sind, leichter fällt

diese umzusetzen und ob dadurch entwicklungsfördernde Effekte in den Familien (zum Beispiel

Selbstwirksamkeit, Scaffolding-Strategien und konstruktivistische Auffassungen bei den Eltern

oder Kindern) enstehen. Man könnte zudem untersuchen, ob sich die Effekte verstärken, wenn

Kinder aktiv in die Gespräch mit einbezogen werden, wie es von Betz et al. (2019) vorgeschlagen

wurde.

An diese eher explorativ angelegte Fragebogenstudie schließt eine Interventionsstudie an. An-
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knüpfend an die Erkenntnisse über die Rahmenbedingungen sowie das Angebot als auch die

Nachfrage nach Elternberatungsangeboten, wird in der Hauptstudie ein Trainingsprogramm

für Fachkräfte aus dem schulischen Bereich von Hertel (2009) adaptiert und wissenschaftlich

überprüft. Es ist anzunehmen, dass eine empirische Überprüfung des Trainingskonzeptes dazu

beitragen kann, das Feld der Gesprächsführung mit Eltern in der FBBE zu erweitern. Eine

Anpassung des Beratungskompetenzmodells und des Angebots-Nutzungs-Modells können zur

Theorieentwicklung in diesem Feld beitragen. Für die Umsetzung der Trainingskonzepte in Aus-

und Fortbildungen könnte es zudem hilfreich sein herauszufinden, welche Fachkraftmerkmale

förderlich für die Kompetenzentwicklung sind.
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4. Hauptstudie: Kompetenzentwicklung von

Pädagogischen Fachkräften

„Vertrauen schaffen und Lösungen anstoßen, dabei wertschätzend und

authentischen Ausdruck von Sichtweisen pflegen und so auf der Ebene zweier

Erwachsener ohne Schuldzuweisungen angst-, spiel- und manipulationsfrei

kommunizieren können. Dadurch sollen Eltern angeregt werden, ihre

Verantwortung für die Problemlösung zu realisieren, sodass man sich gemeinsam

auf den Weg zum Wohle der Kinder machen kann.“

Aich und Behr (2015)

4.1. Theoretischer Hintergrund

Basierend auf den Ergebnissen der Vorstudie zielt die Hauptstudie darauf ab, Beratungskompe-

tenzen von Fachkräften durch ein aus dem schulischen Bereich adaptiertes Trainingsprogramm

zu professionalisieren und die Kompetenzentwicklung zu untersuchen.

Nach den Ergebnissen der Vorstudie wird das Angebot durch fehlende Kompetenzen und Motiva-

tion der Fachkräfte eingeschränkt. Ebenso berichteten Dippelhofer-Stiem und Kahle (1995) von

fehlenden Gesprächsführungskompetenzen, Rückert et al. (2000) und Cloos et al. (2020) kriti-

sieren zudem einen fehlenden Austausch und die häufig einseitige Informationsweitergabe. Auch

andere Studien zeigten, dass sich Fachkräfte als nur unzureichend ausgebildet für die steigenden

Anforderungen der Elternarbeit (Viernickel et al., 2013a) und Elterngespräche (Lindner, 2013)

fühlen. Einerseits wird die Zusammenarbeit mit Eltern als belastend empfunden (Dippelhofer-

Stiem & Kahle, 1995; Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014; Fthenakis et al., 1995; Fuchs-Rechlin,

2007; Kahle, 1997; Sturzbecher & Bredow, 1998; Textor, 1998; Thiersch, 2008) und anderer-

seits sind Zusammenhänge mit den generellen Herausforderungen des FBBE-Bereichs nicht

auszuschließen. Sie umfassen den hohen Fachkräftemangel (Autorengruppe Bildungsbericht-

erstattung, 2018; Klemm & Anbuhl, 2018), die gestiegenen Anforderungen der interkulturellen
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Arbeit, durch die Verdopplung der Kinder mit anderer Muttersprache (Autorengruppe Fach-

kräftebarometer, 2019) und eine niedrige Prozessqualität in vielen Einrichtungen (Tietze et al.,

2013). Daher ist zusammenzufassen, dass die Belastungen einerseits durch die gegebenen Rah-

menbedingungen des Bereich zustande kommen und sie andererseits auf eine unzureichende

Ausbildung beziehungsweise einen Kompetenzmangel zurückgeführt werden können.

Als förderlich konnte durch die Vorstudie ein selbstsicher Umgang mit Eltern, eine hohen Selbst-

wirksamkeit, eine konstruktivistische Auffassung sowie Personale Ressourcen als auch Bezie-

hungsgestaltung (Kompetenzfacette 1) herausgestellt werden.

Um die Entwicklung von Beratungskompetenzen bei Fachkräften zu untersuchen, wird in der

Hauptstudie des Elbe-KiTa Projekts ein Trainingsmodell aus dem schulischen Bereich nach

Hertel (2009) adaptiert. Es wird das Ziel verfolgt, das Feld der Gesprächsführung mit Eltern

in der FBBE zu erweitern und zum theoretischen und praktischen Wissen in diesem Bereich

beizutragen. Das Beratungskompetenzmodell der Vorstudie wird zu diesem Zweck anhand ei-

ner anderen Stichprobe überprüft und das Angebots-Nutzungs-Modell weiterentwickelt. Zudem

wird die Wirksamkeit des adaptierten Trainingsprogrammes und die Entwicklung von Bera-

tungskompetenzen untersucht, um herauszufinden, ob besonders förderliche oder hinderliche

Fachkraftmerkmale existieren.

Der folgende Abschnitt baut auf dem Angebots-Nutzungs-Modell der Vorstudie auf (siehe Ab-

schnitt 2.6) und ist somit als Ergänzung zu sehen. Es werden neue Einflussfaktoren des überar-

beiteten Angebots-Nutzungs-Modells der Hauptstudie erläutert. Des Weiteren werden im Fol-

genden relevante wissenschaftliche Ergebnisse zur Elternberatung im Bereich der FBBE und

des schulischen Bereichs vorgestellt (siehe Abschnitt 4.1.2).
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4.1.1. Angepasstes Angebots-Nutzung-Modell der Elternberatung

Das Angebots-Nutzungs-Modell der Vorstudie (siehe Abbildung 2.1) wurde um Einflussfakto-

ren der Fachkräfte ergänzt. Die Merkmale der Kindertageseinrichtungen und Familien wurden

nicht geändert. Zu dem Modell sind folgende professionelle Überzeugungen hinzugenommen

worden: Zielsetzung, Burn-out, Informiertheit, Emotionen im Beratungsgespräch, Gesprächs-

angebot und Beratungsanspruch. Überzeugungen können als handlungsleitende Sichtweisen be-

zeichnet werden (Baumert & Kunter, 2011), da sie bewusst oder auch unbewusst (Fives & Buehl,

2012) zum Beispiel Motivationen, Wahrnehmungen und Interpretationen beeinflussen können

(Greiner, 2020). Zudem wurde zu den Beratungseinschätzungen (Kompetenzüberzeugungen,

subjektive Leistungseinschätzung und Sicherheit im elterlichen Umgang) die Ressourcen und

Lösungsorientierung herangezogen, sowie die Beratungsleistungsbewertungen, Situationsbeur-

teilung, Zufriedenheit mit dem Beratungsgespräch und Emotionale Gesprächshaltung für die

Analysen genutzt.

In den folgenden Abschnitten werden die hinzugenommenen professionellen Überzeugungen,

Beratungseinschätzungen und -beurteilungen beschrieben, um den theoretischen Hintergrund

(siehe Abschnitt 2.6) zu ergänzen.

Professionelle Überzeugungen - Trait und State Selbsteinschätzung

Die professionellen Überzeugungen der Elternberatung (Burn-out, Zielsetzung, Informiertheit,

Emotionen in den Beratungsgesprächen, Gesprächsangebot, Beratungsanspruch) beschreiben

die Einstellungen, die die Qualität der Beratung beeinflussen können. Die Cronbach’s ↵ Werte

der Skalen lagen zwischen ↵=.591-846.

• Burn-out. Verschiedene Studienergebnisse zeigen, dass Fachkräfte häufig über körperliche

und psychoemotionale Beschwerden klagen (Hoffmann-Steuernagel, 2002; Krause-Girth,

2011; Schad, 2002; Schneewind et al., 2012) und sie zur Resignation, psychischer Erschöp-

fung und zu einem eingeschränktem Lebensgefühl tendieren (Viernickel et al., 2013b).

Über ein selbst eingeschätztes Burn-out klagten 8 � 17% der Fachkräfte (Rudow, 2004;

Viernickel et al., 2013b). Nach Fröhlich-Gildhoff und Weltzien (2014) und Viernickel et

al. (2013a) stehen schlechte Arbeits- und Rahmenbedingungen im Zusammenhang mit

negativen Emotionen und Überlastungsgefühlen, während sich Regenerationsfähigkeiten

und Unterstützungserfahrungen positiv auswirken (Thinschmidt et al., 2008; Viernickel

et al., 2013a). Weiterhin zeigte Hertel (2009), dass die Selbstwirksamkeit und das Rollen-
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verständnis in Beratungsgesprächen negative Korrelationen mit dem Burn-out-Empfinden

aufweisen. Nach der DEGS 1-Studie stellen ein niedriger sozioökonomischer Hintergrund

und ein hohes Belastungserleben Risikofaktoren dar (Busch, Maske, Ryl, Schlack & Hapke,

2013; Hapke et al., 2013). Gratifikationskrisen und eine übersteigerte Verausgabungsnei-

gung können Risikofaktoren für Depressionen sein (Backhaus, Hampel & Dadaczynski,

2018). Jeon, Buettner und Snyder (2014) zeigten, dass sich selbstgerichtete Depressionen

auf die Betreuungsqualität auswirken können, denn vermutlich finden weniger Interaktio-

nen statt und Emotionsregulations- und Problemlösestrategien können weniger gut vor-

gelebt werden. Für den gegebenen Kontext wurde das Burn-out-Empfinden erfragt, um

zu untersuchen, ob dieses einen Einfluss auf die Beratungskompetenzen haben kann (siehe

Tabelle 88; Cronbach’s ↵=.721).

• Zielsetzung. Mit der Zielsetzungsüberzeugung in Beratungsgesprächen wird beschrieben,

dass Fachkräfte Eltern Hilfestellungen bei ihrem selbstständigen Lösungsprozess geben

und somit die gemeinsam gesetzten Ziele erreichen können (siehe Skala in Tabelle 88). Ein

Austausch der gegenseitigen Ziele ist von großer Bedeutung (Siraj et al., 2019), besonders

um die häuslichen Entwicklungs- und Lernumgebungen home learning environment (HLE)

unterstützen zu können.

• Informiertheit. Diese Skala beinhaltet das kontinuierliche Einholen von Informationen

über die Beratungssituation in der eignen Einrichtung, über die rechtlichen Rahmenbedin-

gunge, die Kooperationspartner (zum Beispiel Erziehungsberatungsstellen, Kinderschutz-

bund) und Weiterbildungen. Hertel (2009) zeigte, dass die Informiertheit zum Thema

Beratung neben dem Rollenverständnis, der Motivation und der Berufserfahrung zur Vor-

hersage der Beratungskompetenz beitragen kann. Weiterhin wurde durch die Ergebnisse

deutlich, dass zwischen dem Rollenverständnis, der Informiertheit und der Berufserfahrung

positive Korrelationen auftraten.

• Emotionen in den Beratungsgesprächen. Ob Fachkräfte sich bei der Elternberatung

wohlfühlen und gerne beraten oder sie sich eher unsicher und unwohl in dieser Situati-

on fühlen, wird durch die emotionale Überzeugung erfasst. Es ist anzunehmen, dass die

emotionale Einstellung einen Einfluss auf die Beratungseinschätzungen und -beurteilung

hat.

• Gesprächsangebot. Wie viele Elterngespräche Fachkräfte anbieten, muss nicht zwin-

gend in der Konzeption vorgeschrieben sein. Es ist zu vermuten, dass in dieser ein Mini-

mum (zum Beispiel jährlich ein Elterngespräch) festgelegt wurde, darüber hinaus jedoch
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mehr Elterngespräche geführt werden. Daher umfasst der Aspekt Gesprächsangebot die

Bemühungen der Fachkräfte auch außerhalb der vorgegebenen Anzahl regelmäßig Eltern-

beratung anzubieten. In Beratungsgesprächen können Fachkräfte optimal über den indi-

viduellen Entwicklungsverlauf und das kindliche Verhalten informieren (Peucker et al.,

2010). Auch eine Metaanalyse von Cox (2005) aus dem schulischen Bereich zeigt, dass

durch eine intensive Kooperation die Leistungen der Schüler verbessert und unangemes-

sene Verhaltensweisen verringert werden können.

• Beratungsanspruch. Im vorliegenden Kontext wird der Beratungsanspruch durch kom-

petentes Beratungsverhalten und -haltungen beschrieben. Inwieweit Zusammenhänge mit

der Entwicklung der Beratungskompetenzen und der subjektiven Leistungseinschätzung

sowie der Sicherheit im elterlichen Umgang als auch der Ressourcen und Lösungsorientie-

rung bestehen, wird durch die folgenden Analysen untersucht.

Beratungseinschätzungen - Trait Selbsteinschätzung

Die Beratungseinschätzungen umfassen die Subjektive Leistungseinschätzung, die Sicherheit im

Umgang mit den Eltern (siehe Abschnitte 2.7.3 und 2.7.3) und die Ressourcen und Lösungsori-

entierung

• Die Ressourcen und Lösungsorientierung während der Elternberatung unterstützt

Eltern dabei, ihre HLE angemessen gestalten zu können. Sie umfasst das gemeinsame

Überlegen, wie Eltern ihr Kind bei seiner Entwicklung unterstützen können sowie Hilfe-

stellungen elterliche Stärken für die Unterstützung des Kindes zu erkennen, zu nutzen und

umzusetzen (siehe Tabellen 88 und 89). Im schulischen Bereich wird zwar davon ausge-

gangen, dass die Elternberatung zum Professionswissen zählt (Baumert & Kunter, 2006),

allerdings hängt die Elternberatungskompetenzentwicklung von eigenen Motivationen ab

(Gartmeier, Bauer, Noll & Prenzel, 2012; Hertel, 2009). Es wird von einem asymmetri-

schen Beziehungsverhältnis zwischen Lehrkräften und Eltern berichtet (Gartmeier et al.,

2015; Gartmeier et al., 2012). Weiterhin merken Aich und Behr (2015) an, dass Lehrkräfte

die Probleme meist miterleben und somit keine neutralen Berater sein können. Eine gute

Zusammenarbeit kann auch im schulischen Bereich zu positiven Entwicklungen der Kinder

führen (Dumont, Maaz, Neumann & Becker, 2014; Hertel, Jude & Naumann, 2010; Hill

et al., 2004; Jeynes, 2007), denn die besten Lernerfolge weisen Kinder auf, die in ihrem

häuslichen Umfeld und in ihrer Institution (Schule/Kita) unterstützt werden (Crosnoe

et al., 2010).
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Beratungsbeurteilung - State Selbsteinschätzung

Die Fachkräfte schätzten nach dem Rollenspiel ihre Leistungen ein. Die Skalen dieser Bera-

tungsbeurteilung umfassen die Bewertung der Beratungsleistung, die Situationsbeurteilung und

die Zufriedenheit mit dem Beratungsgespräch. Die Skalenreliabilitäten ergaben Cronbach’s ↵

Werte von ↵=607-.943 (siehe Tabelle 95). Durch die Analysen der Hauptstudie wird unter-

sucht, ob sich diese Einschätzungen durch die Intervention verändern und welche professionellen

Überzeugungen und Beratungseinschätzungen einen Einfluss auf sie ausüben können.

• Bewertung der Beratungsleistung. Die Skala der Bewertung der Beratungsleistung

umfasst die Einschätzung der gelungenen Anpassung der Verhaltens an den Verlauf des

Gesprächs, die Einhaltung des zeitlichen Rahmens, die Umsetzung des inhaltlichen Ge-

sprächskonzeptes und die Erreichung der angestrebten Ziele. Hertel (2009) zeigte, dass

die Beratungskompetenz einen bedeutsamen Prädiktor für die Selbstwirksamkeit und die

Beratungsleistung darstellt.

• Situationsbeurteilung. Diese Skala beinhaltet die Rollenspieleinschätzung der Fach-

kraft zur Alltagsnähe und zur Rollenübernahme des Beraters. Es ist anzunehmen, dass

die Situationsbeurteilung mit den anderen Aspekten der Beratungsbeurteilung zusammen-

hängt und diese durch die professionellen Überzeugungen und Beratungseinschätzungen

beeinflusst werden können.

• Zufriedenheit mit dem Beratungsgespräch. Die Zufriedenheit mit dem eigenen Vor-

gehen, dem zeitlichen Ablauf, den inhaltlichen Ratschlägen und den Vereinbarungen wur-

den anhand der Skala Zufriedenheit mit dem Beratungsgespräch erfasst, um zu untersu-

chen, ob sich diese durch die Intervention verändert.

• Emotionale Gesprächshaltung. Von der professionellen Überzeugung Emotionen in

den Beratungsgesprächen der Trait-Selbsteinschätzung grenzt sich diese Skala ab, indem

durch sie die konkrete Situation nach dem Rollenspiel erfragt wird (Selbstbewusstheit und

Anspannungsgrad) und nicht die generelle emotionale Haltung bei Elterngesprächen.

Im weiteren Verlauf werden die verschiedenen Trainingsmodelle der Elternberatung gegen-

übergestellt und ihre wissenschaftliche Relevanz zusammengefasst.

4.1.2. Trainingsstudien zur Beratungskompetenz

Lehrkräfte fühlen sich für die Beratungsanforderungen in Elterngesprächen nicht ausreichend

ausgebildet (Hertel, 2009). Daher wurden einige Interventionen zur Entwicklung von Beratungs-
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kompetenzen entworfen und wissenschaftlich evaluiert (Aich, 2011; Bruder, 2011; Djaković, 2014;

Drechsel et al., 2020; Gartmeier, 2018; Gerich et al., 2017; Hertel, 2009). Es konnten bei Stu-

dierenden (Aich, 2011; Bruder, 2011; Drechsel et al., 2020; Gerich et al., 2017; Hertel, 2009)

und berufserfahrenen Lehrkräften Interventionseffekte nachgewiesen werden (Aich, 2011; Bru-

der, 2011; Djaković, 2014; Hertel, 2009).

Hertel (2009) entwickelte auf der Grundlage der theoretischen Modelle von McLaughlin (1999),

Schwarzer und Buchenwald (2006), Strasser und Gruber (2003), West und Cannon (1988) ein

fünfdimensionales Kompetenzmodell (Kompetenzdimensionen: Personale Ressourcen, Soziale

Kooperationskompetenz, Berater-Skills und Pädagogisches Wissen, Prozesskompetenz sowie Be-

wältigungskompetenz) und ein Trainingsprogramm für Beratungskompetenzen, das empirisch

überprüft und bestätigt werden konnte. Basierend darauf entwickelte Bruder (2011) ein vierdi-

mensionales domänenspezifisches Modell, in dem die Lernberatung ein zentrales Beratungsfeld

darstellt, und überprüften dieses empirisch. Dieses Modell beeinhaltet folgende Kompetenzdi-

mensionen:

• Berater-Skills (Skalen: Strukturierung, Aktives Zuhören, Paraphrasieren)

• Diagnostizieren/Pädagogisches Wissen (Skalen: Lösungssuche, Problemdefinition, Strate-

giewissen (zur Lernberatung, Zielorientierung)

• Kooperation/Perspektivübernahme (Skalen: Kooperatives Handeln, Perspektivenübernah-

me, Ressourcen-/Lösungsorientierung)

• Bewältigung (Skalen: Kritikfähigkeit, Umgang mit schwierigen Situationen)

Weiterhin zeigte sich, dass das Wissen über Beratung und Lernen und die Reflexion der Bera-

tungspraxis bedeutsame Prädiktoren für die Beratungskompetenz darstellen.

In der Elbe-Studie von Hertel (2009) konnte gezeigt werden, dass berufserfahrene Lehrkräf-

te zwischen 31 und 40 Jahren am meisten von der Intervention profitieren konnten. Gerich

et al. (2017) erzielten durch gefilmte Rollenspiele und Feedbackphasen positivere Interventi-

onseffekte für Lehramtsstudierende. Anhand des Gmünder Modells wurden gesteigerte Kom-

petenzen anhand von Selbst- und Fremdeinschätzungen nachgeweisen (Aich, 2011). Durch das

ProfKom-Training des Münchner Modells der Gesprächsführungskompetenz im Elterngespräch

(Gartmeier, 2018) wurde ersichtlich, dass Studierende durch eine Kombination aus Theorie,

videobasiertes E-Learning und aktivem Üben besonders bei dem Beratungskompetenzerwerb

profitieren können. Nach dem Bamberger Peer-Beratungstraining (Drechsel et al., 2020) schätz-

ten die Studierenden ihre Selbstwirksamkeit- und Kompetenzen signifikant besser ein, sodass

ein Interventionseffekt vermutet werden kann. Zur Überprüfbarkeit konnten jedoch noch keine
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Aussagen getroffen werden.

Gemeinsam haben alle Modelle den systemischen Ansatz und Rogers (1951) Grundlagen der kon-

struktiven Beziehungsgestaltung (Aich, 2011; Bruder, 2011; Gartmeier, 2018). Sie unterscheiden

sich jedoch in ihrer dimensionalen Struktur (Drechsel et al., 2020), den Probanden (Studenten

versus Berufserfahrene) (Bruder, 2011) und den zu beratenden Personen (die Eltern der Schüler

oder die Schüler selbst) (Drechsel et al., 2020).

Im Elementarbereich wurden Beratungskompetenzen erstmals durch Grund et al. (2019) anhand

des Gmünder Modells (Aich & Behr, 2015) untersucht. Sie verglichen die Gesprächsfähigkeiten

und Selbsteinschätzungen von Fachschulfachkräften und ehemaligen Bachelorstudenten der frü-

hen Kindheitspädagogik und fanden heraus, dass die Studenten nach der Intervention bessere

Gesprächsfähigkeiten aufwiesen, obwohl die Selbsteinschätzungen niedriger waren. Da die Inter-

ventionen bis zu fünf Jahre zurücklagen, kann davon ausgegangen werden, dass Training noch

Jahre später einen Einfluss auf die Gesprächsführung ausüben kann (Grund et al., 2019).

Das Gmünder Modell (Aich & Behr, 2015) kann als Ratgeber durch seine umfassenden praxisna-

hen Übungen und Gesprächssituationen Fachkräften eine wichtige strukturierte Unterstützung

für die Elternberatung bieten. Es basiert auf dem personenzentrierten Ansatz (Rogers, 1951,

1959), der Transaktionsanalyse nach Berne (2016) und dem systemisch-lösungsorientierten An-

satz (De Shazer, 1985). Für die Konzeption wurden die Dimensionen nach Neuenschwander et al.

(2004) und Sacher (2005) Achtung und Vertrauen, Gesprächskultur und Verzicht auf Kontrolle

und Beschwerden einbezogen. Zudem werden für das Modell folgende moderierende Variablen

der Gesprächsverläufe als Herausforderungen der Gesprächsführung genannt (Aich & Behr,

2015) (sie können mit dem Angebots-Nutzungsmodell verglichen werden):

• Beziehungsangebot: Fachkräfte erleben Beziehungsangebote durch Eltern: Vertrauen-Miss-

trauen, Nähe-Distanz, Rollenzuschreibungen, Motivation, Bereitschaft zur Unterstützungs-

annahme (eine Mischung aus elterlichen Prozessmerkmalen und Prozessmerkmalen der

Fachkräfte)

• Elterliche Ressourcen: Zeit, Verantwortungs- und Pflichtbewusstsein, Intellekt, sprachliche

Voraussetzungen, Beziehungsgestaltung (Elterliche Merkmale)

• Gesprächsthemen: Bedeutungen für die Beteiligten und Verletzbarkeiten

• Rahmenbedingungen: Räumlichkeiten, Zeitrahmen, Solidarität der Kollegen und Leitung

für die Fachkraft, Anerkennung für die Arbeit der Fachkraft (Merkmale der Kita)

• Professionalität: Ausbildung der Gesprächsführungskompetenzen und seelischer Zustand

der Fachkraft (Prozessmerkmale der Fachkräfte)
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Das Gmünder Modell gliedert sich in drei Bereiche. Der erste Bereich ist die Problementfaltung

und das Wahrnehmen von Beziehungsangeboten. Dabei gilt es die Beziehungs- (Gefühle, Moti-

vationen, Ziele, Zuschreibungen, Annahmen, Unterstellungen, Vorurteile und Ängste) und die

Sachebene (Entfaltung des Gesprächsthemas) des Gesprächsablaufes zu berücksichtigen (Aich &

Behr, 2015). Auf der Beziehungsebene sollten die Grundpositionen der beteiligten wahrgenom-

men und die Ich-Zustands-Ebenen nach der Transaktionsanalyse (Berne, 2016) erkannt werden.

Des Weiteren werden die Positionen der Eltern bereits in dieser ersten Phase wertgeschätzt und

respektiert.

In der nächsten Phase werden durch Verträge Ziele, unterstützt durch einfühlende Reaktionen

sowie die Anpassung von Ich-Zustands-Ebenen (Berne, 2016), vereinbart.

Im dritten Bereich geht es um die Problemlösungsfindung und das Besprechen von Heraus-

forderungen. Dabei können Gesprächstechniken und die Besprechung der gemeinsamen Um-

setzung von Verträgen und Ressourcen unterstützen. Von Bedeutung ist, dass gemeinsame

Kommunikationsspiel-Fallen identifiziert und gestoppt werden (Aich & Behr, 2015).

Das Gmünder Modell unterscheidet sich von dem vorliegendem Trainingsmodell durch seine

Anteile der Transaktionsanalyse und der Existenz eines Handbuches für Fachkräfte. Das vor-

liegende Beratungskompetenztraining wurde auf der Grundlage des bereits für Lehrpersonen

wissenschaftlich überprüften Trainingsprogramms (Bruder, 2011; Hertel, 2009) entwickelt. Es

beinhaltet im Vergleich eine Einheit zur Entwicklung und zum Lernen, in der das Prozessmo-

dell des Lernens (KRIXEL) (Merget-Kullmann, Wende & Perels, 2007) sowie MONDEY als

Entwicklungsdokumentationsmöglichkeit (Pauen et al., 2012) und IMMA als ein Beobachtungs-

instrument (Pauen et al., 2014) vorgestellt werden. Außerdem unterscheidet es sich inhaltlich,

da das Interventionskonzept nach Hertel (2009) das PELZ-Modell (Sickinger, 1999), den Bera-

tungsstern (Hennig & Ehinger, 2003) und die Mini-Max Interventionen (Prior, 2002) themati-

siert (siehe Abschnitt 4.2.2).

Im folgenden methodischen Teil werden das Trainingsprogramm, die Stichprobe und die Erhe-

bungsinstrumente beschrieben.

4.2. Methode

Wie ausführlich in Abschnitt 4.1 beschrieben, stellt die Untersuchung der Elternberatungskom-

petenz ein relevantes Forschungsthema dar. Daher wurde zur Durchführung der Vorstudie ein

Konzept zur Elternberatungskompetenz, in Anlehnung an Hertel (2009), für die Trainingsgrup-
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pe (Elbe-Gruppe) und ein Konzept zur Förderung von sozialen Kompetenzen (Klauß, Hertel &

Laux, 2011) für die Kontrollgruppe (SK-Gruppe) erstellt. Die Konzepte wurden anhand zwei-

tägiger Trainingseinheiten „Elterngespräche führen in Krippe und KiTa“ und „Kindliche soziale

Kompetenzen fördern“ umgesetzt. Die Interventionsprogramme wurden im Zeitraum von Juli

2015 bis April 2016 entwickelt und an den Elementarbereich angepasst. Im Januar 2016 wurden

am Bildungswissenschaftlichen Institut in Heidelberg eintägige Probetrainings beider Themen-

bereiche zur Pilotierung der Studie durchgeführt. Dies geschah einerseits, um die Referenten zu

trainieren, ihnen Feedback zu geben sowie, um die jeweiligen Erhebungsinstrumente zu opti-

mieren. Ab März 2016 begannen die zweitägigen Traningsprogramme zur Elternberatungskom-

petenz mit jeweils maximal 25 Fachkräften.

Ziel des an Hertel (2009) angelehnten Elbe-Trainingsprogrammes war, dass die Teilnehmer

Gesprächsführungsstrategien erlernen und Beratungsverhalten einüben. Dazu wurden theore-

tische Grundlagen vermittelt, die die Teilnehmer erarbeiten konnten (beispielsweise systemische

Aspekte der Beratung). Anhand von Gesprächsübungen hatten sie die Möglichkeit, theoretische

Inhalte praktisch umzusetzen (siehe Abschnitt 4.2.2).

Folgende Forschungsfragen werden in der Hauptstudie untersucht, dabei ist zu beachten, dass

zwischen der Trait- und der State-Ebene unterschieden wird.

Folgende Fragen bilden den Rahmen der Hauptstudie:

1. Kompetenzmodell: Kann das in der Vorstudie adaptierte Kompetenzmodell auf die

Hauptstudie übertragen werden? (siehe Abschnitt 4.3.1)

2. Gesamtskalen-Interventionseffekte: Können Interventionseffekte auf der Gesamtskalen-

Ebene festgestellt werden? (siehe Abschnitt 4.3.2)

3. Gesamtmaß-Interventionseffekte: Treten Interventionseffekte bei den Berechnungen

der Gesamtmaße der einzelnen Kompetenzfacetten auf? (siehe Abschnitt 4.3.2)

4. Beratungskompetenzen: Beeinflussen die professionelle Überzeugungen der Fachkräfte

die Beratungskompetenzen und haben sie einen Einfluss auf den Lern- und Kompetenzzu-

wachs? (siehe Abschnitt 4.3.3)

5. Beratungseinschätzungen: Beeinflussen die professionellen Überzeugungen die Bera-

tungseinschätzungen und haben sie einen Einfluss auf den Lern- und Kompetenzzuwachs?

(siehe Abschnitt 4.3.4)

6. Beratungsbewertung: Welche professionellen Überzeugungen können die Beratungsbe-

wertung vor und nach der Intervention beeinflussen? (siehe Abschnitt 4.3.5)

7. Modellierungen: Können die Modelle Beratungskompetenz & Beratungsleistung und Vor-
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hersage der State-Selbsteinschätzung durch die Angaben der Fachkräfte repliziert werden?

(siehe Abschnitt 4.3.6)

8. Evaluation: Wie bewerteten die Teilnehmer die Intervention und gibt es Unterschiede

zwischen den Treatmentgruppen? (siehe Abschnitt 4.3.7)

4.2.1. Beschreibung der Stichprobe

Neben den Kinderzentren der Stadt Frankfurt wurden über 1.300 Kindertageseinrichtungen per

Mail zu den Trainingsprogrammen eingeladen. Diese sehr umfassende Rekrutierung im Um-

kreis Frankfurt und Darmstadt bis über Hanau, Mülheim am Main, Mainz, Weinheim und

Aschaffenburg wurde in Angriff genommen, da nicht alle Kindertageseinrichtungen, die an der

Vorbefragung teilgenommen haben, Interesse beziehungsweise die Mitarbeiterkapazitäten ha-

ben, um an den Programmen teilnehmen zu können.

Der Abbildung 4.2 können Informationen der Stichprobe entnommen werden. Die Stichpro-

bengrößen unterscheiden sich: Die Teilnehmeranzahl des Elbe-Trainings (Testgruppe) betrug

N=86, während die SK-Stichprobe (Kontrollgruppe) lediglich N=37 Fachkräfte aufwies. Aus

diesem Grund werden im Folgenden nicht nur die Prozentangaben, sondern auch in Klammern

die Stichprobengrößen angegeben.

Fachkäfte*(Elbe*N=86;*SK*N=37) Treatment Keine%Angaben%(N)
Geschlecht*der*Fachkraft

Elbe 13
SK 1

Alter*der*Fachkraft 31*bis*40*Jahre41*bis*50*Jahre >*60*Jahre
Elbe 27,9%%(n=24) 7%%(n=6) 0,0% 13
SK 10,8%%(n=4) 27%%(n=10) 0,0% 2

Migrationshintergrund
Elbe 13
SK 1

Berufserfahrung*der*Fachkraft über*10*Jahre
Elbe 23,3%%(n=20) 14
SK 45,9%%(n=17) 1

Ausbildungsabschluss*der*Fachkraft anderes*Studium
Elbe 20,9%%(n=4) 20
SK 10,8%%(n=1) 3

Bisherige*Fortbdilung/Ausbildung*
mit*dem*Schwerpunkt*Elternberatung Elbe 13

SK 1
Burnoutgefühle

Elbe 12
SK 10%%(n=0) 97,2%%(n=36)

Ja Nein

Gefühle*Richtung*Burnout Gefühle*eher*positiv
8,2%%(n=7) 78%%(n=67)

Studium*Kindheitspädagogik
5,8%%(n=5) 45,3%%(n=39) 4,7%%(n=18)

2,7%%(n=4)

18,6%%(n=16)
91,9%%(n=34) 5,4%%(n=2)

29,1%%(n=25) 20,9%%(n=18) 10,5%%(n=9)

andere*Ausbildung Ausbildung*Erzieher/in

8,1%%(n=3) 70,3%%(n=26)

66,3%%(n=57)

18,9%%(n=7) 78,4%%(n=29)
<*30*Jahre 51*bis*60*Jahre

35,1%%(n=13) 21,6%%(n=8)
40,7%%(n=35) 9,3%%(n=8)

17,4%%(n=15) 64%%(n=55)
18,9%%(n=7) 78,4%%(n=29)

männlich weiblich
81,4%%(n=70)

Ja Nein,*bisher*noch*nicht

4,1%%(n=3)

bis*2*Jahre 3*bis*5*Jahre 6*bis*10*Jahre

16,2%%(n=6) 16,2%%(n=6) 18,9%%(n=7)

Abbildung 4.2.Stichprobenbeschreibung Hauptstudie

Der Männeranteil der Elbe-Gruppe fiel im Vergleich mit dem deutschen Durchschnitt 2017

(6,2%) (Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2017) niedrig aus (4,1%). Dagegen nahmen an

dem SK-Training mehr Männer teil 18,9% (siehe Abbildung 4.2). Dennoch zeigten die Ergeb-

nisse einer univariate Varianzanalyse, dass kein signifikanter Geschlechtsunterschied zwischen

den Treatmentgruppen vorlag (siehe Tabelle 22).

Weiterhin wies die Testgruppe einen Altersdurchschnitt von 33,8 Jahre (SD=9,5) auf und lag
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mit diesem noch unter dem westdeutschen Altersdurchschnitt (39,8 Jahre) (Autorengruppe

Fachkräftebarometer, 2019), dagegen lag die Kontrollgruppe näher an diesem Wert (40,1 Jahre;

SD=11,8). Die Teilnehmer der Elbe-Gruppe bestanden zu 68,6% (N=59) aus Unter-41-Jährigen,

während sich die SK-Teilnehmer in annähernd gleich große Gruppen aufteilten (45,9%, N=17

Unter-41-Jährige und 40,4%, N=18 über 40 Jährige) (siehe Abbildung 4.2).

Auch im Hinblick auf den Migrationshintergrund der Teilnehmer konnte keine Unterscheidung

herausgestellt werden (siehe Tabelle 22). In der Testgruppe wiesen 18,6% der Teilnehmer einen

Migrationshintergrund und in der Kontrollgruppe 5,4% auf (siehe Abbildung 4.2).

Die Berufserfahrungen teilten sich in der Elbe-Stichprobe zu fast gleichen Teilen in unter 6 Jahre

und über 5 Jahre bis zu 10 Jahren auf, während in der SK-Gruppe etwas mehr Teilnehmer über

5 Jahre Berufserfahrungen aufwiesen (64,8%) (siehe Abbildung 4.2).

In beiden Treatmentgruppen hatten die Mehrheit der Teilnehmer eine Fachkraftausbildung

absolviert (Elbe: 45,3%, N=39; SK: 70,3%, N=26) (siehe Abbildung 4.2). Das Studium der

Kindheitspädagogik 1wurde von 4,7% (N=18) der Elbe-Teilnehmer und 2,7% (N=4) der SK-

Teilnehmer absolviert, während der bundesweite Durchschnitt 2017 bei (6%) lag (Autorengruppe

Fachkräftebarometer, 2019).

Des Weiteren wiesen die Teilnehmer der Treatmentgruppen zu fast gleichen Teilen (17,4% Elbe;

18,9% SK) die Vorerfahrungen im Schwerpunkt Elternberatung durch bisherige Fortbildungen

beziehungsweise Ausbildungen auf.

Die Burn-out-Gefühle wurden durch eine Skala bestehend aus drei Items erfasst. Unter den

SK-Teilnehmern wurden keine Burnoutgefühle angegeben und in der Elbe-Gruppe lediglich von

8,2% Gefühle in diese Richtung offenbart. Dies bestätigt die Ergebnisse von Rudow (2004),

Viernickel et al. (2013b), nach denen 8 � 17% der Fachkräfte sich selbst Burn-out Gefühle

zuschreiben.

Den Tabellen 21 und 22 kann man entnehmen, dass sich die Stichproben der Elbe- und

SK-Gruppen durch die Variablen Geschlecht, Alter, Migrationshintergrund, Berufserfahrung,

Ausbildungsabschluss und Burn-out nicht voneinander unterscheiden.

1Die Anzahl der akademischen Fachkräfte ist seit 2006 um +206% überdurchschnittlich angestiegen, daher liegt
der Personalanteil bei 6% und hat sich somit seit 2006 verdoppelt (Autorengruppe Fachkräftebarometer,
2019), obwohl fast ein Drittel der Bachelor Absolventen ein Masterstudium beginnt (Kirstein & Fröhlich-
Gildhoff, 2014; Kirstein, Fröhlich-Gildhoff & Haderlein, 2012) und somit nicht (unmittelbar) in der Pra-
xis arbeiten wird. Einen Studienabschluss der Sozialpädagogik oder Erziehungswissenschaft weisen 15% der
Frauen und 14% der Männer auf (Wippermann, 2018). Diese Studiengänge gelten als ein häufig übersehenes
Fachkräftereservoir (Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2019).
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Tabelle 21.Deskriptive Daten der Stichprobenunterschiede
Variable Treatment N M SD

Geschlecht Elbe 73 1.041 0.200
SK 36 1.194 0.401
Gesamt 109 1.092 0.290

Alter Elbe 73 1.740 0.800
SK 35 2.143 0.944
Gesamt 108 1.870 0.866

Migrationshintergrund Elbe 73 1.220 0.417
SK 36 1.056 0.232
Gesamt 109 1.165 0.373

Berufserfahrung Elbe 72 2.708 1.316
SK 36 3.333 1.121
Gesamt 108 2.917 1.283

Ausbildungsabschluss Elbe 61 3.361 0.484
SK 31 3.161 0.374
Gesamt 92 3.294 0.458

Fortbildung Elbe 70 1.79 0.413
SK 36 1.81 0.401
Gesamt 106 1.79 0.407

Burn-out(uk) Elbe 76 4.714 0.932
SK 36 4.831 0.718
Gesamt 112 4.752 0.868

Anmerkungen. Elbe: Trainingsgruppe Elternberatung in
Kindertageseinrichtungen; SK: Trainingsgruppe Soziale Kompetenzen, uk=umkodiert
bei Kindern fördern

Tabelle 22.
Univariate Varianzanalyse der Stichprobenunterschiede der Treatmentgruppen der Hauptstudie

UV AV N df F p korrigiertes p

Geschlecht Treatment 109 1/108 7.124 .009 .054
Alter 108 1/107 5.000 .023 .092
Migrationshintergrund 109 1/108 4.802 .031 .093
Berufserfahrung 108 1/107 5.955 .016 .080
Ausbildungsabschluss 92 1/91 4.027 .048 .096
Fortbildung 106 1/105 0.056 .814 .814
Burn-out(uk) 112 1/111 0.444 .507 .507
Anmerkung. uk: umkodiert

4.2.2. Beschreibung der Trainingsprogramme

Trainingsprogramm zur Elternberatung in Kindertageseinrichtungen Es wurde eine Um-

strukturierung des Trainingsprogrammes aus dem schulischen Bereich (Hertel, 2009) für Fach-

kräfte aus der frühen Bildung vorgenommen. Für die Umstrukturierung wurden Grundhaltun-

gen in Beratungsgesprächen, Gesprächsführungs- und Fragetechniken sowie Grundhaltungen

nach dem systemischen Ansatz, Lösungs- und Zielorientierung teilweise übernommen. Themen

wie das selbstregulierte Lernen, Ursachen für Lernprobleme, Methoden, Unterstützungsstra-

tegien für Entwicklungsgespräche sowie Gesprächsübungen als auch Rollenspiele wurden an

den elementaren Bereich angepasst. Durch den hohen Anteil an praktischen Übungen erhielten
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Tabelle 23.Struktur des Elternberatungskompetenztrainings für Pädagogische Fachkräfte
Thematischer Hintergrund Inhalt Kompetenzen
Kommunikation und Was macht eine gute Beratung aus? KF1; KF2; KF3
Gesprächsführung Beratungsstern (Empathie, KF1; KF2

Kontextberücksichtigung, Förderung der
Eigenverantwortung, Ressourcen-
orientierung und Lösungsorientierung)
PELZ-Modell KF2
Paraprasieren KF2: Gesprächskompetenz
Aktives Zuhören KF1; KF2: Gesprächskompetenz

Systemische Aspekte Grundhaltungen der Fachkräfte KF1; KF2; KF3
Lösungs- und Zielorientierung KF2: Zielorientierung

Prozesskompetenz; KF3
Gesprächs- und Fragetechniken KF2: Gesprächskompetenz
Ressourcen der Beteiligten KF1: Soziale Kooperations-

komeptenz
Rollenspiel Gruppenübung KF1; KF2; KF3

Entwicklung und Lernen Prozessmodell des Lernens (KRIXEL) Pädagogisches Wissen
Kindliche Entwicklung MONDEY (0-3) Pädagogisches Wissen
Ko- und Selbstregulation IMMA (1-6) Pädagogisches Wissen
Rollenspiel Gruppenübung KF1; KF2; KF3

Schwierige Gesprächssituationen Reflexionsübungen KF1; KF2; KF3
Gesprächsvor- und Nachbereitung Reflexionsübungen KF1; KF2; KF3

Rollenspiel Gruppenübung KF1; KF2; KF3
Anmerkungen. KF1: Reflexion, Soziale Kooperationskomeptenz; KF2: Zielorientierung,
Prozesskompetenz, Gesprächskompetenz; KF3: Kritikfähigkeit/-annahme

die Teilnehmer daher Gelegenheiten, die theoretischen Inhalte auszuprobieren. Die zweitägi-

ge Intervention gliederte sich in vier Themeneinheiten. Diese beinhalten jeweils theoretische

Grundlagen, praktische Anwendungen (Rollenspiele, Gesprächsübungen) sowie den gegenseiti-

gen Erfahrungsaustausch der Teilnehmer.

Zum Beginn der ersten Einheit, der Testphase, erhielten die Teilnehmer den Fragebogen zur

Selbsteinschätzung, den Wissenstest und die Arbeitsproben. Außerdem wurden sie zufällig in

Gruppen eingeteilt, um durch ein Rollenspiel eine Beratungssituation aus dem Einrichtungs-

alltag simulieren zu können. Durch Situationsbeschreibungen wurden sie auf die Eltern- und

die Fachkraftperspektive vorbereitet, um jeweils als beratende Fachkraft, ratsuchender Eltern-

teil oder als Beobachter die Situation drei Mal durchspielen zu können, siehe Studiendesign

4.3 und Abschnitt 4.2.3. Die Rollenspielsituationen wurden jeweils mit Tonbandgeräten auf-

gezeichnet und durch Teilnehmer Codes gekennzeichnet. Danach wurde eine Reflexionsrunde

zum Austausch durchgeführt. Um im Anschluss zum theoretischen Teil überzuleiten, wurden

die Fachkräfte gefragt, wie Elternberatung in Kindertageseinrichtungen durchgeführt wird und

wie sie diese definieren würden.

In der ersten Einheit Man kann nicht nicht kommunizieren wurde auf Grundhaltungen in Ge-

sprächsituationen durch den Beratungsstern von Hennig und Ehinger (2003) eingegangen. Die

Themen (Empathie, Kontextberücksichtigung, Förderung der Eigenverantwortung, Ressource-

norientierung und Lösungsorientierung) wurden erarbeitet und in Kleingruppen vorgestellt. Im
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Anschluss wurde über den Ablauf der Elterngespräche gesprochen und die einzelnen Phasen

(Vorbereitung, Aufwärmphase, Gesprächskern, Abschied und Gesprächsnachbereitung) thema-

tisiert.

Der zweite Teil Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile drehte sich um Gesprächstech-

niken, die dabei helfen können, den Gesprächsverlauf zu steuern. Durch ein Rollenspiel konnten

die Teilnehmer das Paraphrasieren, die vier Seiten einer Botschaft (von Thun, 1981) und aktives

Zuhören ausprobieren. Anschließend wurden Expertengruppen nach der Stex-Methode zu den

Themen 1) Grundhaltungen nach dem systemischen Ansatz, 2) Lösungs- und Zielorientierung

in der Beratung, 3) Ausgewählte Mini-Max Interventionen (Prior, 2002) und Fragetechniken

Hennig und Ehinger (2003) gebildet.

Um die bereits gelernten Inhalte auszuprobieren und zu festigen, wurde ein Rollenspiel als Ge-

sprächsübung durchgeführt. Dieses wurde so konzipiert, dass alle Teilnehmer Feedback zu ihren

Aussagen erhielten und selbst geben konnten. Zu Hause sollten die Teilnehmer einen Abschnitt

über schwierige Elterngespräche als Vorbereitung für die nächste Einheit lesen.

Der zweite Trainingstag begann mit der dritten Einheit Es ist noch kein Meister vom Himmel

gefallen. Die Teilnehmer berichteten zu Beginn von ihren praktischen Erfahrungen. Mit der

Bearbeitung der Fragen Welche Ziele könnten Sie mit den Eltern im Hinblick auf die kindliche

Entwicklung formulieren? und Welche Probleme können Kinder beim Lernen haben? wurde zu

den Unterstützungsstrategien für Entwicklungsgespräche hingeleitet. Folgende Methoden wur-

den vorgestellt, um sie in Elterngesprächen nutzen zu können:

• Lernen lernen mit Krixel (Merget-Kullmann et al., 2007): Eine Methode, um Kindern zu

veranschaulichen, wie man seine Ziele erreichen kann. Das Ziel der Methode ist gemeinsam

mit den Erwachsenen (und später selbstständig) ein Ziel zu erreichen und darüber sprechen

zu können. Zudem wurde in diesem Zusammenhang über selbstreguliertes Lernen und

Ressourcen der Kinder und Familien gesprochen.

• MONDEY (Pauen et al., 2012): Ein Entwicklungsbeobachtungsprogramm, das Eltern und

Fachkräfte mit Kindern von 0-3 Jahren bei der Beobachtung, Dokumentation und Beglei-

tung der Entwicklung unterstützen soll. Dieses Instrument könnten Fachkräfte während

den Entwicklungsgesprächen nutzen, um gemeinsam zu überlegen, wobei und wie man die

Kinder unterstützen könnte.

• IMMA (Pauen et al., 2014): Durch diesen Fragebogen zur Beziehungsgestaltung im Um-

gang mit Erwartungen, Zielen und Gefühlen könnten Fachkräfte während des Entwick-

lungsgespräches mit den Eltern zusammen das kindliche Verhalten in der KiTa und Zu-
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hause vergleichen sowie das Erziehungsverhalten als auch die Eltern-Kind-Dyade reflek-

tieren.

Danach wurde über Praktikabilität gesprochen und die Gelegenheit eingeräumt, von weiteren

bereits praktizierten Methoden zu berichten. In einem Übungsrollenspiel konnten die Inhalte

der letzten Einheiten angewendet und ausprobiert werden.

Die vierte Einheit Nach dem Gespräch ist vor dem Gespräch begann mit dem Thema schwierige

Gesprächssituationen. Es wurde darauf eingegangen, wie die Teilnehmer den zu Hause bearbei-

teten Text empfanden und wie man diese Art von Gespräch vorbereiten könnte. Anschießend

erarbeiten sie durch ein Fallbeispiel, wie das Gespräch in eine konstruktive Richtung gelenkt

werden könnte und nutzen idealerweise die erarbeiteten theoretischen Inhalte. Zum Schluss wur-

den die Rollenspiele reflektiert und die Teilnehmer angeregt, sich über die eigenen Erfahrungen

mit schwierigen Elterngesprächen auszutauschen. Abschließend wurde die Testphase mit den

Fragebögen und Arbeitsproben, dem Rollenspiel und den Tonbandaufnahmen durchgeführt,

siehe Abbildung 4.3. Der Tabelle 23 kann die Zuordnung der Inhalte zu den Kompetenzfacetten

entnommen werden.

Die Möglichkeit zusätzlicher Selbstreflexionen und Feedbackinterventionen zeigten bei Hertel

(2009) keine maßgeblichen Interventionseffekte, sodass von diesen abgesehen wurde.

Die Inhalte des Trainings zur Förderung der sozialen Kompetenzen können in der Tabelle 24

eingesehen werden.

Trainingsprogramm zur Förderung von sozialen Kompetenzen Die Fachkräfte der Kontroll-

Gruppe nahmen an einem Programm zur Förderung von sozialen Kompetenzen (SK) im Kin-

dergarten teil (Klauß et al., 2011). Thematische Schwerpunkte waren unter anderem, wie man

Kinder dazu anregen kann, geeignete Konfliktlösungsstrategien zu entwickeln, wie Kinder ler-

nen, ihre Gefühle wahrzunehmen, wie man mit ihnen nicht-aggressive Verhaltensalternativen

einüben kann und wie schüchterne und zurückhaltende Kinder trainiert werden können, besser

auf andere zuzugehen, siehe Tabelle 24. Aufbauend auf einen theoretischen Hintergrund zum

Bereich der sozialen Kompetenzen wurden Übungen und Spiele zur Emotionsregulierung und

Problemlösung mit den Teilnehmern durchgeführt, damit diese in der Praxis mit den Kindern

umgesetzt werden können (Klauß et al., 2011).

Die Teilnehmer des Programms zur Förderung von sozialen Kompetenzen eignen sich als Kon-

trollgruppe, da sich die Inhalte der Trainingsprogramme unterscheiden.
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Tabelle 24.Förderung sozialer Kompetenzen im Vorschulalter - Inhaltliche Struktur
Tag Inhalt Umsetzung
Trainings- Was sind soziale Kompetenzen? Theoretische Zusammenfassung
einheit 1 Präventionsmöglichkeiten in der Praxis Befragung der Teilnehmer

Verhaltensauffälligkeiten Theoretische Zusammenfassung
Externalisierer vers. Internalisierer Praxisbeispiele benennen
Soziale Kompetenzen gezielt fördern: Das Konzept vorstellen
Praktische Übungen, Spiele und
Geschichten für den Kindergarten
Baustein A – Rahmengebende Übungen Einführung durch eine Geschichte/ein Spiel
Gesunderhaltenden Faktoren (Salutogonese Gruppenarbeit und Vorstellung
vers. Pathogonese)
Risiko- und Schutzfaktoren Theoretische Zusammenfassung
Interne und externe Bewältigungsressourcen Gruppenarbeit und Vorstellung
Prozessmodell des sozialen Verhaltens Gruppenarbeit und Vorstellung
Wie kommt es zu sozial inkompetentem Theoretische Zusammenfassung
Verhalten?
Soziale Kompetenzen fördern Gruppenarbeit und Vorstellung
Baustein B – Problemlösungsprozesse Einführung durch Wortspiele
Kausalitäten verstehen Theoretische Zusammenfassung und Spiel
Positive und negative Emotionen Theoretische Zusammenfassung
Gefühle gemeinsam mit Kindern Gruppenarbeit
erkennen und benennen
Emotionsregulation Befragung der Teilnehmer
Ich-Botschaften formulieren Theoretische Zusammenfassung
Baustein C – Emotionen Einführung durch Spiele
Emotionen mit Kindern erkennen, Wissensumsetzung durch Gruppenspiele
unterscheiden und regulieren

Trainings- Baustein D – Probleme lösen Reflexion - praktische Umsetzung
einheit 2 Problemlösefähigkeiten Gruppenarbeit

Phasen der Problemlösung Gruppenarbeit und Vorstellung
Problemlöseverfahren mit Kindern Praktische Umsetzung
Durchsetzungs-, Beziehungs-, Verknüpfung von Theorie und Praxis
und Sympathiesituation
Übungsmethoden für soziale Kompetenzen Verknüpfung von Theorie und Praxis

Anmerkungen. Soziale Kompetenzen gezielt fördern - Ein Programm von Klauß, Hertel und Laux (2011)
Prozessmodell des sozialen Verhaltens nach Hinsch und Pfingsten (1991)

4.2.3. Beschreibung der Instrumente

Multitrait-Multimethod-Ansätze vgl. Schmitt (2006) wurden zur Erfassung von Interventionsef-

fekten bei Beratungskompetenztrainings bereits von Hertel (2009) und Bruder (2011) genutzt.

Durch diese Vorgehensweise können die Informationen unterschiedlicher Methoden in die Er-

fassung einfließen und Methodeneffekte erfasst werden. Abbildung 4.4 zeigt die Entwicklung

eines Ansatzes zur Messung der Beratungskompetenz von Fachkräften im Elementarbereich, in

Anlehnung an Hertel (2009), der für die vorliegenden Fragestellungen umgesetzt wurde. Diese

Vorgehensweise soll die Erfassung von spezifischen Methodeneffekten ermöglichen. Dem Studi-

endesign in Abbildung 4.3 kann man zudem entnehmen, dass eine Befragung vor und eine nach

der Intervention stattfand.

1. Trait-Ebene Selbstbeurteilungsfragebogen: Der Fragebogen zur generellen Verhaltensein-

schätzung der Elternberatung wurde von Hertel (2009) adaptiert. Eine sechsstufige Ra-

tingskala (trifft überhaupt nicht zu – trifft voll und ganz zu) wurde den Teilnehmern
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1. Befragung 

Trait 
Selbstbeurteilung 

Wissenstest 
Arbeitsprobe 

State Rollenspiel 
Selbstbeurteilung 

Teilnehmende Beobachtung 
Nicht-Teilnehmende Beobachtung

Beratungskompetenz-
training

Trainingsgruppe (TG)
Elterngespräche führen in Krippe und KiTa (Elbe-Gruppe)

Kontrollgruppe (KG)
Kindliche soziale Kompetenzen fördern (SK-Gruppe)

Gesprächsübungen 

Training zur
Förderung kindlicher 

sozialer Kompetenzen

2. Befragung 

Trait 
Selbstbeurteilung 

Wissenstest 
Arbeitsprobe 

State Rollenspiel 
Selbstbeurteilung 

Teilnehmende Beobachtung 
Nicht-Teilnehmende Beobachtung

1. Befragung 

Trait 
Selbstbeurteilung 

Wissenstest 
Arbeitsprobe

2. Befragung 

Trait 
Selbstbeurteilung 

Wissenstest 
Arbeitsprobe

Abbildung 4.3.Studiendesign

zur Antwortauswahl zur Verfügung gestellt. Die Skalen der Kompetenzfacetten (KF) kön-

nen der Tabelle 73 entnommen werden (Cronbach’s ↵ = .730-.768). Zwei Items wurden

aufgrund zu niedriger Werte ausgeschlossen (siehe Tabelle 89). Die Skalen der professio-

nellen Überzeugungen und Beratungseinschätzungen können in den Tabellen 88 und 88

eingesehen werden (Cronbach’s ↵ = .591-.846). Vier Items der professionellen Überzeu-

gungen und ein Item der Beratungseinschätzung wurden aufgrund geringer Reliabilitäten

ausgeschlossen, siehe Tabelle 89.

2. Trait-Ebene Wissenstest: Der Multiple-Choice-Test zur Erfassung von beratungsbezoge-

nem Wissen wurde nach Hertel (2009) und Bruder (2011) für den Elementarbereich ange-

glichen und erweitert. Fünf von 11 Items konnten für die Auswertungen genutzt werden

(Itemschwierigkeiten (P) zwischen 32.88 und 78.08; Schwierigkeiten von > .80 wurden

ausgeschlossen), davon weisen drei Items jeweils eine richtige und zwei Items mehrere

Antwortmöglichkeiten auf (siehe Tabellen 100 und 101). Im Test wurde angegeben, ob

eine oder mehrere Antwortmöglichkeiten vorhanden waren.

3. Trait-Ebene Arbeitsproben: Die zweiteilige Fallvignette (Hertel, 2009) konnte anhand von
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sechs offenen verhaltensbezogenen Fragen (zum Beispiel: Wie gehen Sie mit der Kritik der

Mutter um?) beantwortet werden. Um Testeffekte zu reduzieren, wurden die Situationsbe-

schreibungen für die Post-Testungen leicht verändert (Geschlechter getauscht). Die Daten

wurden durch ein von Hertel (2009) adaptiertes Ratingsystem blind ausgewertet und die

Kategorien (Beziehungsaufbau, Reflexion, Zielorientierung, Ressourcen, Gesprächskompe-

tenz, Kritikfähigkeit, Unterstützungsmöglichkeiten, Diagnostische Kompetenz, Strategie-

kenntnis) den KF zugeordnet. Die Daten wurden jeweils nach Prä und Post bei der Mo-

dellzuordnung summiert. Die Daten wurden blind geratet, indem Textpassagen geschwärzt

wurden.

4. State-Ebene Fragebögen: Außerdem wurden in der (Elbe-Gruppe) Elterngespräche simu-

lierte und Verhaltensbeobachtungen durchgeführt, die durch Fragebögen zur Selbst- und

Fremdeinschätzung (vor und nach dem Gespräch) und während des Gespräches anhand

von Tonbandaufnahmen erfasst wurden. Eine Fachkraft nahm eine beratende Rolle (State-

Selbsteinschätzungsfragebogen) (siehe Items in Tabelle 94 und 95; KF Cronbach’s ↵ =

.597-.883, Beratungsbeurteilung Cronbach’s ↵ = .921-943), eine andere eine Ratsuchende

(Elternrolle: Teilnehmende-Beobachtung) (siehe Items in Tabelle 98; KF Cronbach’s ↵

= .602-.892) und eine dritte eine beobachtende (Nicht-Teilnehmende-Beobachtung) (siehe

Items in Tabelle 99, KF Cronbach’s ↵ = .858-.962) Rolle ein. Die Fragebogenitems wurden

nach dem Kompetenzfacettenmodell sortiert.

5. State-Ebene Tonbandaufnahmen: Die Daten wurden anhand eines Kategoriesystems (Her-

tel, 2009) (Beziehungsaufbau, Elternsicht, Ressourcen, Ziele, Hindernisse, Vereinbarungen,

Strukturierung, Emotionen spiegeln, Sachlichkeit, Lernstrategie, Tipp Lernen, allgemei-

ne Tipps, Kind in KiTa, Zuhören) kodiert, blind geratet und die Daten dem KF-Modell

zugeordnet sowie jeweils nach Prä und Post bei der Modellzuordnung summiert.

6. Zum Schluss wurden beide Trainings durch eine Befragung zur Einschätzung der Vermitt-

lung und Inhalte evaluiert.Der Evaluationsfragebogen bestand aus einer fünfstufigen (von

(1) stimmt völlig bis (5) stimmt gar nicht) und einer vierstufigen Skala (von (1) stimmt

überhaupt nicht bis (4) stimmt ganz genau). Lediglich das Item Das Anforderungsniveau

der Fortbildung war... wurde anhand einer fünfstufigen Skala (von (1) zu niedrig bis (5)

zu hoch) und das Item Das Tempo der Fortbildung war... wurde durch eine fünfstufige

Skala (von (1) zu langsam bis (5) zu schnell) erhoben.

110



Dissertation Elternberatung in Kindertagesstätten

Beratungskompetenz

Paper & Pencil

Wissenstest Arbeits- 
probe

Verhaltensbeobachtung

Tonband Teilnehmende 
Beobachtung

Selbst- 
reflexion

State 
Ebene

Trait 
Ebene

Selbst- 
beurteilung

Abbildung 4.4.Multimethodaler Ansatz nach Hertel (2009)

4.3. Ergebnisse

4.3.1. Modellierung der Beratungskompetenzen

Bevor die Ergebnisse der Interventionseffekte vorgestellt werden, werden im Folgenden die Er-

gebnisse der Hauptkomponentenanalyse und die Dimensionsprüfung des Kompetenzmodells be-

schrieben.

Hauptkomponentenanalyse des Kompetenzmodells der Elternberatung

In der Vorstudie wurde in Anlehnung an das Beratungskompetenzmodell von Hertel et al.

(2014c) durch eine Hauptkomponentenanalyse eine Drei-Faktorenlösung, die 54% der Gesamt-

varianz erklärten konnte, extrahiert und durch eine konfirmatorische Faktorenanalyse bestätigt.

Um zu überprüfen, ob ebenso ein Drei-Faktoren-Kompetenzmodell für die Hauptstudie erstellt

werden kann, wurde durch eine Hauptkomponentenanalyse ein Drei-Faktoren-Modell extrahiert.

Der Scree-Plot wurde genutzt und auf die inhaltliche Deutbarkeit der resultierenden Faktoren

geachtet. Als Rotationsmethode wurde Varimax mit der Kaiser-Normalisierung gewählt.

Aufgrund inhaltlicher Interpretierbarkeit wurde das Item: „Ich probiere unterschiedliche Vorge-

hensweisen in einer Beratung aus, wenn ich feststelle, dass meine Beratungsarbeit nicht erfolg-

reich ist.“ zur KF2 hinzugezogen, obwohl es auf dem Faktor der KF3 eine höhere Ladung aufwies.

Zudem wurden ebenso wie in der Vorstudie aufgrund unakzeptabler Cronbach’s ↵ Werte zwei

Items der Diagnostischen Kompetenz ausgeschlossen („Wenn ich bei einem Kind Entwicklungs-

verzögerungen erkenne, überprüfe ich mögliche Ursachen. Ich bin bemüht, Entwicklungsverzöge-
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rungen bei meinen Kindern frühzeitig zu erkennen.“, siehe Tabelle 73). Die Reliabilitäten der

resultierenden Skalen wurden durch eine Analyse der internen Konsistenzen mittels Cronbach’s

↵ geschätzt (siehe Tabelle 74).

Ergebnisse Im Vergleich zum Modell der Vorstudie liegt die erklärte Gesamtvarianz mit 57%

höher als in der Vorstudie und die drei Faktoren können aufgrund ihrer Ähnlichkeit thematisch

miteinander in Bezug gesetzt werden.

Die Drei-Faktorenlösung erklärte 57% der Gesamtvarianz.

• Faktor 1 (37,6% der Gesamtvarianz)

KF1: Personale Ressourcen & Soziale Kooperationskompetenz

• Faktor 2 (10,9% der Gesamtvarianz)

KF3: Kritikfähigkeit & Kritikannahme

• Faktor 3 (8,9% der Gesamtvarianz)

KF2: Gesprächskompetenz, Zielorientierung & Prozesskompetenz

Dimensionsprüfung des Kompetenzmodells der Elternberatung

Im Folgenden wurde durch eine konfirmatorische Faktorenanalyse überprüft, welches Fakto-

renmodell die geeignetste Modell-Fit Passung aufweist. Die Berechnungen wurden mit dem

Programm IBM SPSS Amos 24 durchgeführt und basieren auf dem Datensatz der Hauptstudie.

Abbildung 4.5.3-Faktorenmodell der Hauptstudie
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Tabelle 25.Fit Indices der konfirmatorischen Faktorenanalyse der Hauptstudie
Modell �2 p df CFI AIC BIC RMSEA SRMR
1-Faktor Prä 60.86 <.001 27 0.882 114.86 119.68 .101
2-Faktoren Prä 20.52 .009 8 0.929 58.52 60.84 .113
3-Faktoren Prä 8.06 .234 6 0.988 50.06 52.62 .053
4-Faktoren Prä 46.53 .161 38 0.972 124.53 133.043 .034
3-Faktoren Post 5.25 .521 6 1.000 47.25 49.81 <.001
Impute 1-Faktor Prä 68.26 <.001 27 0.886 122.26 127.08 .112 .072
Impute 2-Faktoren Prä 23.12 .003 8 0.930 61.12 63.43 .124 .062
Impute 3-Faktoren Prä 9.10 .168 6 0.989 51.10 53.66 .063 .034
Impute 4-Faktoren Prä 53.02 .054 38 0.962 131.02 139.53 .057 .054
Impute 3-Faktoren Post 6.24 .396 6 .999 48.24 50.80 .018 .033
Anmerkungen. �2=Chi-Quadrat-Modell-Test; df=Freiheitsgrade; CFI=Comparative Fit Index; AIC=
Akaike’s Information Criterion; BIC=Bayesian Information Criterion; REMSEA=Root MEAN Square of
Approximation; SRMR=Standardized Root Mean Square Residual. Impute: Imputation durch
Regressionsverfahren in SPSS AMOS

Ergebnisse. Der Tabelle 25 kann anhand der RMSEA-Werte (Browne & Gudeck, 1993; Stei-

ger, 1990; Steiger & Lind, 1980) gezeigt werden, dass das Drei- und das Vier-Faktoren-Modell als

gut bezeichnet werden können. Auch durch die CFI-Werte (Bentler, 1990) wird deutlich dass die-

se Modelle die besten Werte aufweisen. Bei Betrachtung der AIC- und BIC-Werte (Field, 2013),

weist das Drei-Faktoren-Modell niedrigere und somit bessere Ergebnisse auf. Das Drei-Faktoren-

Post-Modell (Kompetenzselbsteinschätzungen nach der Intervention) zeigt im Vergleich noch

bessere Modell-Fit-Werte. Um den SRMR-Wert zu untersuchen, wurden die fehlenden Wer-

te durch Imputation, einem Regressionsverfahren in SPSS AMOS ergänzt. Im Vergleich der

Drei- und Vier-Faktorenmodelle weisen beide akzeptable RMSEA-Werte auf, ersteres zeigt al-

lerdings einen bessere CFI-Modell-Fit-Passung sowie niedrigere AIC- und BIC-Werte. Daher

wird das Drei-Faktoren-Modell für die folgenden Rechnungen bevorzugt. Des Weiteren wurde

das Drei-Faktoren-Post-Modell berechnet. Dieses zeigt noch bessere Modell-Fit-Werte als das

Drei-Faktoren-Prä-Modell (CFI = 0.999, RMSEA = .057 und SRMR = .033); der CFI Wert

kommt 1.0 noch näher (Bentler, 1990), der SRMR-Wert zeigt eine bessere Passung (Bentler,

1995), gleiches gilt für den RMSEA-Wert.

Zusammenfassend lässt sich durch die vorgenommenen konfirmartorischen Faktorenanalysen

rechtfertigen, dass eine Drei-Faktorenlösung für die Bestimmung der Kompetenzen der Fach-

kräfte bevorzugt wird.

4.3.2. Interventionseffekte auf der Trait- und State-Ebene

Im folgendem Abschnitt werden die Interventionseffekte der Elbe- und SK-Trainings dargestellt.

Ob sich die Treatmentruppen nach der Intervention signifikant voneinander unterscheiden, wird
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durch die Trait-Berechnungen ersichtlich. Zudem wird auf beiden Ebenen, Trait und State, dar-

gestellt, in welchen Bereichen Kompetenzzuwächse zu verzeichnen sind.

Über die Trait-Ebene (generelle Verhaltenseinschätzung) wurden durch einen Fragebogen die

Selbsteinschätzung und die Selbstwirksamkeit, durch Arbeitsproben und durch einen Wissens-

test die Beratungskompetenzen erfasst. Auf der State-Ebene (Einschätzung des Verhaltens in

einer bestimmten Situation) wurde ein Rollenspiel eines Elternberatungsgespräches durchge-

führt.

Vorbereitende Analysen. In vorbereitenden Analysen wurde überprüft, ob die Werte für

die Gesamtskala der Beratungskompetenz Unterschiede zwischen den Treatmentgruppen zum

Zeitpunkt des Prätests aufwiesen. Es konnte gezeigt werden, dass bis auf den Wissenstest von

einer Vergleichbarkeit der Stichproben ausgegangen werden kann (Wissenstest: (F (1/79) =

4.993, p = .028; Elbe: M = .171, SD = .104; SK: M = .202, SD = .104).

Zudem wurden die demographischen Angaben der Fachkräfte jeweils nach Interventionsgruppe

durch univariate Varianzanalysen im Abschnitt 4.2.1 untersucht.

• Strukturmerkmale: Geschlecht, Alter, Migrationshintergrund, Berufserfahrung, Ausbil-

dungsabschluss, Fortbildung

• Prozessmerkmal: Burn-out

Die Ergebnisse der Tabelle 22 zeigen, dass die Null-Hypothese für das Geschlecht, das Al-

ter, den Migrationshintergrund und die Berufserfahrung verworfen werden muss und sich die

Gruppen in diesen Bereichen voneinander unterscheiden. Um zu überprüfen, ob die Interventi-

onseffekte auf die demografischen Unterschiede der Teilnehmer in der Gruppen zurückzuführen

sind, wurden neben den varianzanalytischen Rechnungen kovarianzanalytische Untersuchungen

vorgenommen. Für die nach Treatmentgruppen getrennten Rechnungen wurden zudem über-

prüfende Tests durchgeführt. Dafür wurde der nicht-parametrische Kruskal-Wallis Test heran-

gezogen, weil die Gruppengrößen durch die Moderatorenunterteilungen kleiner wurden. Durch

diese nicht-parametrische Absicherung kann untersucht werden, ob sich die zentralen Tendenzen

der beeinflussenden Strukturmerkmale voneinander unterscheiden.

Gesamtskala Beratungskompetenz: Univariate Analyse, Prä-Post Vergleich

Um die Interventioseffekte für die Gesamtskalenwerte der Beratungskompetenz auf der Trait-

und State-Ebene zu berechnen, wurden univariate Varianzanalysen (ANOVA) und die beein-

flussenden Strukturvariablen durch Kovarianzanalysen (ANCOVA) kontrolliert.
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Für die abhängige Variable wurde vorher jeweils für die Selbsteinschätzungs- und Fremdein-

schätzungs-Werte ein Gesamtmittelwert über die drei Kompetenzfacetten hinweg jeweils für

die Prä- und Post-Erhebung ermittelt. Für den Wissenstest, die Tonbandaufnahmen und die

Arbeitsproben wurden die Werte für Prä und Post jeweils summiert. Von den Analysen ausge-

schlossen wurden Teilnehmer, deren Datensätze mehr als 30% fehlende Werte aufwiesen.

Hypothesen zur Wirksamkeit der Intervention für die univariaten Analysen

• (Hyp.HS.2a) Die Kompetenzwerte der Elbe-Gruppe sind im Vergleich zur SK-Gruppe nach

der Intervention angestiegen.

• (Hyp.HS.2b) Die Kompetenzwerte der State-Erhebungsinstrumente steigen von Prä zu

Post signifikant an.

Tabelle 26.Deskriptive Daten der Gesamtskala der Beratungskompetenz der Hauptstudie
Prä Post

Ebene Instrument Treatment N M SD M SD

Trait Selbsteinschätzung Elbe 58 4.63 0.55 4.72 0.50
SK 32 4.60 0.63 4.72 0.64

Gesamt 90 4.62 0.58 4.72 0.55
Arbeitsproben Elbe 52 7.39 2.20 7.62 2.18

SK 32 7.34 1.82 7.41 2.09
Gesamt 90 7.31 2.05 7.54 2.14

Wissenstest Elbe 40 1.13 0.88 1.98 0.80
SK 34 1.59 0.89 1.71 1.12

Gesamt 74 1.34 0.91 1.85 0.96
State Tonbandaufnahmen Elbe 28 17.32 5.74 20.64 6.17

Selbsteinschätzung Elbe 50 4.68 0.66 4.73 0.57
Teilnehmende-Beobachtung Elbe 45 4.48 0.90 4.78 0.74
Nicht-Teilnehmende-Beobachtung Elbe 34 4.60 0.95 4.79 0.93

Anmerkung. Auf der Trait-Ebene wurden beide Treatmentgruppen (Elbe & SK) getestet.
Auf der State-Ebene liegen lediglich Daten der Testgruppe (Elbe) vor.

Tabelle 27.
Gesamtskala der Beratungskompetenz Trait-Ebene Prä-Post Vergleich der Hauptstudie

ANOVA ANCOVA
UV AV Ebene Instrument N df F p n2 N df F p n2

Zeit ⇥ Gesamt- Trait Selbsteins. 90 1/88 0.029 .865 .001 70 25/36 2.307 .011 .616
Treat- skala Arbeitspr. 84 1/82 0.198 .657 .002 64 2/55 1.777 .179 .061
ment (univariat) Wissenst. 74 1/72 8.192 .006 .102 56 18/29 1.666 .107 .508
Anmerkung. Zeit=Prä und Post Erhebungen; Treatment=Elbe und SK Training.
ANCOVA: Kovarianzanalyse, Kovariaten: Geschlecht, Alter, Migrationshintergrund, Berufserfahrung, Ausbildungsabschluss.
Auf der State-Ebene wurde von einer Kovarianzanalyse abgesehen, da lediglich die Daten der Testgruppe (Elbe) vorlagen.

Ergebnisse. Die Ergebnisse der Gesamtskala der Beratungskompetenzen werden in den Ta-

bellen 27 und 28 dargestellt. In der Tabelle 26 können die deskriptiven Daten entnommen

werden.
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Tabelle 28.
Gesamtskala der Beratungskompetenz State-Ebene Prä-Post Vergleich der Hauptstudie

ANOVA
UV AV Ebene Instrument N df F p n2

Gesamt- State Tonbanda.. 28 1/27 9.328 .005 .257
skala Selbsteins. 50 1/49 0.287 .595 .006

Zeit (univariat) Teiln.-Beob. 45 1/44 4.677 .036 .096
Nicht-Teiln.- 34 1/33 1.108 .300 .032
Beob.

Anmerkung. Zeit=Prä und Post Erhebungen.

Tabelle 29.Hypothesen Darstellung Gesamtskala Trait und State
Hypothese UV AV Ergebnis
Hyp.HS.2a.a Zeit ⇥ Treatment �! Trait Selbsteinschätzung *p (Zuwachs) X
Hyp.HS.2a.b Zeit ⇥ Treatment �! Arbeitsproben - -
Hyp.HS.2a.c Zeit ⇥ Treatment �! Wissenstest - -
Hyp.HS.2b.a Zeit �! Tonbandaufnahmen **p (Zuwachs, beeinflusst X

durch Ausbildungsabschluss)
Hyp.HS.2b.b Zeit �! State Selbsteinschätzung - -
Hyp.HS.2b.c Zeit �! Teilnehmende-Beobachtung *p (Zuwachs) X
Hyp.HS.2b.d Zeit �! Nicht-Teilnehmende-Beobachtung - -
Anmerkungen. Die Bewertung der Trait-Ebene basiert auf einer kovarianzanalytischen Kontrolle.
Auf der State-Ebene wurde von einer Kovarianzanalyse abgesehen, da lediglich die Daten der
Testgruppe (Elbe) vorlagen. X = Hypothese bestätigt

Hypothesenkonform (Hyp.HS.2b.c) kann für die Rollenspielleistungen, eingeschätzt durch die

teilnehmenden Beobachter, ein Kompetenzzuwachs verzeichnet werden (siehe Tabelle 75). Wei-

terhin liegt für die Trait-Selbsteinschätzung ein signifikanter Gruppenunterschied vor, allerdings

wird dieser durch die Kovariate Berufserfahrung beeinflusst. Zudem kann ein Kompetenzanstieg

in den Tonbandaufnahmen der Elbe-Gruppe festgestellt werden (siehe Tabelle 75), jedoch beein-

flusst durch unterschiedliche Ausbildungsabschlüsse, siehe Tabelle 82. Auch beim Wissenstests

kann zwischen den Gruppen ein signifikanter Unterschied verzeichnet werden, allerdings wird

auch dieser durch strukturelle Unterschiede beeinflusst.

Interventionseffekte der Treatmentgruppen der Trait-Ebene

Im Folgenden werden die Trait Erhebungsinstrumente anhand von univariaten Varianzanaly-

sen untersucht, um festzustellen in welcher Gruppe Kompetenzzuwächse zu verzeichnen sind.

Zudem werden signifikante Ergebnisse nicht-parametrisch auf beeinflussende Strukturvariablen

überprüft.

Ergebnisse. Der Tabelle 30 kann ein hoch signifikanter Zuwachs für die Elbe-Gruppe im

Wissenstest entnommen werden. Obwohl die Teilnehmer der SK-Gruppe im Prätest besser die

Fragen zum beratungsbezogenen Wissen beantwortet haben, weist die Elbe-Gruppe nach der

Intervention bessere Ergebnisse auf (Hyp.HS.2.ac), siehe Abbildung 4.6. Die Ergebnisse der

Tabelle 27 zeigen allerdings, dass dieser Effekt durch die unterschiedlichen Berufserfahrungen
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Tabelle 30.
Gesamtskala der Beratungskompetenz Prä-Post Vergleich der Hauptstudie - Elbe versus SK

ANOVA
UV AV Ebene Instrument Treatment N df F p n2

Zeit Gesamt- Trait Selbstein- Elbe 58 1/57 1.997 .163 .034
skala schätzung SK 32 1/31 2.007 .166 .061
(univariat) Arbeits- Elbe 52 1/51 0.673 .416 .013

proben SK 32 1/31 0.026 .874 .001
Wissens- Elbe 40 1/39 22.057 <.001 .361
test SK 34 1/33 0.437 .513 .014

Anmerkung. Zeit=Prä und Post Erhebungen.

Abbildung 4.6.Grafische Darstellung Wissenszuwachs in der Hauptstudie

Elbe% SK%
Prä%M% 1,13% 1,59%

Post%M% 1,98% 1,71%

0,00%

0,50%

1,00%

1,50%

2,00%

2,50%

3,00%

Wissenstest%Kompetenzzuwachs%der%
Gesamtskala%der%beratungskompetenzen%

***

Tabelle 31.Hypothesen Darstellung Interventionseffekte der Treatmentgruppen der Trait-Ebene
Hypothese UV AV Ergebnis
Hyp.HS.2a.aElbe Zeit 9 Elbe Selbsteinschätzung - -
Hyp.HS.2a.aSK Zeit �! SK Selbsteinschätzung - X
Hyp.HS.2a.bElbe Zeit 9 Elbe Arbeitsproben - -
Hyp.HS.2a.bSK Zeit �! SK Arbeitsproben - X
Hyp.HS.2a.cElbe Zeit �! Elbe Wissenstest ***p (Zuwachs X

beeinflusst durch Berufserfahrung)
Hyp.HS.2a.cSK Zeit �! SK Wissenstest - X
Anmerkungen. Auf eine kovarianzanalytische Überprüfung konnte verzichtet werden, da für die vorliegenden
Rechnungen keine Gruppenunterschiede analysiert wurden. X = Hypothese bestätigt

in den Gruppen beeinflusst wurde. Zudem hat sich herausgestellt, dass der Interventionseffekt

der Trait-Selbsteinschätzung (siehe Tabelle 28) in den Treatmentgruppen nicht mehr vorhanden

ist.

Der Hypothesenübersicht (siehe Tabelle 31) kann man entnehmen, dass die Annahmen, dass

die SK-Gruppe keine Interventionseffekte aufweisen, bestätigt werden können, allerdings keine

weiteren Interventionseffekte für die Elbe-Gruppe vorliegen.
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Im nächsten Abschnitt werden die Interventionseffekte der Kompetenzfacetten vorgestellt.

Gesamtmaß Beratungskompetenz: Multivariate Analysen der Kompetenzfacetten,

Prä-Post Vergleich

In diesem Abschnitt werden Interventionseffekte der Kompetenzfacetten durch multivariate Va-

rianzanalysen untersucht, durch Kovarianzanalysen kontrolliert, wenn beide Treatmentgruppen

zusammen analysiert werden und nicht-parametrisch überprüft, sobald die Treatmentgruppen

getrennt voneinander untersucht werden. Von den Analysen ausgeschlossen wurden Teilnehmer,

deren Datensätze mehr als 30% fehlende Werte aufwiesen.

Hypothesen zur Wirksamkeit der Intervention für das Gesamtmaß der Beratungs-

kompetenzen

• (Hyp.HS.2a.a) Anhand der Trait-Erhebungen können positive Interventionseffekte nach-

gewiesen werden.

• (Hyp.HS.2b.b) Die Auswertungen der State-Erhebungen zeigen positive Interventionsef-

fekte.

Gesamtmaß der Trait-Selbsteinschätzung. Um Interventionseffekte zu untersuchen, wur-

den die Teilnehmer anhand des Trait-Selbsteinschätzungsfragebogens vor und nach der Inter-

vention zu ihrer Kompetenzeinschätzung befragt. Es wurde jeweils eine multivariate und eine

kovariate Varianzanalyse Zeit ⇥ Treatment der Kompetenzfacetten durchgeführt, sowie bei ein-

zelner Betrachtung der Treatment-Gruppen eine nicht-parametrische Überprüfung durch den

Kruskal-Wallis Test vorgenommen.

Tabelle 32.Gesamtmaß der Trait Selbsteinschätzung der Hauptstudie - Zeit ⇥ Treatment
MANOVA MANCOVA

KF UV AV Elbe n SK n N df F p n2 N df F p n2

KF1 Zeitx Gesamt- 58 32 90 1/88 0.003 .958 .001 70 25/36 1.429 .236 .473
KF2 Treat- maß 58 32 90 1/88 0.097 .756 .001 70 25/36 2.498 .006 .634
KF3 ment 58 32 90 1/88 1.343 .250 .015 70 25/36 1.118 .373 .437
Anmerkungen. Ergebnis MANOVA: �=0.679; F (3,86)=0.679; p =.567; n2=.023. Ergebnis MANCOVA: �=0.148;
F (75, 102,506)=1.224; p =.170; n2=.471. MANCOVA: Kovarianzanalyse, Kovariaten: Geschlecht, Alter,
Migrationshintergrund, Berufserfahrung, Ausbildungsabschluss.

Ergebnisse Die deskriptiven Daten können der Tabelle 75 entnommen werden. Die Ergeb-

nisse der multivariaten Varianzanalyse Zeit ⇥ Treatment zur Trait-Selbsteinschätzung sind in

der Tabelle 32 dargestellt.

Es konnten keine Interventionseffekte in der Trait-Selbsteinschätzung festgestellt werden, daher

kann die Hypothese (Hyp.HS.2a.a) nicht bestätigt werden. Aufgesplittet nach Treatmentgrup-
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Tabelle 33.Gesamtmaß der Trait Selbsteinschätzung der Hauptstudie - Elbe versus SK
MANOVA

KF UV AV Treatment N df F p n2

KF1 Zeit Gesamtmaß Elbe 58 1/57 6.213 .016 .098
KF2 58 1/57 0.094 .760 .002
KF3 58 1/57 0.228 .635 .004
KF1 Zeit Gesamtmaß SK 32 1/31 7.413 .011 .193
KF2 32 1/31 0.026 .873 .001
KF3 32 1/31 3.968 .055 .113
Anmerkungen. MANOVA Ergebnis Elbe: �=0.893; F (3,55)=2.186; p =.100; n2=.107

Ergebnis SK: �=0.611; F (3,29)=6.159; p =.002; n2=.389

pen zeigt sich durch die multivariate Varianzanalyse ein signifikanter Effekt für die SK-Gruppe,

siehe Tabelle 33). Ein Kompetenzanstieg für die erste Facette sowie ein Anstiegstrend für die

dritte Facette können verzeichnet werden (siehe Tabelle 75), letztere wird allerdings durch die

unterschiedliche Berufserfahrung beeinflusst (siehe Tabelle 84). Für die Elbe-Gruppe kann kein

Interventionseffekt nachgewiesen werden.

Gesamtmaß der Trait Arbeitsproben. Im Folgenden werden die Interventionseffekte der

Arbeitsprobenauswertung anhand von multivariaten Varianzanalysen untersucht und die Ergeb-

nisse durch Kovarianzanalysen kontrolliert, dafür wurden Zeit ⇥ Treatment Analysen durchge-

führt. Zudem wurden zwei weitere Analysen jeweils aufgesplittet nach den Treatment-Gruppen

vorgenommen und durch den Kruskal-Wallis Test überprüft.

Tabelle 34.Gesamtmaß der Trait Arbeitsproben der Hauptstudie - Zeit ⇥ Treatment
MANOVA MANCOVA

KF UV AV Elbe n SK n N df F p n2 N df F p n2

KF1 Zeitx Gesamt- 52 32 84 1/82 1.385 .243 .017 64 21/34 1.648 .095 .504
KF2 Treat- maß 52 32 84 1/82 0.055 .815 .001 64 21/34 0.416 .179 .467
KF3 ment 52 32 84 1/82 0.002 .966 .001 64 21/34 1.408 .183 .465
Anmerkungen. MANOVA Ergebnis: �=0.978; F (3,80)=0.597; p =.619; n2=.022. MANCOVA Ergebnis: �=0.132;
F (63, 96.362)=1.485; p =.040; n2=.491. MANCOVA: Kovarianzanalyse, Kovariaten: Geschlecht,
Alter, Migrationshintergrund, Berufserfahrung, Ausbildungsabschluss.

Tabelle 35.Gesamtmaß der Trait Arbeitsproben der Hauptstudie - Elbe versus SK
MANOVA

KF UV AV Treatment N df F p n2

KF1 Zeit Gesamtmaß Elbe 52 1/51 2.909 .094 .054
KF2 52 1/51 241.707 <.000 .826
KF3 52 1/51 226.769 <.000 .816
KF1 Zeit Gesamtmaß SK 32 1/31 0.018 .893 .001
KF2 32 1/31 180.633 <.000 .854
KF3 32 1/31 213.953 <.000 .873
Anmerkungen. MANOVA Ergebnis Elbe: �=0.099; F (3,49)=148.033; p=.000, n2=.901

Ergebnis SK: �=0.611; F (3,29)=6.159; p =.002; n2=.389

Ergebnisse. Durch die Analyse Gesamtmaß - Zeit ⇥ Treatment konnte ein marginaler Ef-
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fekt in der KF1 der Arbeitsproben zwischen den Gruppen aufgedeckt werden (siehe Tabelle 34).

Zudem kann bei weiteren Untersuchungen ein Kompetenzanstieg für die KF2 und tendenziell

auch für die KF1 der Elbe-Gruppe festgesellt werden, dagegen gab es anscheinend einen Kom-

petenzverlust bei der KF3, siehe Tabellen 35 und 75. Die SK-Gruppe weist ebenso Effekte für

die KF2 und 3 auf. Durch die nicht-parametrische Überprüfung kann gezeigt werden, dass die

Strukturvariablen keinen Einfluss ausüben. Dementsprechend können Interventionseffekte für

die Werte der Arbeitsproben in beiden Treatmentgruppen gezeigt werden und somit die Hypo-

thesen (Hyp.HS.2a.b) für die Elbe-Gruppe bestätigt und für die SK-Gruppe widerlegt werden.

Eine deskriptive Auswertung zeigte, dass die Reflexion, Ressourcenorientierung und Unterstüt-

zung vergleichsweise geringere Werte aufwiesen. Dagegen wiesen die Werte der Kategorien Be-

ziehungsgestaltung, diagnostische Kompetenz Kritikfähigkeit und Inhaltliche Kompetenz hohe

Werte auf. Daher ist zu hinterfragen, ob dies an Effekten der Stichproben liegen kann oder diese

Effekte durch das Messinstrument zustande gekommen sind.

Gesamtmaß der State-Erhebungen In diesem Abschnitt werden Interventionseffekte der

Tonbandaufnahmen, der Selbsteinschätzungsbefragung zum Rollenspiel, der Teilnehmenden-

Beobachtung sowie der Nicht-Teilnehmenden-Beobachtung vorgestellt. Die Daten der State-

Erhebungen basieren auf den Datensätzen der Elbe-Gruppe, da in der SK-Gruppe keine Rol-

lenspiele zur Elternberatung durchgeführt wurden.

Ob Interventionseffekte vorliegen, wurde anhand multivariater Varianzanalysen untersucht und

die Ergebnisse durch nicht-parametrische Tests auf beeinflussende Strukturvariablen überprüft.

Tabelle 36.Gesamtmaß der State Tonbandaufnahmen der Hauptstudie
MANOVA

Kompetenzfacette UV AV N df F p n2

KF1 Zeit Gesamtmaß 28 1/27 1.94 .175 .067
KF2 28 1/27 3.569 .070 .117
KF3 28 1/27 2.629 .117 .089
Anmerkungen. MANOVA Ergebnis: �=0.693; F (3,25)=3.699; p =.025; n2=.307

Tabelle 37.Gesamtmaß der State Selbsteinschätzung der Hauptstudie
MANOVA

Kompetenzfacette UV AV N df F p n2

KF1 Zeit Gesamtmaß 50 1/49 0.968 .330 .019
KF2 50 1/49 4.240 .045 .080
KF3 50 1/49 4.276 .044 .080
Anmerkungen. MANOVA Ergebnis: �=0.334; F (3,47)=5.237; p =.003; n2=.251

Ergebnisse. Für die Kompetenzfacetten der State-Selbsteinschätzung und Tonandaufnah-

men können durch die Analysen des Gesamtmaß Zeit ⇥ Treatment Interventionseffekte aufge-
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Tabelle 38.Gesamtmaß der State Teilnehmende-Beobachtung der Hauptstudie
MANOVA

Kompetenzfacette UV AV N df F p n2

KF1 Zeit Gesamtmaß 43 1/42 0.041 .841 .001
KF2 43 1/42 3.050 .088 .068
KF3 43 1/42 6.907 .012 .141
Anmerkungen. MANOVA Ergebnis: �=0.853 ;F (3,40)=2.294; p =.093; n2=.147

Tabelle 39.Gesamtmaß der State Nicht-Teilnehmende-Beobachtung der Hauptstudie
MANOVA

Kompetenzfacette UV AV N df F p n2

KF1 Zeit Gesamtmaß 31 1/30 0.348 .560 .011
KF2 31 1/30 0.858 .206 .028
KF3 31 1/30 1.669 .206 .053
Anmerkungen. MANOVA Ergebnis: �=0.934; F (3,28)=0.658; p =.585; n2=.066

zeigt werden, siehe Tabellen 38 37 und 36. Es liegt ein marginaler Kompetenzanstieg der KF2

in den Daten der Tonbandaufnahmen vor, der allerdings durch den Ausbildungsabschluss be-

einflusst wurde. Auch für die KF2-Einschätzung konnte ein Anstieg verzeichnet werden, dieser

wird jedoch von der bisherigen Berufserfahrung beeinflusst. Zudem schätzen die Teilnehmer ihre

KF3 zum Post-Zeitpunkt niedriger ein, dies wird allerdings durch das unterschiedliche Alter in

den Gruppen beeinflusst. Die deskriptiven Daten können der Tabelle 75 entnommen werden und

in der Tabelle 40 können die Ergebnisse der Gesamtmaße anhand der Hypothesenüberprüfung

nachvollzogen werden.
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4.3.3. Trait Beratungskompetenzen und professionelle Überzeugungen

Nachdem die Interventionseffekte untersucht wurden, soll in den folgenden Abschnitten ein tiefe-

rer Einblick in die Entwicklung von Beratungskompetenzen ermöglicht werden. Dabei ist von

Interesse herauszufinden, welche Einflüsse professionelle Überzeugungen auf die Beratungskom-

petenzentwicklung vor und nach der Intervention haben und ob förderliche oder hinderliche

Überzeugungen existieren.

Dafür wurden Daten vor der Intervention (Prä-Daten), nach der Intervention (Post-Daten)

sowie die Differenzwerte Diff-Werte dieser Zeitpunkte genutzt, um anhand von Regressionsana-

lysen die Einflüsse der professionellen Überzeugungen ohne Intervention Prä-Modelle, auf den

Lernzuwachs Differenz-Modelle sowie das Kompetenzniveau nach dem Training Post-Modelle

zu untersuchen. Das Kompetenzniveau kann im Vergleich zum Lernzuwachs bereits vor der In-

tervention einen hohen Wert aufgewiesen haben, während beim Lernzuwachs der Differenzwert

ermittelt wird und dieser somit wahrscheinlich durch die Intervention zustande gekommen ist.

Beide Werte sind von Interesse, sollten jedoch unabhängig voneinander untersucht und inter-

pretiert werden.

Die Selbsteinschätzungsbefragung der Trait-Ebene dient als Datenbasis. Aufgrund niedriger

Trennschärfe (< .3) und dem Cronbach’s ↵ Wert wurden Items aus den Analysen ausgeschlos-

sen. Diese Items können in Tabelle 89 nachvollzogen werden. Alle Skalen wurden z-Standardisiert

da verschiedene Koeffizienten unterschiedliche Größen aufwiesen.

Um die Interventionseffekte zu berechnen, wurden N = 56 Fachkraft-Datensätze in die Analy-

sen einbezogen. Von den Analysen ausgeschlossen wurden alle SK-Teilnehmer, Teilnehmer, die

mehr als 30% fehlende Werte aufwiesen oder deren Werte außerhalb von drei Standardabwei-

chungen lagen und alle unvollständigen Datensätze.

Die Skalenwerte der unabhängigen Variablen ergaben sich aus den Mittelwerten der Skalen der

professionellen Überzeugungen (Selbstwirksamkeit, Burn-out umkodiert (uk), Rollenverständ-

nis, Informiertheit, Zielsetzung, Emotionen während der Elterngespräche und Motivation) (siehe

Tabellen 88 und 89). Als abhängige Variablen wurden die Kompetenzfacetten der Elternbera-

tung (KF1: Reflexion, Monitoring, Personale Ressourcen, Soziale Kooperationskompetenz; KF2:

Zielorientierung, Prozesskompetenz, Gesprächskompetenz; KF3: Kritikfähigkeit und -annahme)

(siehe Tabelle 73) herangezogen.

123



Dissertation Elternberatung in Kindertagesstätten

Interventionseffekte professioneller Überzeugungen und Beratungseinschätzungen

In diesem Abschnitt wird herausgestellt, in welchen Bereichen Fachkräfte durch die Intervention

einen Lern-/Erfahrungszuwachs aufweisen. Dazu werden die professionellen Überzeugungen und

Beratungseinschätzungen auf Interventionseffekte untersucht, indem multivariate Analysen und

Kovarianzanalysen Zeit x Treatment sowie multivariate Varianzanalysen zu den zwei Messzeit-

punkten gerechnet werden.

Um die Interventionseffekte der professionelleen Überzeugungen und Beratungseinschätzungen

zu untersuchen, wurde in vorbereitenden Analysen überprüft, ob die Werte der professionellen

Überzeugungen und Beratungseinschätzungen zur Erhebung der Prä-Daten statistisch signi-

fikante Unterschiede zwischen den Treatmentgruppen aufwiesen. Es kann davon ausgegangen

werden, dass sich die Treatmentgruppen zu dem Zeitpunkt nicht voneinander unterschieden ha-

ben (F (12,76) = 1.004, p = .454, n2 = .137).

Hypothese der Interventionseffekte der professionellen Überzeugungen und Bera-

tungseinschätzungen

• (Hyp.HS.3) Es wird angenommen, dass sich die Treatmentgruppen durch Interventionsef-

fekte voneinander unterscheiden.

Tabelle 41.
Multivariate Ergebnisse der Interventionseffekte der professionellen Überzeugungen und Bera-
tungseinschätzungen (Zeit x Treatment)

MANOVA MANCOVA
Kategorie UV AV N df F p n2 df F p n2

profes- Zeit x Selbstwirksamkeit 89 1/87 0.508 .478 .006 25/34 0.527 .950 .279
sionelle Treat- Burnout(uk) 89 1/87 5.002 .028 .054 25/34 0.934 .564 .407
Überzeu- ment Rollenverständnis 89 1/87 0.226 .635 .003 25/34 0.859 .650 .387
gungen Informiertheit 89 1/87 1.478 .227 .017 25/34 0.929 .570 .387

Zielsetzung 89 1/87 0.321 .572 .004 25/34 0.746 .774 .354
Motivation 89 1/87 0.688 .409 .008 25/34 0.684 .836 .335
Emotionen 89 1/87 0.263 .609 .003 25/34 1.282 .247 .485
Gesprächsangebot 89 1/87 0.919 .340 .010 25/34 1.017 .475 .428
Beratungsanspruch 89 1/87 0.351 .555 .004 25/34 .682 .838 .334

Beratungs- Subjektive 88 1/86 0.385 .537 .004 25/34 1.982 .032 .593
ein- Leistungseinschätzung
schät- Sicherheit im 88 1/86 0.012 .913 .001 25/34 1.982 .032 .593
zungen elterlichen Umgang

Ressourcen- und 88 1/86 0.170 .682 .002 25/34 1.029 .462 .431
Lösungsorientierung

Anmerkungen. MANOVA Überzeugungen: �=0.890; F (9,79)=0.374; p =.111; Beratungseinschätzungen: �=0.993;
F (3,84)=0.896; p =.007; MANCOVA Überzeugungen: �=0.002; F (225,241.16)=1.120; p =.194;
Beratungseinschätzungen: �=0.180; F (75,96.53)=0.998; p =.499

Ergebnisse Die Ergebnisse können den Tabellen 41, 43 und 42 und die deskriptiven Daten der

Tabelle 90 entnommen werden. Die Zeit x Treatment Analyse zeigen keine Intervenionseffek-
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Tabelle 42.
Multivariate Ergebnisse der Interventionseffekte der professionellen Überzeugungen und Bera-
tungseinschätzungen (Multivariate Analyse ohne Kontrollgruppe)

Kategorie UV AV N df F p n2

professionelle Zeit Selbstwirksamkeit 57 1/56 0.493 .486 .009
Überzeugungen Burnout(uk) 57 1/56 1.281 .263 .022

Rollenverständnis 57 1/56 0.006 .937 .001
Informiertheit 57 1/56 0.558 .458 .010
Zielsetzung 57 1/56 0.006 .937 .001
Motivation 57 1/56 0.131 .719 .002
Emotionen 57 1/56 0.049 .825 .001
Gesprächsangebot 57 1/56 0.199 .658 .004
Beratungsanspruch 57 1/56 0.014 .907 .001

Beratungs- Subjektive Leistungseinschätzung 56 1/55 18.654 <.001 .253
einschätzungen Sicherheit im elterlichen Umgang 56 1/55 3.961 .052 .067

RessourcenLösungsorientierung 56 1/55 9.390 .003 .146
Anmerkungen. Multivariates Ergebnis professionelle Überzeugungen: �=0.732; F (3,53)=0.001; p =.268
Multivariates Ergebnis Beratungseinschätzungen: �=0.993; F (3,84)=0.896; p =.007

Tabelle 43.
Hypothesen Darstellung professionelle Überzeugungen und Beratungseinschätzungen Interventi-
onseffekte

Hypothese UV AV Bewertung
Hyp.HS.3.a Zeit x Treatment �! professionelle Überzeugungen -
Hyp.HS.3.b Zeit x Treatment �! Beratungseinschätzungen -
Hyp.HS.3.c Zeit �! professionelle Überzeugungen -
Hyp.HS.3.d Zeit �! Leistungseinschätzung X
Hyp.HS.3e Zeit �! Sicherheit im elterlichen Umgang X
Hyp.HS.3f Zeit �! Ressourcen- und Lösungsorientierung X
Anmerkungen. neg.: negativer Zusammenhang; pos.: positiver Zusammenhang.
†p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. X = Hypothese bestätigt

te. Ein Anstieg der Beratungseinschätzungen beeinflusst durch die Leistungseinschätzung, die

Ressourcen- und Lösungsorientierung und die Sicherheit im elterlichen Umgang (Hyp.HS.3e-

f) konnte durch die multivariate Varianzanalyse ohne Kontrollgruppe verzeichnet werden. Die

professionellen Überzeugungen bleiben anscheinend durch die Intervention unbeeinflusst (siehe

Tabelle 42).

Im Anschluss werden Regressionsanalysen durchgeführt, um zu überprüfen, welche Prädiktoren

einen Einfluss auf einen Lernzuwachs und das Kompetenzniveau vor der Intervention ausüben.

Obwohl die professionellen Überzeugungen durch die Intervention unbeeinflusst erscheinen, kön-

nen sie die Beratungseinschätzungen beeinflussen.

Kompetenzvorhersage vor der Intervention

In diesem Abschnitt soll untersucht werden, durch welche professionellen Überzeugungen Kom-

petenzen vorhergesagt werden können. Damit der Einfluss der professionellen Überzeugungen
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ohne Intervention überprüft werden kann, werden in den Analysen vorerst die Prä-Daten ge-

nutzt. Dementsprechend wurden Prä-Prädiktoren(UV) - Prä-Kompetenzfacetten(AV) - Modelle

(Prä-Prä-Modelle) erstellt.

Hypothesen zur Kompetenzvorhersage

• (Hyp.HS.4.1) Es werden signifikante Effekte auf der Basis der hoch signifikanten Ergebnisse

der Korrelationsrechnungen der Prä-Prä-Modelle (siehe Tabelle 91) erwartet.

• (Hyp.VS.2) In der Vorstudie wurden Zusammenhänge zwischen professionellen Überzeu-

gungen und den KF nachgewiesen (siehe Tabelle 18), daher werden für den gegebenen

Kontext ebenfalls positive Zusammenhänge vermutet.

Tabelle 44.
Kompetenzvorhersage durch die professionellen Überzeugungen vor der Intervention

Prä-Prä-Modelle KF1 Prä KF 2 Prä KF 3 Prä
Feste Effekte B SE B SE B SE

Konstante 0.08 0.11 0.00 0.11 -0.04 0.12
Selbstwirksamkeit Prä 0.14 0.13 0.02 0.13 0.02 0.14
Burn-out(uk) Prä -0.17 0.12 -0.03 0.13 0.15 0.14
Rollenverständnis Prä -0.04 0.14 0.16 0.14 0.14 0.15
Informiertheit Prä 0.01 0.13 0.06 0.14 0.17 0.14
Zielsetzung Prä 0.53** 0.16 0.49** 0.16 0.40* 0.17
Motivation Prä -0.07 0.13 -0.14 0.14 -0.18 0.15
Emotionen Prä 0.15 0.13 0.16 0.13 0.32* 0.14
Gesprächsangebot Prä 0.13 0.13 0.21 0.13 -0.13 0.14
Beratungsanspruch Prä -0.16 0.15 -0.20 0.16 0.001 0.17
R2(korrigiert) 0.28 0.34 0.29
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.

Tabelle 45.
Hypothesen Darstellung Kompetenzvorhersage durch die professionelle Überzeugungen Prä-Prä-
Modell

Hypothese UV AV Ergebnis Bewertung
Hyp.HS.4.1.a Zielsetzung �! KF1 **p X
Hyp.HS.4.1.b Zielsetzung �! KF2 **p X
Hyp.HS.4.1.c Zielsetzung �! KF3 *p X
Hyp.HS.4.1a.d Emotionales Empfinden �! KF3 *p X
Hyp.HS.4.1a.e Gesprächsangebot �! KF2 - -
Hyp.VS.2a Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos KF1 - -
Hyp.VS.2b Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos KF2 - -
Hyp.VS.2c Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos KF3 - -
Hyp.VS.2f Motivation (Prä) �! pos KF1 - -
Hyp.VS.2g Motivation (Prä) �! pos KF2 - -
Anmerkungen. neg.: negativer Zusammenhang; pos.: positiver Zusammenhang.
Hyp.VS.2= Hergeleitete Hypothesen aus der Vorstudie. X = Hypothese bestätigt.
†p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.
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Ergebnisse Durch die Ergebnisse in Tabelle 44 wird ersichtlich, dass alle Modelle eine starke

Varianzaufklärung nach Cohen (1988) aufweisen.

Hypothesenkonform (Hyp.HS.4.1a-c, siehe Tabelle 45) stellt die Zielsetzung einen bedeutsa-

men Prädiktor dar, wie bereits gezeigt werden konnte (siehe Tabelle 91). Zudem wurde bestä-

tigt, dass Fachkräfte mit einem positiven emotionalem Befinden ihre KF3 hoch einschätzten

(Hyp.HS.4.1d). Die Hypothesen (Hyp.HS.4.1e und Hyp.VS.2a-c sowie Hyp.VS.2g-f) konnten

durch die Ergebnisse nicht bestätigt werden.

Im weiteren Verlauf wird untersucht, ob sich die Prädiktoren durch die Intervention verändern

und welche zu einem Lernzuwachs beziehungsweise zu einem gesteigertem Post-Kompetenzniveau

führen.

Lernzuwachsvorhersage der Kompetenzfacetten

Im Folgenden wird untersucht, welche professionellen Überzeugungen für einen Lernzuwachs der

KF eine Rolle spielen. Dafür wurden die ursprünglichen Prä-Prädiktoren und die veränderten

Differenz-Prädiktoren professionellen Überzeugungen als unabhängige Variablen und die verän-

derten KF Differenz-KF als abhängige Variablen untersucht (Prä-Diff-Diff-Modelle), um Zusam-

menhänge der professionellen Überzeugung vor der Intervention und Veränderungen durch die

Intervention mit dem Lernzuwachs der KF zu analysieren. Hypothesen zur Lernzuwachs-

vorhersage

• (Hyp.HS.4.2) Es wird angenommen, dass die signifikanten Ergebnisse der Korrelationsrech-

nungen der Prä- und Diff-Werte (siehe Tabelle 92) sich ebenso im Lernzuwachs zeigen.

• (Hyp.HS.4.3) Auf der Grundlage der Auswertung der Kompetenzvorhersage und der Kor-

relationsrechnungen (siehe Tabellen 91 und 44) werden Zusammenhänge erwartet.

• (Hyp.VS.2) Durch die Vorhersagemodelle der Vorstudie konnte gezeigt werden, dass Zu-

sammenhänge zwischen den professionellen Überzeugungen und den KF existieren (siehe

Tabelle 20), daher werden auch beim Lernzuwachs Zusammenhänge erwartet.

Ergebnisse Die Ergebnisse können der Tabelle 46 und die Hypothesendarstellung der Tabelle

47 entnommen werden.

Im Vergleich der Regressionsmodelle ist festzustellen, dass die KF1- und KF3-Modelle hohe

Varianzaufklärungen aufweisen. Das KF2-Modell weist durch die Hinzunahme der Differenz-

Prädiktoren nur noch eine geringe Anpassungsgüte auf, während es lediglich mit den Prä-

Prädiktoren eine moderate Varianzaufklärung aufweist.
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Tabelle 46.
Lernzuwachsvorhersage durch die professionellen Überzeugungen der Elternberatung

Prä-Differenz- KF 1 KF 2 KF 3
Differenz Modelle Differenz Differenz Differenz
Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE B SE

Konstante -0.04 0.13 -0.11 0.13 0.02 0.13 0.02 0.14 -0.08 0.14 -0.01 0.12
Prä-Prädiktoren
Selbstwirksamkeit Prä 0.15 0.16 0.28 0.35 0.03 0.16 -0.25 0.37 -0.12 0.16 0.74* 0.30
Burn-out(uk) Prä 0.07 0.16 0.11 0.17 0.05 0.15 0.01 0.18 0.06 0.16 -0.13 0.15
Rollenverständnis Prä 0.18 0.17 0.42† 0.24 0.02 0.17 -0.07 0.25 0.17 0.18 0.06 0.21
Informiertheit Prä -0.35* 0.16 -0.12 0.24 -0.08 0.16 -0.08 0.26 -0.20 0.17 -0.25 0.21
Zielsetzung Prä -0.31 0.21 -0.12 0.23 -0.24 0.20 -0.15 0.24 0.19 0.21 0.19 0.20
Motivation Prä -0.08 0.17 -0.27 0.27 -0.01 0.16 0.12 0.28 -0.10 0.17 -0.03 0.24
Emotionen Prä -0.08 0.18 -0.30 0.26 0.18 0.17 0.44 0.28 -0.33† 0.18 -0.44† 0.23
Gesprächsangebot Prä -0.27 0.17 -0.16 0.21 -0.39* 0.16 -0.36 0.22 -0.19 0.17 -0.37† 0.18
Beratungsanspruch
Prä

0.15 0.19 0.03 0.23 0.14 0.18 0.40 0.24 -0.27 0.19 -0.07 0.20

Differenz-
Prädiktoren
Selbstwirksamkeit Differenz 0.18 0.30 -0.41 0.32 0.74* 0.26
Burn-out(uk) Differenz -0.21 0.16 0.15 0.17 0.16 0.14
Rollenverständnis Differenz 0.30 0.21 -0.13 0.22 0.05 0.18
Informiertheit Differenz 0.14 0.24 0.02 0.25 -0.07 0.21
Zielsetzung Differenz 0.35 0.23 0.17 0.24 0.10 0.20
Motivation Differenz -0.18 0.22 0.14 0.24 0.08 0.20
Emotionen Differenz 0.10 0.20 0.20 0.21 0.08 0.18
Gesprächsangebot Differenz 0.18 0.23 0.14 0.24 -0.34† 0.20
Beratungsanspruch Differenz -0.16 0.19 0.27 0.20 0.26 0.16
R2(korrigiert) 0.27 0.36 0.14 0.11 0.07 0.39
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.

Tabelle 47.
Hypothesen Darstellung Lernzuwachsvorhersage durch die professionelle Überzeugungen Prä-
Diff-Diff-Modell

Hypothese UV AV Ergebnisse Ergebnisse
Prä-Diff Prä-Diff-Diff

Hyp.HS.4.2a Informiertheit (Prä) �! neg KF1(Diff) *p - X
Hyp.HS.4.2b Informiertheit (Diff) �! pos KF1(Diff) - - -
Hyp.HS.4.2c Gesprächsangebot (Diff) �! pos KF1(Diff) - - -
Hyp.HS.4.2d Emotionales Empfinden (Diff) �! pos KF3(Diff) - - -
Hyp.HS.4.3a Zielsetzung (Prä) �! pos KF1(Diff) - - -
Hyp.HS.4.3b Zielsetzung (Prä) �! pos KF2(Diff) - - -
Hyp.HS.4.3c Zielsetzung (Prä) �! pos KF3(Diff) - - -
Hyp.HS.4.3d Emotionen (Prä) �! pos KF3(Diff) neg †p †p -
Hyp.VS.2a Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos KF1(Diff) - - -
Hyp.VS.2b Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos KF2(Diff) - - -
Hyp.VS.2c Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos KF3(Diff) - *p X
Hyp.VS.2f Motivation (Prä) �! pos KF1(Diff) - - -
Hyp.VS.2g Motivation (Prä) �! pos KF2(Diff) - - -
neues Ergebnis Informiertheit (Prä) �! neg KF1(Diff) *p -
neues Ergebnis Rollenverständnis (Prä) �! pos KF1(Diff) - †p
neues Ergebnis Emotionen (Prä) �! neg KF3(Diff) - †p
neues Ergebnis Gesprächsangebot (Prä) �! neg KF2(Diff) - *p
neues Ergebnis Selbstwirksamkeit (Diff) �! neg KF3(Diff) - *p
neues Ergebnis Gesprächsangebot (Diff) �! neg KF3(Diff) - †p
Anmerkungen. neg.: negativer Zusammenhang; pos.: positiver Zusammenhang. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.
Hyp.VS.2= Hergeleitete Hypothesen aus der Vorstudie. X = Hypothese bestätigt.
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Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass die Selbstwirksamkeit (Prä und Diff) einen Einfluss auf

den KF-3 Lernzuwachs haben kann (Hyp.VS.2c). Fachkräfte, die ihr Gesprächsangebot vor der

Intervention als eher schlecht einstuften, konnten tendenziell von einem Zuwachs ihrer KF3 und

KF2 profitieren. Der letzte Effekt verschwindet allerdings, sobald die Differenz-Prädiktoren zu

dem Modell hinzugezogen werden. Auch die ursprüngliche Informiertheits-Einschätzung zeigt

einen negativen Zusammenhang mit der KF1, der bei Hinzunahme der Differenz-Prädiktoren

nicht mehr zu verzeichnen ist. Es ist davon auszugehen, dass diese Effekte nicht robust genug

sind, um der Modellerweiterung durch die Diff-Prädiktoren standhalten zu können. Weiterhin

berichten Fachkräfte mit einer anfänglich negativeren Einschätzung ihrer emotionalen Einstel-

lung tendenziell von einem KF3-Lernzuwachs.

Die Hypothesen der Vorhersagemodelle der Vorstudie (Hyp.VS.2) konnten nur teilweise bestä-

tigt werden und die Effekte, die für die Zielsetzung erwartet wurden (Hyp.HS.4.3), konnten

ebenso wenig bestätigt werden.

Im weiteren Verlauf dieser Arbeit wird überprüft, welchen Einfluss die professionellen Überzeu-

gungen auf die Kompetenzniveauvorhersage haben. Insbesondere ist interessant zu untersuchen,

ob Selbstwirksamkeit ebenso für das Kompetenzniveau förderlich sein kann.

Kompetenzniveauvorhersage der Kompetenzfacetten

Im folgenden Abschnitt wird untersucht, inwieweit die professionellen Überzeugungen das Kom-

petenzniveau der Elternberatung vorhersagen können und ob die ursprünglichen oder die durch

die Intervention beeinflussten Überzeugungen bedeutsamere Prädiktoren für die Vorhersage dar-

stellen.

Es wurden Prä-Prädiktoren(UV) - Differenz-Prädiktoren(UV) - Post-Kompetenzfacetten(AV) -

Modelle (Prä-Diff-Post-Modelle) für die Regressionsanalysen erstellt. Effekte der Überzeugung

vor der Intervention sowie Kompetenzniveau-Veränderungen durch die Intervention sollen durch

diese Vorgehensweise aufgedeckt werden.

Hypothesen zur Kompetenzniveauvorhersage der Kompetenzfacetten

• (Hyp.HS.4.4) Es wird angenommen, dass die hochsignifikanten Korrelationsergebnisse der

Prä-Diff-Post Modelle (siehe Tabelle 93) vergleichbar mit den Ergebnissen der Kompe-

tenzniveauvorhersage sind.

• (Hyp.HS.4.5) Es wird erwartet, dass für die Ergebnisse des Kompetenzniveauzuwachses

ähnliche Zusammenhänge wie für die Prä-KF-Niveau-Vorhersage (siehe Tabelle 44) exis-

tieren.
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• (Hyp.HS.4.6) Es wird vermutet, dass die Prädiktoren des Lernzuwachses der KF (siehe

Tabelle 46) mit den Ergebnissen der Vorhersage des KF-Niveaus vergleichbar sind.

• (Hyp.VS.2) Auf der Basis der Vorhersagemodelle der Vorstudie werden Zusammenhänge

für die Kompetenzniveauvorhersage erwartet (siehe Tabelle 18).

Tabelle 48.
Kompetenzniveauvorhersage durch die professionellen Überzeugungen

Prä-Differenz- KF 1 KF 2 KF 3
Post Modelle Post Post Post
Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE B SE

Konstante 0.13 0.12 0.09 0.13 -0.02 0.11 -0.06 0.10 -0.09 0.13 -0.09 0.09
Prä-Prädiktoren
Selbstwirksamkeit Prä 0.30† 0.15 0.27 0.33 0.03 0.13 -0.12 0.26 -0.13 0.15 0.24 0.24
Burn-out(uk) Prä -0.10 0.15 -0.20 0.16 0.02 0.13 0.01 0.13 0.17 0.15 0.12 0.11
Rollenverständnis Prä 0.15 0.16 0.02 0.23 0.16 0.14 0.25 0.18 0.24 0.17 0.21 0.16
Informiertheit Prä -0.23 0.15 -0.08 0.23 -0.04 0.13 0.34† 0.19 -0.05 0.16 0.33 0.17
Zielsetzung Prä 0.45* 0.19 0.51* 0.22 0.21 0.17 0.31† 0.18 0.49* 0.20 0.70*** 0.16
Motivation Prä -0.16 0.15 0.13 0.26 -0.14 0.14 -0.13 0.21 -0.24 0.16 -0.57** 0.18
Emotionen Prä 0.02 0.17 0.15 0.25 0.41** 0.15 0.54* 0.20 0.14 0.17 0.09 0.18
Gesprächsangebot Prä -0.14 0.16 -0.18 0.20 -0.17 0.14 -0.26 0.16 -0.22 0.16 -0.23 0.14
Beratungsanspruch
Prä

-0.07 0.17 0.06 0.22 -0.05 0.15 0.06 0.17 -0.25 0.18 -0.12 0.16

Differenz-
Prädiktoren
Selbstwirksamkeit Differenz 0.02 0.29 -0.18 0.23 0.31 0.21
Burn-out(uk) Differenz -0.07 0.15 0.03 0.12 0.08 0.11
Rollenverständnis Differenz -0.18 0.20 0.06 0.16 -0.004 0.14
Informiertheit Differenz 0.17 0.23 0.44* 0.18 0.38* 0.16
Zielsetzung Differenz 0.19 0.22 0.23 0.18 0.43** 0.16
Motivation Differenz 0.34 0.21 0.16 0.17 -0.26 0.15
Emotionen Differenz 0.21 0.19 0.18 0.15 0.18 0.14
Gesprächsangebot Differenz -0.01 0.22 -0.14 0.17 -0.16 0.15
Beratungsanspruch Differenz 0.21 0.18 0.17 0.14 0.14 0.13
R2(korrigiert) 0.12 0.18 0.22 0.40 0.08 0.58
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.

Ergebnisse Die Ergebnisse können der Tabelle 48 entnommen werden und die Hypothesen-

übersicht der Tabelle 49. Die Prä-Diff-Post Modelle der KF2 und KF3 weisen jeweils eine hohe

Anpassungsgüte nach (Cohen, 1988) auf, das KF1-Modell zeigt hingegen eine moderate Vari-

anzaufklärung. Die Güte aller Modelle steigt durch die Hinzunahme der Diff-Prädiktoren an.

Kompetenzfacette 1 Es konnte gezeigt werden, dass eine hohe Prä-Zielsetzungseinschätzung

förderlich für das Post-KF1-Niveau sein kann (Hyp.HS.4.5a). Auch Fachkräfte mit einer hö-

heren Prä-Selbstwirksamkeits-Einschätzung berichteten tendenziell von einem höheren KF1-

Niveau (Hyp.vs.2a). Allerdings ist dieser Effekt nicht robust genug, um der Hinzunahme der

Diff-Prädiktoren standhalten zu können.

Kompetenzfacette 2 Die Ergebnisse zeigen, dass eine eine positive emotionale Einstellung

(Hyp.HS.4.4a) sowie eine Prä- und Diff-Informiertheit als auch tendenziell eine gute Zielsetzung
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Tabelle 49.
Hypothesen Darstellung zur Kompetenzniveauvorhersage der Kompetenzfacetten Prä-Diff-Post-
Modell

Hypothese UV AV Ergebnisse Ergebnisse
Prä-Diff Prä-Diff-Post

Hyp.HS.4.4a Emotionen (Prä) �! pos KF2-Post **p *p X
Hyp.HS.4.5a Zielsetzung (Prä) �! pos KF1-Post *p *p X
Hyp.HS.4.5b Zielsetzung (Prä) �! pos KF2-Post - †p X
Hyp.HS.4.5c Zielsetzung (Prä) �! pos KF3-Post *p ***p X
Hyp.HS.4.5d Emotionen (Prä) �! pos KF3-Post - - -
Hyp.HS.4.6a Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos KF3-Post - - -
Hyp.HS.4.6b Selbstwirksamkeit (Diff) �! pos KF3-Post - - -
Hyp.HS.4.6c Gesprächsangebot (Prä) �! pos KF2-Post - - -
Hyp.VS.2a Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos KF1-Post †p - X
Hyp.VS.2b Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos KF2-Post - - -
Hyp.VS.2c Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos KF3-Post - - -
Hyp.VS.2f Motivation (Prä) �! pos KF1-Post - - -
Hyp.VS.2g Motivation (Prä) �! pos KF2-Post - - -
neues Ergebnis Informiertheit (Prä) �! pos KF2-Post - †p
neues Ergebnis Informiertheit (Diff) �! pos KF2-Post - *p
neues Ergebnis Motivation (Prä) �! neg KF3-Post - **p
neues Ergebnis Informiertheit (Diff) �! pos KF3-Post - *p
neues Ergebnis Zielsetzung (Diff) �! pos KF3-Post - **p
Anmerkungen. neg.: negativer Zusammenhang; pos.: positiver Zusammenhang. X=Hypothese bestätigt.
†p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. Hyp.VS.2= Hergeleitete Hypothesen aus der Vorstudie

(Hyp.HS.4.5b) das Post-KF2-Niveau begünstigen können.

Kompetenzfacette 3 Hypothesenkonform (Hyp.HS.4.5c) wurde ersichtlich, dass eine ange-

messene Prä- und Diff-Zielsetzungs-Einschätzung sowie der Informationsgewinn förderlich für

das Post-KF3-Niveau sein können. Zudem profitierten unmotivierte Teilnehmer durch die In-

tervention von einem KF3-Niveauzuwachs.

Zusammenfassend beeinflussen die ursprünglichen Überzeugungen Zielsetzung, Emotionen und

Motivation sowie die durch die Intervention beeinflussten Überzeugungen Informiertheit und

Zielsetzung das Post-Kompetenzniveau.

Die Hypothese (Hyp.HS.4.5d und Hyp.HS.4.6) der Prä-Diff-Diff-Modelle (siehe Tabelle 46) und

die Hypothesen der Vorhersagemodelle der Vorstudie (siehe Tabelle 18) konnten nicht bestätigt

werden.

4.3.4. Trait Beratungseinschätzungen und professionelle Überzeugungen

Im Folgenden wird untersucht, welche Kompetenzfacetten und professionellen Überzeugungen

einen generellen Einfluss, ohne Intervention (Prä-Prä-Modelle), einen Einfluss durch eine In-

tervention (Prä-Diff-Diff-Modelle) sowie einen Einfluss nach einer Intervention (Prä-Diff-Post-

Modelle) auf die Beratungseinschätzungen ausüben.
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Die Daten stammen aus der Selbsteinschätzungsbefragung der Trait-Ebene. Alle Skalen wur-

den z-standardisiert, da verschiedene Koeffizienten unterschiedliche Größen aufwiesen. Aufgrund

niedriger Trennschärfe (< .3) und dem Cronbach’s ↵ Wert wurden Items aus den Analysen aus-

geschlossen, siehe Tabelle 89. Es wurden N = 56 Datensätze in die Analysen einbezogen. Teil-

nehmer, die mehr als 30% fehlende Werte aufwiesen oder deren Werte außerhalb von drei Stan-

dardabweichungen lagen, wurden von den Analysen ausgeschlossen; ebenso alle SK-Teilnehmer

sowie unvollständige Datensätze.

Als unabhängige Variablen wurden die Kompetenzfacetten und die professionellen Überzeugun-

gen genutzt (siehe Tabelle 88). Als abhängige Varibablen konnten die Beratungseinschätzungen

herangezogen werden.

• professionelle Überzeugungen der Elternberatung: Selbstwirksamkeit, Burn-out(uk),

Rollenverständnis, Informiertheit, Zielsetzung, Motivation, Emotionen (emotionales Emp-

finden für Elterngespräche), Beratungsanspruch und Gesprächsangebot der Elternbera-

tung (siehe Skalen in Tabellen 88 und 89).

• Beratungseinschätzungen: Subjektive Leistungseinschätzung, Sicherheit im elterlichen

Umgang, Ressourcen- und Lösungsorientierung (siehe Skalen in Tabellen 88 und 89).

Beratungseinschätzung vor der Intervention

Im Folgenden wird untersucht, welche Kompetenzfacetten und professionellen Überzeugungen

einen Einfluss auf die Beratungseinschätzungen ausüben (ohne Intervention - Prä-Prä-Modelle).

Hypothesen Beratungseinschätzungen vor der Intervention

• (Hyp.HS.5.1) Es wird angenommen, dass die hochsignifikanten Korrelationsergebnisse der

Prä-Prä Modelle mit den Effekten der Beratungseinschätzungen vor der Intervention ver-

gleichbar sind (siehe Tabelle 91).

• (Hyp.HS.5.2) Zu vermuten ist, dass sich die Effekte der Kompetenzvorhersage (Prä-Prä-

Modell) ebenso für die vorliegenden Analysen zeigen (siehe Tabelle 44).

• (Hyp.VS.2) Durch die Vorhersagemodelle der Vorstudie konnten bereits Zusammenhänge

zwischen den professionellen Überzeugungen und den Beratungseinschätzungen vorgestellt

werden (siehe Tabelle 19). Daher wird vermutet, dass diese Zusammenhänge auch durch

die folgenden Analysen aufgezeigt werden können.

Ergebnisse In Tabelle 50 wird ersichtlich, dass alle Modelle eine starke Varianzaufklärung,

nach Cohen (1988) aufweisen. Die Ergebnisse können zeigen, dass Selbstwirksamkeit, emotio-
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Tabelle 50.
Beratungseinschätzungen durch die Kompetenzfacetten und die professionellen Überzeugungen
vor der Intervention
Prä-Prä Subjektive Leistungs- Sicherheit im Ressourcen und Lösungs-
Modelle einschätzung (sL) Prä elterlichen Umgang (SeU) Prä orientierung (RuL) Prä
Feste Effekte B SE B SE B SE

Konstante 0.003* 0.10 -0.004* 0.08 0.01 0.10
KF 1 Prä -0.04 0.14 0.04 0.10 0.22 0.13
KF 2 Prä 0.01 0.14 0.02 0.11 0.17 0.14
KF 3 Prä 0.07 0.13 0.28** 0.10 0.23† 0.12
Selbstwirksamkeit
Prä

0.40** 0.12 0.55*** 0.09 0.14 0.12

Burn-out(uk) Prä -0.18 0.12 -0.14 0.09 -0.09 0.12
Rollenverständnis
Prä

-0.11 0.13 -0.19† 0.10 -0.15 0.13

Informiertheit Prä 0.12 0.13 -0.10 0.09 0.36** 0.12
Zielsetzung Prä -0.02 0.18 -0.06 0.13 0.06 0.17
Motivation Prä 0.11 0.13 0.03 0.10 -0.18 0.12
Emotionen Prä 0.49*** 0.13 0.50*** 0.10 0.21† 0.12
Gesprächsangebot
Prä

0.22† 0.13 0.11 0.10 -0.08 0.12

Beratungsanspruch
Prä

0.07 0.15 0.02 0.11 0.19 0.14

R2(korrigiert) 0.50 0.73 0.52
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.

Tabelle 51.Hypothesen Darstellung zur Beratungseinschätzungen Prä-Prä-Modell
Hypothese UV AV
Hyp.HS.5.1a KF3 (Prä) �! pos SeU **p X
Hyp.HS.5.1b Emotionen (Prä) �! pos sL ***p X
Hyp.HS.5.1c Emotionen(Prä) �! pos SeU ***p X
Hyp.HS.5.2a Zielsetzung (Prä) �! pos sL - -
Hyp.HS.5.2b Zielsetzung (Prä) �! pos SeU - -
Hyp.HS.5.2c Zielsetzung (Prä) �! pos RuL - -
Hyp.HS.5.2d Emotionen (Prä) �! pos sL ***p X
Hyp.HS.5.2e Emotionen (Prä) �! pos SeU ***p X
Hyp.HS.5.2f Emotionen (Prä) �! pos RuL †p
Hyp.VS.2d Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos sL **p X
Hyp.VS.2e Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos SeU ***p X
Hyp.VS.2h KF2 (Prä) �! pos sL - -
Hyp.VS.2i KF2 (Prä) �! pos SeU - -
Hyp.VS.2j KF3 (Prä) �! pos sL - -
neues Ergebnis KF3 (Prä) �! pos RuL †p
neues Ergebnis Informiertheit (Prä) �! pos RuL **p
neues Ergebnis Gesprächsangebot (Prä) �! pos sL †p
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.
SeU: Sicherheit im elterlichen Umgang; RuL: Ressourcen- u. Lösungsorientierung;
sL: Subjektive Leistungseinschätzung; X=Hypothese bestätigt.

nales Empfinden, KF3 und Informiertheit bedeutsame Prädiktoren für die ausgewählten Bera-

tungseinschätzungen darstellen.

Für die subjektive Leistungseinschätzung (sL) stellen die Selbstwirksamkeit (Hyp.VS.2d)
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und das emotionales Befinden (Hyp.HS.5.1b) bedeutsame Prädiktoren dar. Zudem kann ein gu-

tes Gesprächsangebot als tendenziell förderlich eingeschätzt werden.

Fachkräfte, die über eine hohe Sicherheit im elterlichem Umgang (SeU) verfügen, besa-

ßen eine hohe KF3 (Hyp.HS.5.1a), waren überzeugt von ihrer Selbstwirksamkeit (Hyp.VS.2e),

verfügten über ein positives emotionales Befinden (Hyp.HS.5.c) oder besaßen tendenziell ein

angemessenes Rollenverständnis.

Die Ressourcen und Lösungsorientierung (RuL) wies Zusammenhänge mit der Informiert-

heit, tendenziell der KF3 oder dem emotionalen Befinden auf.

In den weiteren Analysen wird sich durch Vorhersagemodelle zeigen, welche Prädiktoren för-

derlich für die Beratungseinschätzungen sein können. Des Weiteren ist von Interesse, ob die

Selbstwirksamkeit und das emotionale Empfinden weiterhin für die subjektive Leistungsein-

schätzung und die Sicherheit im elterlichen Umgang bedeutende Einflussfaktoren darstellen.

Zudem wird untersucht, ob sich ebenso Zusammenhänge zwischen der KF3 und der Sicherheit

im elterlichen Umgang ergeben.

Lernzuwachsvorhersage der Beratungseinschätzungen

Durch diesen Abschnitt wird überprüft, durch welche Überzeugungen und KF ein Lernzu-

wachs vorhergesagt werden kann. Es wurden drei Modelle der Beratungseinschätzungen nach

folgendem Schema erstellt: Prä-Prädiktoren(UV) - Differenz-Prädiktoren (UV) - Differenzwert-

Beratungseinschätzungen(AV) - Modelle (Prä-Diff-Diff-Modelle).

Hypothesen zur Lernzuwachsvorhersage der Beratungseinschätzungen

• (Hyp.HS.5.3) Es wird erwartet, dass die Prädiktoren des Lernzuwachses die hochsignifi-

kanten Korrelationen der Beratungseinschätzungen in den Prä-Diff-Diff Modellen wider-

spiegeln (siehe Tabelle 92).

• (H2) Es werden vergleichbare Zusammenhänge, wie bereits für die Prä-Beratungsein-

schätzungen gezeigt wurden, erwartet (siehe Tabelle 50).

• (Hyp.VS.2) Die Ergebnisse der Vorhersagemodelle der Vorstudie zeigten bereits Zusam-

menhänge zwischen den professionellen Überzeugungen und den Beratungseinschätzungen

auf (siehe Tabelle 20), daher werden auch für den gegebenen Kontext Zusammenhänge

erwartet.

Ergebnisse Durch die Tabelle 52 wird ersichtlich, dass die Modelle Sicherheit im elterlichen

Umgang (SeU) und Ressourcen- und Lösungsorientierung (RuL) hohe und das Modell der sub-
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Tabelle 52.
Lernzuwachsvorhersage der Beratungseinschätzungen durch die Kompetenzfacetten und die pro-
fessionellen Überzeugungen der Elternberatung
Prä-Differenz- Subjektive Leistungs- Sicherheit im elterlichen Ressourcen und Lösungs-
Differenz Modelle einschätzung (sL) Differenz Umgang (SeU) Differenz orientierung (RuL) Differenz
Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE B SE

Konstante -0.01 0.14 0.01 0.14 -0.10 0.12 -0.05 0.09 -0.05 0.13 -0.12 0.12
Prä-Prädiktoren
KF1 Prä 0.23 0.19 0.47† 0.25 0.09 0.17 0.05 0.16 -0.32† 0.18 -0.05 0.20
KF2 Prä 0.23 0.19 0.27 0.29 0.12 0.17 -0.05 0.19 0.22 0.18 0.53* 0.24
KF3 Prä -0.03 0.18 0.03 0.25 -0.04 0.16 0.06 0.17 -0.02 0.17 -0.02 0.21
Selbstwirksamkeit Prä -0.37* 0.17 -0.37 0.43 -0.74*** 0.15 -0.60* 0.27 -0.07 0.16 -0.21 0.33
Burn-out(uk) Prä 0.17 0.16 0.18 0.19 0.39* 0.15 0.37** 0.13 -0.03 0.16 0.10 0.15
Rollenverständnis Prä -0.18 0.18 -0.14 0.27 0.41* 0.16 0.40** 0.18 0.09 0.17 0.06 0.24
Informiertheit Prä -0.28 0.17 -0.24 0.29 0.03 0.15 0.09 0.19 -0.26 0.16 0.05 0.24
Zielsetzung Prä -0.18 0.25 -0.33 0.32 0.01 0.22 0.07 0.21 -0.10 0.24 -0.10 0.26
Motivation Prä -0.10 0.18 -0.33 0.32 0.001 0.15 -0.13 0.22 -0.07 0.16 -0.25 0.27
Emotionen Prä 0.02 0.20 0.06 0.32 -0.17 0.17 0.05 0.22 -0.22 0.19 -0.49† 0.27
Gesprächsangebot Prä -0.04 0.18 0.20 0.25 -0.25 0.16 -0.02 0.16 -0.18 0.17 0.14 0.20
Beratungsanspruch
Prä

0.11 0.20 0.38 0.25 -0.18 0.17 -0.01 0.17 0.15 0.19 0.27 0.21

Differenz-
Prädiktoren
KF1 Differenz 0.25 0.22 -0.19 0.13 0.31† 0.16
KF2 Differenz 0.11 0.25 -0.22 0.17 0.52* 0.23
KF3 Differenz 0.18 0.27 0.42* 0.18 0.16 0.23
Selbstwirksamkeit Differenz -0.15 0.40 -0.11 0.24 -0.17 0.30
Burn-out(uk) Differenz 0.21 0.18 0.25* 0.12 0.08 0.14
Rollenverständnis Differenz 0.27 0.23 0.12 0.16 0.06 0.20
Informiertheit Differenz -0.05 0.30 0.06 0.19 0.20 0.24
Zielsetzung Differenz -0.13 0.27 0.24 0.18 0.14 0.24
Motivation Differenz -0.28 0.27 -0.15 0.18 -0.25 0.22
Emotionen Differenz -0.004 0.22 0.15 0.15 -0.25 0.19
Gesprächsangebot Differenz 0.22 0.27 0.38* 0.17 0.09 0.21
Beratungsanspruch Differenz 0.21 0.21 -0.06 0.15 0.12 0.18
R2(korrigiert) 0.06 0.18 0.30 0.64 0.18 0.44
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.

jektiven Leistungseinschätzung (sL) eine moderate Varianzaufklärungen aufweisen. Es kann ge-

zeigt werden, dass die Modellgüte jeweils von der Hinzunahme der Differenz-Prädiktoren profi-

tieren kann.

Sicherheit im elterlichen Umgang (SeU): Fachkräfte mit einer niedrigen Prä-Selbstwirksam-

keitswert schätzen ihren SeU -Lernzuwachs als hoch ein, dies deckt sich mit der Hypothese

(Hyp.HS.5.3a) (siehe Tabelle 52).

Fachkräfte, die sich selbst eine erhöhte SeU nach der Intervention zuschreiben, gaben zu Beginn

ein erhöhtes Rollenverständnis an oder dass sie nicht unter Burn-out litten. Zudem zeigen die

Ergebnisse, dass Fachkräfte mit erhöhten Diff-KF3-Wert, sich bei der Einschätzung des eigenen

Gesprächsangebotes und der Burn-out-werte einen höheren Lernzuwachs in der SeU zuschreiben

(Hyp.HS.5.3c und Hyp.HS.5.3e).

Subjektive Leistungseinschätzung (sL): Fachkräfte mit einer niedrigen Prä-Selbstwirk-

samkeits-Einschätzung profitierten von einem sL-Lernzuwachs. Weiterhin zeigt das Modell der
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Tabelle 53.Hypothesen Darstellung der Lernzuwachsvorhersage der Beratungseinschätzungen
Hypothese UV AV Ergebnisse Ergebnisse

Prä-Diff Prä-Diff-Diff
Hyp.HS.5.3a Selbstwirksamkeit (Prä) �! neg SeU ***p *p X
Hyp.HS.5.3b Selbstwirksamkeit (Diff) �! pos SeU - - -
Hyp.HS.5.3c KF3 (Diff) �! pos SeU - *p X
Hyp.HS.5.3d KF1 (Diff) �! pos RuL - †p -
Hyp.HS.5.3e Burn-out (Diff) �! pos SeU - *p X
Hyp.HS.5.4a Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos sL neg *p - -
Hyp.HS.5.4b Emotionen(Prä) �! pos sL - - -
Hyp.HS.5.4c Emotionen(Prä) �! pos SeU - - -
Hyp.HS.5.4d KF3(Prä) �! pos SeU - - -
Hyp.HS.5.4e Informiertheit(Prä) �! pos RuL - - -
Hyp.HS.5.4f Selbstwirksamkeit(Prä) �! pos SeU - - -
Hyp.vs.2d Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos sL neg *p - -
Hyp.vs.2e Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos SeU - - -
Hyp.vs.2h KF2 (Prä) �! pos sL - - -
Hyp.vs.2i KF2 (Prä) �! pos SeU - - -
Hyp.vs.2j KF3 (Prä) �! pos sL - - -
neues Ergebnis KF1 (Prä) �! pos sL - †p
neues Ergebnis Burn-out (Prä) �! pos SeU *p **p
neues Ergebnis Rollenverständnis (Prä) �! pos SeU *p **p
neues Ergebnis KF1 (Prä) �! neg RuL †p -
neues Ergebnis KF2 (Prä) �! pos RuL - *p
neues Ergebnis Emotionen(Prä) �! pos RuL - †p
neues Ergebnis Gesprächsangebot (Diff) �! pos SeU - *p
neues Ergebnis KF2 (Diff) �! pos RuL - *p
Anmerkungen. neg.: negativer Zusammenhang; pos.: positiver Zusammenhang.†p<.100; *p<.050;
**p<.010; ***p<.001. SeU: Sicherheit im elterlichen Umgang; RuL: Ressourcen und Lösungsorientierung;
sL: Subjektive Leistungseinschätzung. Hyp.VS.2= Hergeleitete Hypothesen aus der Vorstudie.
X=Hypothese bestätigt.

sL für die Prä-KF1-Einschätzung eine positive Tendenz. Die Ergebnisse sind nicht vergleich-

bar mit den Ergebnissen der Beratungseinschätzungen vor der Intervention (siehe Tabelle 50,

dementsprechend wurden die Hypothesen widerlegt.

Ressourcen- und Lösungsorientierung (RuL): Einen bedeutsamen Prädiktor für die RuL

stellt die KF2 dar, denn bereits vor der Intervention zeigten Fachkräfte mit erhöhten Werten

eine höhere Einschätzung und auch der Diff-KF2-Wert stellt einen signifikanten Prädiktor dar.

Des Weiteren weist der Prä-KF1-Wert eine Tendenz in die gleiche Richtung auf. Fachkräfte

mit einer niedrigen Prä-Emotionalen-Befinden schrieben sich tendenziell einen Lernzuwachs der

RuL zu. Ein Effekt in die gleiche Richtung wurde bereits in der Lernzuwachsvorhersagen der

Kompetenzfacetten gezeigt (siehe Tabelle 46).

In den folgenden Regressionsmodellen werden die Einflüsse der Prädiktoren auf Kompetenzni-

veauvorhersagen der Beratungseinschätzungen untersucht.
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Kompetenzniveauvorhersage der Beratungseinschätzungen

Durch eine Kompetenzniveau-Vorhersage soll im Folgenden überprüft werden, welche Über-

zeugungen bedeutsame Prädiktoren für die Post-Beratungseinschätzungen darstellen. Für die

Regressionsanalyse wurden PräPrädiktoren(AV) - Differenz-Prädiktoren(AV) - PostBeratungs-

einschätzungen(UV) - Modelle (Prä-Diff-Post-Modelle) erstellt. Bedeutsame Prädiktoren der

professionellen Überzeugung vor der Intervention sowie Veränderungen durch die Intervention

sollen durch diese Vorgehensweise aufgedeckt werden.

Hypothesen zur Kompetenzniveauvorhersage der Beratungseinschätzungen

• (Hyp.HS.5.5) Es wird vermutete, dass sich durch die Ergebnisse der Korrelationsrech-

nungen der Prä-Diff-Post-Modelle vergleichbare Ergebnisse mit den Regressionsanalysen

der Kompetenzniveauvorhersage ergeben (siehe Tabelle 93). Anzumerken ist, dass für die

Hypothesenerstellung lediglich die hochsignifikanten Ergebnisse der Korrelationsanalysen

genutzt wurden.

• Es wird vermutet, dass die hochsignifikanten Ergebnisse der Prä-Beratungseinschätzungen

bereits Hinweise auf die KF-Niveau-Vorhersage der Beratungseinschätzungen zeigen (sie-

he Tabelle 50). Diese Ergebnisse sind deckungsgleich mit den Ergebnissen der vorgenom-

menen Korrelationsrechnungen der Prä-Diff-Post-Modelle. Daher wird darauf verzichtet

Hypothesen zu bilden.

• (Hyp.VS.2) Es wurden bereits Zusammenhänge zwischen den professionellen Überzeugun-

gen und den Beratungseinschätzungen durch die Vorhersagemodelle der Vorstudie vorge-

stellt (siehe Tabelle 19), daher werden auch in diesem Kontext Zusammenhänge erwartet.

Ergebnisse Durch die Hinzunahme der Diff-Prädiktoren zu den Prä-Prädiktoren haben die

Modelle demnach an Aufklärungsstärke gewonnen und zeigen alle, nach Cohen (1988), eine

starke Varianzaufklärung (siehe Tabelle 54).

Subjektive Leistungseinschätzung (sL): Ein hohes Gesprächsangebot und ein positives

emotionales Befinden trägt, den Ergebnissen nach, zu einer hohen sL nach der Intervention

bei (Hyp.HS.5.5c). Zudem weist ein positiver Trend für Fachkräfte mit einer hohen KF1-

Einschätzung sowie mit einem hohen Beratungsanspruch in diese Richtung. Weiterhin kann

eine zum positiven veränderte emotionale Einstellung zu einer höheren Post-sL-Einschätzung

führen. Außerdem schreiben sich Fachkräfte, die ein geringes Prä-Rollenverständnis aufwiesen,

bessere Post-Einschätzungen zu.
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Tabelle 54.
Beratungskompetenzniveauvorhersage durch die Kompetenzfacetten und die professionellen
Überzeugungen der Elternberatung
Prä-Differenz- Subjektive Leistungs- Sicherheit im elterlichen Ressourcen und Lösungs-
Post Modelle einschätzung (sL) Post Umgang (SeU) Post orientierung (RuL) Post
Feste Effekte B SE B SE B SE B SE B SE B SE

Konstante 0.01 0.11 0.01 0.08 -0.07 0.12 -0.05 0.08 0.03 0.11 -0.04 0.09
Prä-Prädiktoren
KF1 Prä 0.08 0.15 0.27† 0.14 0.08 0.16 0.09 0.14 -0.21 0.16 0.06 0.15
KF2 Prä 0.21 0.15 0.23 0.17 0.14 0.16 -0.04 0.16 0.48** 0.16 0.75*** 0.18
KF3 Prä 0.07 0.14 0.07 0.15 0.31† 0.15 0.27† 0.15 0.24 0.15 0.24 0.16
Selbstwirksamkeit Prä 0.12 0.13 -0.02 0.24 0.02 0.14 0.30 0.23 0.04 0.14 -0.03 0.26
Burn-out(uk) Prä 0.02 0.13 -0.03 0.11 0.17 0.14 0.11 0.11 -0.08 0.14 0.001 0.12
Rollenverständnis Prä -0.24† 0.14 -0.39* 0.16 0.17 0.15 0.13 0.16 -0.05 0.15 0.001 0.17
Informiertheit Prä -0.13 0.13 0.10 0.17 -0.07 0.14 0.11 0.17 0.16 0.14 0.39* 0.18
Zielsetzung Prä -0.13 0.19 -0.23 0.19 0.00 0.21 0.06 0.18 0.05 0.20 0.13 0.20
Motivation Prä 0.09 0.14 -0.15 0.20 0.01 0.15 -0.36† 0.19 -0.28† 0.14 -0.20 0.21
Emotionen Prä 0.44** 0.16 0.65** 0.20 0.24 0.17 0.43* 0.19 -0.03 0.16 -0.35 0.21
Gesprächsangebot Prä 0.11 0.14 0.35* 0.14 -0.15 0.15 -0.02 0.14 -0.33* 0.15 -0.14 0.15
Beratungsanspruch
Prä

0.12 0.16 0.27† 0.15 -0.12 0.17 0.01 0.14 0.40* 0.16 0.35* 0.16

Differenz-
Prädiktoren
KF1 Differenz 0.17 0.12 -0.17 0.11 0.32* 0.13
KF2 Differenz 0.18 0.15 -0.09 0.14 0.49** 0.16
KF3 Differenz 0.18 0.16 0.19 0.16 0.09 0.17
Selbstwirksamkeit Differenz -0.03 0.22 0.27 0.21 -0.08 0.23
Burn-out(uk) Differenz -0.05 0.10 0.02 0.10 0.01 0.11
Rollenverständnis Differenz 0.03 0.14 0.09 0.14 0.08 0.15
Informiertheit Differenz 0.12 0.17 0.17 0.16 0.09 0.18
Zielsetzung Differenz -0.08 0.16 0.14 0.16 0.31† 0.17
Motivation Differenz -0.27† 0.16 -0.32* 0.15 -0.01 0.17
Emotionen Differenz 0.31* 0.13 0.33* 0.13 -0.22 0.14
Gesprächsangebot Differenz 0.15 0.15 0.14 0.15 -0.02 0.16
Beratungsanspruch Differenz 0.11 0.13 0.03 0.13 -0.06 0.14
R2(korrigiert) 0.30 0.64 0.31 0.71 0.36 0.66
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.

Sicherheit im elterlichen Umgang (SeU): In dem Modell zur Vorhersage der SeU zei-

gen sich hypothesenkonfrom (Hyp.HS.5.5b) statistisch signifikante positive Zusammenhänge mit

dem Prä- und Diff-Wert des emotionalen Befindens. Zudem weist in marginaler positiver Effekt

der KF3-Einschätzung auf einen Trend zu einer erhöhten SeU hin (Hyp.HS.5.5a). Außerdem

konnte gezeigt werden, dass sich Fachkräfte mit einem geringeren Diff-Motivations-Wert eine

hohe Post-SeU zuschreiben. Ein Trend in diese Richtung konnte ebenso für vor der Intervention

demotivierten Teilnehmer festgestellt werden.

Ressourcen- und Lösungsorientierung (RuL): Eine positive Prä-KF2-Einschätzung kann

sich förderlich auf die Post-RuL auswirken. Auch Fachkräfte, die eine erhöhte Diff-KF2-Einschät-

zung aufwiesen, konnten besonders von der Intervention profitieren. Zudem zeigen Fachkräf-

te mit einer erhöhten Prä-Informiertheit und einem gesteigerten Prä-Beratungsanspruch ei-

ne höhere Post-Rul-Einschätzung. Weiterhin profitierten Teilnehmer mit einer niedrigen Prä-

Motivation- und Prä-Gesprächsangebots-Einschätzung mit höheren Post-RuL-Einschätzungen.
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Tabelle 55.Hypothesen Darstellung der Beratungskompetenzniveauvorhersage
Hypothese UV AV Ergebnisse Ergebnisse

Prä-Diff Prä-Diff-Post
Hyp.HS.5.5a KF3 (Prä) �! pos SeU †p †p -
Hyp.HS.5.5b Emotionen (Prä) �! pos SeU - *p X
Hyp.HS.5.5c Emotionen (Prä) �! pos sL **p **p X
Hyp.VS.2d Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos sL - - -
Hyp.VS.2e Selbstwirksamkeit (Prä) �! pos SeU - - -
Hyp.VS.2h KF2 (Prä) �! pos sL - - -
Hyp.VS.2i KF2 (Prä) �! pos SeU - - -
Hyp.VS.2j KF3 (Prä) �! pos sL - - -
neues Ergebnis KF1 (Prä) �! pos sL - †p
neues Ergebnis Beratungsanspruch (Prä) �! pos sL - †p
neues Ergebnis Emotionen (Diff) �! pos sL - *p
neues Ergebnis Rollenverständnis (Prä) �! neg sL †p *p
neues Ergebnis Motivation (Diff) �! neg sL - †p
neues Ergebnis Emotionen (Prä) �! pos SeU - *p
neues Ergebnis Motivation(Prä) �! neg SeU - †p
neues Ergebnis Motivation(Diff) �! neg SeU - *p
neues Ergebnis KF2 (Prä) �! pos RuL **p ***p
neues Ergebnis Informiertheit (Prä) �! pos RuL - *p
neues Ergebnis Beratungsanspruch (Prä) �! pos RuL *p *p
neues Ergebnis Gesprächsangebot (Prä) �! neg RuL *p -
neues Ergebnis Motivation (Prä) �! neg RuL †p -
neues Ergebnis KF1 (Diff) �! pos RuL - *p
neues Ergebnis KF2 (Diff) �! pos RuL - **p
neues Ergebnis Zielsetzung (Diff) �! pos RuL - †p
Anmerkungen. neg.: negativer Zusammenhang; pos.: positiver Zusammenhang. †p<.100; *p<.050; **p<.010;
***p<.001. SeU: Sicherheit im elterlichen Umgang; RuL: Ressourcen und Lösungsorientierung; sL: Subjektive
Leistungseinschätzung. Hyp.VS.2= Hergeleitete Hypothesen aus der Vorstudie. X=Hypothese bestätigt.

Des Weiteren schreiben sich Fachkräfte, deren Zielsetzungs-Einschätzung sich während der In-

tervention positiv verändert hat, eine bessere Post-RuL-Einschätzung zu.

4.3.5. State Beratungsbeurteilung, Trait professionelle Überzeugungen

Nachdem die Interventionseffekte der Trait-Ebene untersucht und die Zusammenhänge profes-

sionelle Überzeugungen und Beratungseinschätzungen anhand von Regressionsanalysen beleuch-

tet wurden, werden im folgenden Abschnitt Interventionseffekte der State-Beratungsbeurteilung

(Rollenspielbefragungen) vorgestellt. Zudem wird im weiteren Verlauf untersucht, welche Prä-

diktoren die Beratungsbeurteilung beeinflussen können.

Interventionseffekte der State Beratungsbeurteilung

Um Interventionseffekte der State-Beratungsbeurteilung zu untersuchen, wurden multivariate

Varianzanalysen durchgeführt. Aus dem genutzten Elbe-Datensatz (N = 51) wurden als abhän-

gige Variablen die Beratungsbeurteilungsvariablen (Beratungsleistungsbewertung, Situationsbe-

urteilung, Beratungsgesprächszufriedenheit und emotionale Gesprächshaltung) (siehe Tabellen
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95 und 89 und als unabhängige Variable die Prä- und Post-Zeiträume genutzt.

Tabelle 56.Deskriptive Werte Interventionseffekte der State Beratungsbeurteilung
Skala Prä Post

N M SD M SD

Beratungsleistungsbewertung 51 4.60 0.97 4.79 0.71
Situationsbeurteilung 51 4.51 1.24 4.82 0.85
Beratungsgesprächszufriedenheit 51 4.66 1.09 4.89 0.76
Emotionale Gesprächshaltung 51 4.48 1.27 4.86 0.89

Tabelle 57.
Signifikanzprüfung der Zeit für den wahrgenommenen State Kompetenzzuwachs und die Zieler-
reichung

UV AV N df F p n2

Zeit Beratungsleistungsbewertung 51 1/50 1.99 .165 .038
Situationsbeurteilung 51 1/50 2.767 .102 .052
Beratungsgesprächszufriedenheit 51 1/50 2.396 .128 .046
Emotionale Gesprächshaltung 51 1/50 4.53 .038 .083

Anmerkungen.F (4/47)=1.290; p=.288; n2=.099

Ergebnisse. Durch die multivariate Analyse (siehe Tabelle 57) kann gezeigt werden, dass

auf der Basis der Beratungsgesprächsbeurteilung der State-Ebene keine statistisch signifikanten

Interventionseffekte vorliegen (F (4/47)=1.290; p=.288; n2=.099).

Im weiteren Verlauf werden die Beratungsbeurteilungen der State-Ebene untersucht, um her-

auszufinden inwieweit sich diese durch die Intervention verändert haben und wie die Beratungs-

situationen vor der Intervention eingeschätzt wurden.

State Beratungsbewertung durch Trait Prädiktoren vor der Intervention

Im Folgenden wird vorgestellt, welche Prädiktoren der Trait-Selbsteinschätzung bedeutsam für

die Bewertung des Beratungsgesprächs (Rollenspiel) sind. Es wurden Regressionsanalysen er-

stellt, um die Gesprächsbeurteilung durch die Trait-Prädiktoren (professionelle Überzeugungen

und Kompetenzfacetten) vorhersagen zu können.

Beschreibung der Stichprobe. Die Daten der Trait- und State-Selbsteinschätzung wurden

für die Analysen genutzt. Die Trait-Befragung hat vor der Intervention und den Rollenspielen

stattgefunden. Die State Daten wurden nach dem ersten Rollenspiel erhoben. Für die Analysen

lagen N = 57 Elbe-Datensätzte vor. Ein Teilnehmer wurde von den Analysen ausgeschlossen,

da dessen Werte außerhalb von 3 Standardabweichungen lagen

Durch Voruntersuchung mit Korrelationsanalysen (siehe Tabelle 96) konnten bereits Zusammen-

hänge zwischen den Prädiktoren und der Gesprächsbeurteilung aufgedeckt werden. Es konnte
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eine Multikollinearität der Variablen ausgeschlossen werden, da alle Werte < .7 waren. Die

Werte der Durbin-Watson-Statistik reichten von 1.635 bis 1.989, dementsprechend kann davon

ausgegangen werden, dass keine Autokorrelation in den Residuen vorliegt. Für die Berechnun-

gen der Regressionsanalysen wurden die vorliegenden Daten z-standardisiert.

Als unabhängige Variablen wurden die professionellen Überzeugungen und die Kompetenzfa-

cetten der Trait-Selbsteinschätzung verwendet und als abhängige Varibablen wurden die Ge-

sprächsbeurteilungen der State-Befragung herangezogen werden, siehe Tabellen 88, 89 und 95.

Hypothesen zur State Beratungsbewertung durch Trait Prädiktoren vor der Inter-

vention (Prä-Prä-Modelle)

• (Hyp.HS.6) Es wird angenommen, dass die hoch korrelativen Zusammenhänge der Bera-

tungsbeurteilungsmodelle der State- und Trait-Ebene erste Hinweise für Zusammenhänge

zeigen konnten (siehe Tabelle 96), daher werden diese als Hypothesen übernommen.

Tabelle 58.
State Beratungsbeurteilungsvorhersage durch die Prädiktoren der Trait Selbsteinschätzung

Prä Modell Bewertung der Situations- Zufriedenheit Emotionale
Beratungsleistung beurteilung Beratungsgespräch Gesprächshaltung

Feste Effekte B SE B SE B SE B SE

Konstante 0.11 0.11 0.04 0.13 0.13 0.12 0.07 0.10
KF 1 0.05 0.15 0.14 0.17 -0.01 0.16 0.06 0.13
KF 2 0.25† 0.14 0.01 0.16 0.22 0.15 0.11 0.13
KF 3 0.04 0.15 -0.10 0.18 0.01 0.16 0.01 0.14
Selbstwirksamkeit 0.19 0.13 0.17 0.15 0.35* 0.14 0.45*** 0.12
Burn-out (uk) -0.02 0.14 0.03 0.16 -0.09 0.15 -0.11 0.13
Rollenverständnis -0.15 0.15 0.07 0.17 -0.12 0.15 -0.01 0.13
Informiertheit -0.04 0.13 -0.02 0.15 -0.01 0.14 -0.08 0.12
Zielsetzung -0.21 0.19 -0.14 0.21 -0.18 0.19 -0.06 0.17
Motivation 0.17 0.15 0.09 0.16 0.11 0.15 0.03 0.13
Emotionen 0.35* 0.14 0.43** 0.15 0.32* 0.14 0.39** 0.12
Gesprächsangebot 0.01 0.14 -0.22 0.16 0.02 0.15 -0.08 0.13
Beratungsanspruch -0.23 0.17 -0.24 0.20 -0.28 0.18 -0.05 0.15
Korrigiertes R2 0.25 0.12 0.28 0.44
Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.

Ergebnisse. Die Einschätzung des emotionalen Empfindens auf der Trait-Ebene stellt einen

bedeutenden Prädiktor für die Gesprächsbeurteilung auf der State-Ebene zum Prä-Zeitpunkt

dar. Diese Ergebnisse bestätigen die Hypothesen (Hyp.HS.6.1c und Hyp.HS.6.1d). Zudem ga-

ben Fachkräfte mit erhöhten Werten der Selbstwirksamkeitseinschätzung auf der Trait-Ebene

hypothesenkonform (Hyp.HS.6.1a und Hyp.HS.6.1b) eine größere Zufriedenheit und eine aus-

geglichenere emotionale Gesprächshaltung nach den State-Rollenspielen an. Außerdem deuten

erhöhte Werte der KF2 tendenziell auf eine bessere Beratungsleistungsbewertung hin.
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Tabelle 59.
Hypothesen Darstellung zur State Beratungsbewertung durch Trait Prädiktoren vor der Inter-
vention (Prä-Prä-Modelle)

Hypothese UV AV Ergebnis
Hyp.HS.6.1a Selbstwirk- �! pos Zufiedenheit *p X

samkeit (Prä) mit Gespräch
Hyp.HS.6.1b Selbstwirk- �! pos Emotionale ***p X

samkeit (Prä) Gesprächshaltung
Hyp.HS.6.1c Emotionen �! pos Bewertung der *p X

(Prä) Beratungsleistung
Hyp.HS.6.1d Emotionen �! pos Emotionale **p X

(Prä) Gesprächshaltung
neues Ergebnis Emotionen �! pos Situations- **p

(Prä) beurteilung
neues Ergebnis Emotionen �! pos Zufriedenheit **p

(Prä) im Beratungsgespräch
Anmerkungen. neg.: negativer Zusammenhang; pos.: positiver Zusammenhang.
X=Hypothese bestätigt. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.

Durch die Vorhersage der Post Beratungsbewertung werden im folgenden Abschnitt bedeutsame

Prädiktoren der Trait Selbsteinschätzung für die State Gesprächsbeurteilung untersucht. Von

Interesse ist, ob das emotionale Empfinden und die Selbstwirksamkeitseinschätzung weiterhin

als bedeutsame Prädiktoren gelten.

Von einer Prä-Diff-Diff Modellierung wurde für die State-Bewertungsvorhersage abgesehen, da

es wenig sinnvoll erscheint, den Lernzuwachs der Beratungsleistungsbewertung zu untersuchen.

Sie stellt als eine Gesprächseinschätzung keine Fähigkeit oder Kompetenz dar, sondern eine

Beurteilung dieser.

Im weiteren Verlauf werden Trait-Prädiktoren für die Beratungsbewertungs-Vorhersage nach

der Intervention (Prä-Diff-Post-Modelle) untersucht.

State Beratungsbewertungsvorhersage durch Trait Prädiktoren

In diesem Abschnitt werden durch Regressionsanalysen bedeutende Prädiktoren für die Be-

ratungsbewertung der State-Ebene untersucht. Von einer Vorhersage des Lernzuwachses der

Beratungsbeurteilung wird aus Gründen der inhaltlichen Interpretierbarkeit abgesehen .

Die Trait Prä- und Differenzwerte der professionellen Überzeugungen und Kompetenzfacet-

ten wurden genutzt, um die State-Beratungsbewertung vorherzusagen. Für die Analysen lagen

N = 47 Datensätzte vor. Die Werte eines Teilnehmers wurden ausgeschlossen, da diese au-

ßerhalb von 3 Standardabweichungen lagen. Die Daten wurden z-standardisiert. Anhand von

korrelativen Voruntersuchungen (siehe Tabelle 92) wurden bereits Zusammenhänge festgestellt

und Hypothesen formuliert. Bei den Korrelationsrechnungen nach Pearson konnte eine Multikol-

linearität der Variablen ausgeschlossen werden, da alle Werte <.7 waren. Die Durbin-Watson-
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Statistik Werte der vier Analysen lag in einem Intervall von 1.698 bis 2.240, sodass davon

ausgegangen werden kann, dass keine Autokorrelation in den Residuen vorliegen.

Als unabhängige Variablen wurden die Prä- und Differenzwerte der professionellen Überzeu-

gungen und die KF der Trait-Selbsteinschätzung verwendet. Als abhängige Varibablen wurden

die Postwerte der State-Beratungsbewertung genutzt. Die Skalen der Variablen können in den

Tabellen 88, 89, 94 und 95 nachvollzogen werden.

Hypothese zur State-Beratungsbewertungs-Vorhersage durch Trait-Prädiktoren

• Auf Basis der Prä-Prä-Modelle der State-Beratungsbewertung durch Trait -Prädiktoren

vor der Intervention (siehe Tabelle 58) wird angenommen, dass sich ähnliche Zusammen-

hänge aufzeigen lassen.
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Tabelle 61.
Hypothesen Darstellung zur State Beratungsbewertung durch Trait Prädiktoren (Prä-Diff-Post-
Modelle)

Hypothese UV AV Ergebnis Ergebnis Bewer-
UV AV Prä Prä-Diff tung

Hyp.HS.6.2a Selbstwirk- �! pos Gesprächs neg †p - -
samkeit (Prä) zufriedenheit

Hyp.HS.6.2b Selbstwirk- �! pos Emotionale - - -
samkeit (Prä) Gesprächshaltung

Hyp.HS.6.2c Emotionen (Prä) �! pos Beratungs- - - -
leistung

Hyp.HS.6.2d Emotionen (Prä) �! pos Emotionale - - -
Gesprächshaltung

Hyp.HS.6.2e Emotionen (Prä) �! pos Situations- - - -
beurteilung

Hyp.HS.6.2f Emotionen (Prä) �! pos Gesprächs- - - -
zufriedenheit

Hyp.HS.6.3a Beratungsanspruch (Diff) �! pos Situations- - - -
beurteilung

neues Ergebnis KF1 (Prä) �! pos Situations- **p *p
beurteilung

neues Ergebnis Selbstwirk- �! neg Beratungs- *p -
samkeit (Prä) leistung

neues Ergebnis Selbstwirk- �! neg Situations- *p -
samkeit (Prä) beurteilung

neues Ergebnis Burn-out (Prä) �! pos Situations- †p -
beurteilung

Anmerkungen. neg.: negativer Zusammenhang; pos.: positiver Zusammenhang. X=Hypothese bestätigt.
†p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.

Ergebnisse. Die Ergebnisse können der Tabelle 60 und die Hypothesendarstellung der Ta-

belle 61 entnommen werden.

Die Modelle weisen überwiegend schwache Varianzaufklärungen auf, daher sind sie als weniger

aussagekräftig einzustufen. Lediglich das Prä-Diff-Post-Modell der Bewertung der Beratungs-

leistung hat mit einem R2=0.16 eine moderate Anpassungsgüte.

Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass Fachkräfte, die zu Beginn eine niedrige Prä-Selbstwirk-

samkeit aufwiesen, die Post-Rollenspielsituation besser als die Prä-Situation bewerteten und

dementsprechend zufriedener mit der eigenen Beratungsleistung sowie auch mit dem Bera-

tungsgespräch waren. Allerdings verschwindet dieser Effekt bei Hinzunahme der Differenzwerte.

Weiterhin schätzten sich Fachkräfte, die sich selbst vor der Intervention ein hohes KF1-Niveau

zuschrieben, als zufriedener mit de Post-Gesprächssituation ein. Zudem konnte ein, durch die

Intervention gesteigerter Beratungsanspruch, zu einer Verbesserung der Beratungsleistung füh-

ren.

4.3.6. Modellierung des Gesamtmodells

In diesem Abschnitt wird untersucht, ob das Modell der Beratungskompetenz und Leistung aus

dem schulischen Bereich (Hertel, 2009) (siehe Abbildung 4.8) anhand der Angaben von Fachkräf-
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ten repliziert werden kann und eine geeignete Modell-Fit Passung aufweist. Um den SRMR-Wert

zu untersuchen, wurden die fehlenden Werte durch Imputation, einem Regressionsverfahren in

SPSS AMOS ergänzt.

Abbildung 4.7.Modellierung des Gesamtmodells der Hauptstudie

Abbildung 4.8.Modellierung der Beratungskompetenz und Beratungsleistung (Hertel, 2009)

Ergebnisse. Der Tabelle 62 ist zu entnehmen, dass der CFI-Wert > .95 ausfällt und somit

als gut bezeichnet werden kann (Bentler, 1990). Der RMSEA-Wert liegt bei .058 und ist somit
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Tabelle 62.Fit Indices des Gesamtmodells der Hauptstudie
Modell �2 p df CFI AIC BIC RMSEA SRMR
Beratungsleistung 42.49 .022 26 .928 120.49 133.10 .090
Impute Beratungsleistung 31.00 .097 22 .973 94.96 100.67 .058 .063
Anmerkungen. �2=Chi-Quadrat-Modell-Test; df=Freiheitsgrade; CFI=Comparative Fit Index; AIC=
Akaike’s Information Criterion; BIC=Bayesian Information Criterion; REMSEA=Root MEAN Square of
Approximation; SRMR=Standardized Root Mean Square Residual. Impute: Imputation durch
Regressionsverfahren in SPSS AMOS

als akzeptabel einzustufen (Browne & Gudeck, 1993). Zudem fällt der SRMR-Wert < .10 aus.

Zusammenfassend kann somit das Modell der Beratungskompetenz und Leistung aus dem schu-

lischen Bereich (Hertel, 2009) (�2=92.00, df=53, p < .001; CFI=.94; RMSEA=.07; SRMR=.05)

auch auf Fachkräfte aus der FBBE übertragen werden. Auf inhaltlicher Ebene wird offensicht-

lich, dass die Beratungskompetenz durch die drei Kompetenzfacetten abgebildet werden kann

und das Rollenverständnis, die Informiertheit und die Motivation der Fachkräfte beeinflussende

Prädiktoren für die Beratungskompetenz darstellen. Lediglich die Berufserfahrung weist kei-

ne Zusammenhänge mit ihr auf. Etwas weniger ausgeprägt aber dennoch vorhanden sind in

diesem Modell ebenso die Zusammenhänge zwischen der Beratungskompetenz und der Selbst-

wirksamkeit sowie zwischen der Beratungskompetenz und der Leistungseinschätzung. Zudem

konnte festgestellt werden, dass die Selbstwirksamkeit die Leistungseinschätzung vorhersagen

kann und die Selbsteinschätzung außerdem vom Burn-out Empfinden beeinflusst werden kann.

4.3.7. Evaluation des Trainings

Nach der letzten Trainingseinheit wurde ein Evaluationsfragebogen ausgefüllt, um zu untersu-

chen, ob sich die Trainingsbewertungen der Treatmentgruppen (Elbe und SK-Gruppe) voneinan-

der unterscheiden. Durch die Ergebnisse können Bezüge zu den bereits vorgestellten Ergebnissen

hergestellt werden.

Die Evaulation umfasst folgende Kategorien:

1. Struktur und Organisation

2. Theoretische und praktische Anteile

3. Berücksichtigung der Bedürfnisse der Teilnehmer

4. Nutzen für den praktischen Alltag in Kindertageseinrichtungen

5. Bewertung der Referenten

Durch univariate Varianzanalysen wurden Unterschiede zwischen den Treatmentgruppen un-

tersucht (siehe Tabelle 64). Die p-Werte wurden anhand der Bonferroni-Holm-Korrektur korri-
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giert (Holm, 1979). Dieses schrittweise Verfahren wird als weniger konservativ eingestuft. Die

Ergebnisse können den Tabellen 64 und 63 entnommen werden. Im Folgenden wird die signifikan-

te prozentuale Verteilungen der Daten als graphische Darstellung vorgestellt (siehe Abbildung

4.9).

Tabelle 63.Deskriptive Daten der Evaluationsfragen
Beant- Kate- Elbe SK

Item wortungs gorie N M SD N M SD
-skala

Das Anforderungsniveau der Fort- 5 3 39 3.15 0.59 23 2.74 0.75
bildung war...
Das Tempo der Fortbildung war... 5 3 39 3.85 0.67 23 2.91 0.42
Die Fortbildung war insgesamt 5 1 39 1.90 0.68 23 2.17 0.83
gut strukturiert und verständlich.
Theorie- und Anwendungsteile 5 2 40 1.98 0.73 23 1.96 0.98
waren gut verteilt.
Es gab genügend Freiräume, 5 3 40 1.75 0.78 18 3.06 1.63
um offene Fragen stellen.
Ich habe in dieser Fortbildung Sinnvolles u. 5 4 40 1.73 0.85 23 3.39 1.03
Wichtiges für meine Tätigkeit in d. KiTa gelernt.
Ein Bezug zwischen Theorie und Praxis 4 2 39 2.51 0.51 23 2.74 0.92
wurde hergestellt.
Die Veranstaltung war gut organisiert. 4 1 39 2.49 0.56 23 2.96 1.02
Die Atmosphäre war angenehm. 4 3 40 2.63 0.54 22 2.55 0.80
Meine Erwartungen an die Fort- 4 - 40 3.05 0.68 17 2.71 0.99
bildung wurden erfüllt.
Der inhaltliche Aufbau der Fort- 4 1 40 2.48 0.72 23 2.61 0.89
bildung war klar.
Ich habe die Praxisbeispiele 4 4 40 2.25 0.71 22 2.68 0.84
als gut empfunden.
Ich habe handfestes Werkzeug erhalten, 4 4 39 2.54 0.56 23 2.96 1.02
welches ich in der KiTa anwenden kann.
Ich habe das Niveau der theoretischen 4 2 39 3.41 0.64 16 3.13 0.81
Anteile als angemessen empfunden
Die Referenten waren fachlich kompetent. 4 5 34 2.59 0.50 22 2.77 0.87
Die Referenten waren engagiert. 4 5 34 2.88 0.33 21 2.81 0.81
Die Referenten gingen auf Fragen 4 5 34 2.82 0.39 23 3.13 0.82
und Anmerkungen ein.
Die Referenten konnten den Inhalt 4 5 34 2.62 0.55 21 2.90 0.83
an praxisnahen Inhalten veranschaulichen.
Die Referenten motivierten die Teilnehmer. 4 5 33 2.52 0.51 23 2.96 0.77
Anmerkungen. Das Item Meine Erwartungen an die Fortbildung wurden erfüllt. wurde keiner Kategorie zugeordnet,
da diese Frage verschiedene Kategorien umfasst. Es wird als übergeordnetes Item gesehen.

Ergebnisse. Unterschiede zwischen den Treatmentgruppen konnten für das Tempo des Trai-

nings, die Einschätzung der Möglichkeiten offene Fragen zu stellen sowie für den Nutzen der

Tätigkeiten in der KiTa gezeigt werden. Mit 83% schätzten SK-Teilnehmer mehrheitlich das

Tempo als angemessen ein, während es 54% der Elbe-Teilnehmer als schnell empfanden und

15% gaben an, dass es zu schnell war. 80% der Elbe-Teilnehmer gaben an, dass sie genügend

Freiräume für offene Fragen erhalten haben, während die SK-Gruppe gespaltener Meinung ist:

56% schätzten die Freiräume als ausreichend ein, während 44% eher gegenteiliger Ansicht waren.

Auch den Nutzen des Trainings für die tägliche Arbeit bewertete die Elbe-Gruppe mit 80% als

positiv. Während die SK-Teilnehmer 48% geteilter Meinung waren und 43% eher eine negative
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Tabelle 64.Univariate Analysen der Evaluationsfragen
UV AV N df F p korrig. p n2

Treat- Das Tempo der Fortbildung war... 62 1/60 36.158 <.001 <.001 .376
ment Das Anforderungsniveau der Fortbildung war... 62 1/60 5.852 .019 .285 .089

Die Fortbildung war insgesamt gut strukturiert 62 1/60 2.017 .161 1.000 .033
und verständlich.
Theorie- und Anwendungsteile waren gut verteilt. 62 1/61 0.007 .932 1.000 <.001
Es gab genügend Freiräume, um offene 58 1/56 17.312 <.001 <.001 .236
Fragen stellen.
Ich habe in dieser Fortbildung Sinnvolles u.
Wichtiges für meine Tätigkeit in d. KiTa gelernt. 63 1/61 48.070 <.001 <.001 .441
Ein Bezug zwischen Theorie und Praxis 62 1/60 1.578 .214 1.000 .026
wurde hergestellt.
Die Veranstaltung war gut organisiert. 62 1/60 5.511 .022 .308 .084
Die Atmosphäre war angenehm. 62 1/60 0.217 .643 1.000 .004
Meine Erwartungen an die Fortbildung 57 1/55 2.324 .133 1.000 .041
wurden erfüllt.
Der inhaltliche Aufbau der Fortbildung war klar. 63 1/61 0.425 .517 1.000 .007
Ich habe die Praxisbeispiele als gut empfunden. 62 1/60 4.633 .035 .455 .072
Ich habe handfestes Werkzeug erhalten,
welches ich in der KiTa anwenden kann. 62 1/60 4.379 .041 .492 .068
Ich habe das Niveau der theoretischen Anteile
als angemessen empfunden. 55 1/53 1.943 .169 1.000 .035
Die Referenten waren fachlich kompetent. 56 1/54 1.019 .317 1.000 .019
Die Referenten waren engagiert. 55 1/53 0.218 .643 1.000 .004
Die Referenten gingen auf Fragen 57 1/55 3.635 .062 .682 .062
und Anmerkungen ein.
Die Referenten konnten den Inhalt an praxisnahen
Inhalten veranschaulichen. 55 1/53 2.379 .129 1.000 .043
Die Referenten motivierten die Teilnehmer. 56 1/54 6.726 .012 .192 .111

Anmerkungen. p-Werte wurden anhand der Bonferroni-Holm-Korrektur korrigiert.

Abbildung 4.9.Grafische Darstellung Evaluationsfragen Signifikante Unterschiede

Das$Tempo$der$Fortbildung$war...$ Es$gab$genügend$Freiräume,$um$
offene$Fragen$stellen.$

Ich$habe$in$dieser$Fortbildung$
Sinnvolles$und$WichAges$für$meine$

TäAgkeit$in$der$KiTa$gelernt.$
Elbe$M$ 3,85$ 1,75$ 1,73$

SK$M$ 2,91$ 3,06$ 3,39$

0,00$

0,50$

1,00$
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4,00$

4,50$

5,00$

Graphische$Darstellung$der$signifikanten$Treatmentunterschiede$der$EvaluaAon$$

*** *** ***

Antwortkategorie auswählten. Dementsprechend ist zu vermuten, dass zumindest eine Gruppe

der SK-Teilnehmer mehr von dem Training erwartet hatte und ihren praktischen Nutzen nicht

angemessen nachvollziehen konnte.

Um die Erwartungen der Teilnehmer zu untersuchen, wird im Folgenden die prozentuale Vertei-

lung des Items Meine Erwartungen an die Fortbildung wurden erfüllt. herangezogen, obwohl die

Daten dieses Items keine Unterschiede zwischen den Treatmentgruppen aufwiesen. Hier zeigt

sich ebenfalls in der SK-Verteilung eine Aufspaltung in zwei Gruppen. 59% der Teilnehmer
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empfanden das Training als (eher) den Erwartungen entsprechend und 41% der Teilnehmer ga-

ben an, dass ihre Erwartungen (eher) nicht erfüllt wurden. Dagegen waren die Elbe-Teilnehmer

mehrheitlich mit 80% (eher) zufrieden mit dem Training.

Zusammenfassend scheinen die Elbe-Teilnehmer mehrheitlich zufrieden mit dem praktischen

Nutzen, dem Freiraum für offene Fragen und den erfüllten Erwartungen zu sein, obwohl sie

tendenziell das Tempo der Intervention als (zu) schnell einschätzten. Dagegen zeigte sich bei

der Kontrollgruppe ein gespaltenes Bild. Eine Gruppe schien (eher) zufrieden mit den Freiräu-

men um Fragen zu stellen, dem praktischen Nutzen und den erfüllten Erwartungen zu sein, die

andere Gruppe (eher) nicht.

4.3.8. Zusammenfassung der Ergebnisse

Im folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse der Hauptstudie anhand der Forschungsfragen

zusammenfassend beantwortet.

1. Kompetenzmodell: Kann das in der Vorstudie adaptierte Kompetenzmodell auf die

Hauptstudie übertragen werden? (siehe Abschnitt 4.3.1) Durch eine Hauptkomponenten-

analyse konnte eine Drei-Faktorenlösung extrahiert werden (57% der Gesamtvarianz). Er-

gebnisse einer konfirmatorischen Faktorenanalyse zeigten, dass dieses Modell das beste

Modell darstellt. Demnach kann das adaptierte Kompetenzmodell bestätigt werden.

• Faktor 1 (37,6% der Gesamtvarianz)

KF1: Personale Ressourcen & Soziale Kooperationskompetenz

• Faktor 2 (8,9% der Gesamtvarianz)

KF2: Gesprächskompetenz, Zielorientierung & Prozesskompetenz

• Faktor 3 (10,9% der Gesamtvarianz)

KF3: Kritikfähigkeit & Kritikannahme

2. Gesamtskalen-Interventionseffekte: Können Interventionseffekte auf der Gesamtskalen-

Ebene festgestellt werden? (siehe Abschnitt 4.3.2) Der Leistungszuwachs des Wissenstests

wurde durch unterschiedliche Berufserfahrung und der Kompetenzanstieg der Tonband-

Daten durch Ausbildungsabschlüsse beeinflusst. Weiterhin wurde für den Wissenstest ein

positiver Interventionseffekt in der Elbe-Gruppe festgestellt, der allerdings durch die Be-

rufserfahrung beeinflusst wurde. Daher kann lediglich für die Daten der Trait Selbstein-

schätzung und der Teilnehmenden Beobachtung von einem Interventionseffekt berichtet

werden.
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3. Gesamtmaß-Interventionseffekte: Treten Interventionseffekte bei den Berechnungen

der Gesamtmaße der einzelnen Kompetenzfecetten auf? (siehe Abschnitt 4.3.2) Zwei Inter-

ventionseffekte können durch die Ergebnisse der Analysen herausgestellt werden: Ein Kom-

petenzzuwachs wurde durch die Teilnehmenden-Beobachtungs-Daten der Elbe-Gruppe

festgestellt. Daran anknüpfend sollte auf ein marginales Ergebnis der Analyse der Ge-

samtmaße der Teilnehmenden-Beobachtung aufmerksam gemacht werden, nachdem die

Fachkräfte in der ratsuchenden Rolle die KF2 und KF3 ihrer Rollenspielberater vom Prä-

zum Post-Zeitpunkt besser einschätzten. Weiterhin wurde durch die Gesamtmaß-Analysen

ein marginaler KF1-Zuwachs in den Arbeitsproben-Daten und ein KF2-Zuwachs in den

Tonband-Daten festgestellt.

Alle anderen Effekte wurden durch strukturelle Unterschiede in den Treatmentgruppen

beeinflusst. In den Wissenstest-Daten wurde ein Effekt der Elbe-Gruppe gefunden, der

durch unterschiedliche Berufserfahrungen beeinflusst wurde. Zudem zeigte sich ein Kompe-

tenzanstieg durch die Auswertung der Tonband-Daten, beeinflusst durch die unterschied-

lichen Ausbildungsabschlüsse. Ebenso unterliegt der KF2-Anstieg der State-Selbstein-

schätzungs-Daten der Berufserfahrung und der KF3-Verlust dem Alter. Auch die Effekte

der Trait-Selbsteinschätzung werden durch strukturelle Faktoren beeinflusst. Denn bei ge-

nauerer Untersuchung konnte festgestellt werden, dass der KF1-Zuwachs der SK-Gruppe

durch die Berufserfahrung und der KF3-Effekt durch das Alter der Teilnehmer beeinflusst

wurden.

Die Ergebnisse machen deutlich, dass strukturelle Faktoren wie Berufserfahrung, Aus-

bildungsabschluss und Alter die Interventionseffekte beeinflussen. Es ist zu hinterfragen,

welche strukturellen Faktoren jeweils förderlich für den Kompetenzerwerb waren bezie-

hungsweise welche Fachkräfte davon besonders profitieren konnten. Daher lag es nahe

die professionellen Überzeugungen der Fachkräfte näher zu untersuchen, um herauszufin-

den, welche weiteren Merkmale die Beratungseinschätzungen begünstigen oder behindern

können.

4. Beratungskompetenzen: Beeinflussen die professionelle Überzeugungen der Fachkräf-

te die Beratungskompetenzen und haben sie einen Einfluss auf den Lern- und Kompe-

tenzzuwachs? (siehe Abschnitt 4.3.3) Kompetenzfacette 1 (KF1): Ein angemesse-

nes Zielsetzungsvermögen in Elterngesprächen weist Zusammenhänge mit der KF1 auf

und kann sich förderlich für ein hohes KF1-Niveau auswirken. Weiterhin schreiben sich

selbstwirksame Fachkräfte tendenziell ein höheres Kompetenzniveau zu und ein hohes
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Prä-Rollenverständnis zeigte einen marginalen Effekt für einen KF1-Lernzuwachs. Zudem

konnten weniger informierte Fachkräfte von einem Lernzuwachs profitieren.

Kompetenzfacette 2 (KF2): Die emotionale Einstellung und tendenziell ebenso das

Zielsetzungsvermögen und Informiertheit können sich auf den KF2-Erwerb auswirken.

Weiterhin kann eine durch die Intervention gestiegene Informiertheit förderlich für einen

Lernzuwachs sein. Zudem profitierten Fachkräfte, die ihr früheres Gesprächsangebot als

schlecht einschätzten, von einem KF2-Lernzuwachs.

Kompetenzfacette 3 (KF3): Die KF3 zeigte Zusammenhänge mit der emotionalen Ein-

stellung in Elterngesprächen und dem Zielsetzungsvermögen. Förderlich für einen KF3-

Lernzuwachs können sich eine gute Selbstwirksamkeitseinschätzung sowie eine durch die

Intervention positiv veränderte Selbstwirksamkeit auswirken. Zudem kann das spätere

KF3-Niveau durch eine anfänglich hohe Zielsetzung sowie eine veränderte positive Ziel-

setzung und Informiertheit beeinflusst werden. Demotivierte Teilnehmer schrieben sich

nach der Intervention ein hohes KF3-Niveau zu und auch emotional negativ eingestellte

Fachkräfte profitierten von einen Lernzuwachs.

5. Beratungseinschätzungen: Beeinflussen die professionellen Überzeugungen die Bera-

tungseinschätzungen und haben sie einen Einfluss auf den Lern- und Kompetenzzuwachs?

(siehe Abschnitt 4.3.4) Subjektive-Selbsteinschätzung (sL): Zusammenhänge zwi-

schen der sL und dem emotionalen Empfinden sowie der Selbstwirksamkeit konnten auf-

gezeigt werden. Weiterhin können das emotionales Empfinden, die Gesprächsangebot-

seinschätzung sowie tendenziell auch der Beratungsanspruch und die KF1-Einschätzung

förderlich für das sL-Niveau sein, ebenso wie eine durch die Intervention veränderte emo-

tionale Einstellung. Fachkräfte mit geringerem Rollenverständnis und einer entstandenen

Demotivation beschrieben einen Leistungsanstieg.

Sicherheit im elterlichen Umgang (SeU): Die SeU weist Zusammenhänge mit der

Selbstwirksamkeit, dem emotionalen Empfinden und der KF3-Einschätzung auf. Es konnte

gezeigt werden, dass das Rollenverständnis, niedrige Burn-out Werte und gesunkene Burn-

out Werte sowie gestiegene KF3-Werte als auch bessere Gesprächsangebot-Einschätzungen

förderlich für einen Lernzuwachs der SeU sein können. Fachkräfte mit einer niedrigen

Selbstwirksamkeits-Einschätzung berichteten nach der Intervention von einer gesteigerten

SeU. Weiterhin konnten ein positives emotionales Empfinden vor der Intervention sowie

ein gesteigertes Empfinden und tendenziell ebenso hohe KF3-Einschätzung ein hohes SeU-

Niveau vorhersagen. Demotivierte Fachkräfte berichteten von einer besseren SeU nach der
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Intervention.

Ressourcen- und Lösungsorientierung (RuL): Die RuL während Elterngesprächen

beschreibt das gemeinsame Überlegen, welche Ressourcen und Stärken Familien haben

und wie Eltern ihr Kind bei seiner Entwicklung in ihrer HLE unterstützen können. Einen

Lernzuwachs der RuL kann eine positive KF2-Einschätzung begünstigen sowie eine durch

die Intervention beeinflusste KF2 und tendenziell auch KF1. Fachkräfte mit einer anfäng-

lich negativen emotionalen Einstellung berichteten tendenziell von einem Lernzuwachs.

Für das RuL-Post-Niveau können ebenso KF2-, Informiertheit-Einschätzungen, ein ho-

her Beratungsanspruch sowie gestiegene KF1, KF2 und tendenziell auch Zielsetzungs-

Einschätzungen förderlich sein.

6. Beratungsbewertung: Welche professionellen Überzeugungen können die Beratungsbe-

wertung vor und nach der Intervention beeinflussen? (siehe Abschnitt 4.3.5) Zusammen-

fassend stellte sich heraus, dass sich Fachkräfte mit einer niedrigen Selbstwirksamkeit nach

der Intervention besser bewertet haben. Zudem kann eine hohe KF1-Einschätzung eine

positive Situationsbeurteilung vorhersagen, tendenziell trifft dies ebenso für die umko-

dierten (uk) Burn-out-Werte zu. Die entsprechenden Modelle wiesen jedoch überwiegend

schwache Varianzaufklärungen auf, lediglich das Prä-Diff-Post-Modell wies eine moderate

Anpassungsgüte auf.

7. Modellierungen: Können die Modelle Beratungskompetenz & Beratungsleistung und Vor-

hersage der State-Selbsteinschätzung durch die Angaben der Fachkräfte repliziert werden?

(siehe Abschnitt 4.3.6) Auf der Basis einer konfirmatorischen Faktorenanalyse konnte ge-

zeigt werden, dass das Modell der Beratungskompetenz und Leistung aus dem schulischen

Bereich (Hertel, 2009) auch auf Fachkräfte übertragen werden kann. Es konnte gezeigt

werden, dass die Beratungskompetenz Zusammenhänge mit den drei Kompetenzfacetten

aufweist und das Rollenverständnis, die Informiertheit und die Motivation beeinflussende

Prädiktoren für die Beratungskompetenz darstellen. Zudem wurden Zusammenhänge zwi-

schen der Beratungskompetenz und der Selbstwirksamkeit sowie zwischen der Beratungs-

kompetenz und der Leistungseinschätzung ersichtlich. Des Weiteren kann die Selbstwirk-

samkeit durch das Burn-out Empfinden beeinflusst und durch die Leistungseinschätzung

vorhersagt werden.

8. Evaluation: Wie bewerteten die Teilnehmer die Intervention und gibt es Unterschiede

zwischen den Treatmentgruppen? (siehe Abschnitt 4.3.7) Die Elbe-Teilnehmer bemän-

gelten das zu schnelle Tempo der Wissensvermittlung. Mehrheitlich wurden jedoch ihre
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Erwartungen erfüllt, sie waren zufrieden mit dem praktischen Nutzen und dem Freiraum

offene Fragen stellen zu können. In der Kontrollgruppe herrschte eher ein gespaltenes

Bild vor: Eine Gruppe war tendenziell zufrieden mit dem praktischen Nutzen und den

Möglichkeiten, Fragen stellen zu können während die andere Gruppe eher unzufriedener

war.

Professionelle Überzeugungen
Selbstwirksamkeit 
Burn-out 
Rollenverständnis 
Informiertheit 
Zielsetzung 
Motivation 
Emotionen 
Gesprächsangebot 
Beratungsanspruch 

Beratungsbewertung
Bewertung der Beratungsleistung 
Situationsbeurteilung 
Zufriedenheit mit Beratungsgespräch 
Emotionale Gesprächshaltung

Beratungseinschätzungen
Subjektive Leistungseinschätzung (sL) 
Sicherheit im Umgang mit Eltern (SeU) 
Ressourcen und Lösungsorientierung (RuL) 

Strukturmerkmale
Geschlecht 
Ausbildungsabschluss 
Migrationshintergrund  
Alter 
Fortbildungen zur Elternberatung 
Berufserfahrung 

Beratungseinschätzungen
Kompetenzfacette (KF)1  
Personale Ressourcen  
& Soziale Kooperationskompetenz 
KF2 Gesprächskompetenz, Zielorien-
tierung & Prozesskompetenz  
KF3 Kritikfähigkeit & Kritikannahme 

Zusammenhänge auf der Basis der Ergebnisse

Strukturelle Faktoren wie Berufserfahrung, Ausbildungs-
abschluss und Alter beeinflussen die Interventionseffekte

Kompetenzfacetten beeinflussen die Beratungs- 
einschätzungen und die Beratungsbewertung

Professionelle Überzeugungen  
beeinflussen die (Entwicklung der)  

Beratungseinschätzungen und 
Beratungsbewertung

Abbildung 4.10.Gesamtmodell

Die Abbildung 4.10 fasst zusammen, welche Zusammenhänge durch die Ergebnisse der Haupt-

studie aufgezeigt werden konnten. Strukturelle Faktoren (es stellte sich heraus, dass das Alter,

der Ausbildungsabschluss und die Berufserfahrung die Interventionseffekte beeinflussen) und

professionelle Überzeugungen können die Elternberatungskompetenzen und ihre Entwicklung

(siehe Abbildung 4.11) beeinflussen. Zudem konnte gezeigt werden, dass professionelle Über-

zeugungen und die Beratungskompetenzen (siehe Abbildung 4.12) die Beratungsbewertungen

(siehe Abbildung 4.13) beeinflussen können. Möglicherweise können die Zusammenhänge mit den

professionellen Überzeugungen als Hinweise für begünstigende Faktoren der Entwicklung von

Beratungseinschätzungen gesehen werden, Offen bleibt allerdings, ob die Beratungsleistungen

ebenso die Beratungseinschätzungen beeinflussen können und ob die professionellen Überzeu-

gungen von der Beratungseinschätzung und den -leistungen beeinflusst werden können. Unklar

ist zudem welche Zusammenhänge zwischen den strukturellen Merkmalen und den professionel-

len Überzeugungen bestehen.
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4.4. Diskussion der zentralen Befunde

Im Folgenden werden die Ergebnisse umfassend diskutiert, um im Anschluss die Chancen und

Limitationen der Studie darzustellen. Ausblickend werden zudem Implikationen für praktische

und wissenschaftliche Perspektiven beschrieben.

Anhand der Hauptstudie des Elbe-KiTa Projekts konnten erste Hinweise für die Wirksamkeit des

Trainingsprogrammes gezeigt werden. Zudem wurde das Elternberatungskompetenzmodell der

Vorstudie bestätigt und das Angebots-Nutzung-Modell weiterentwickelt. Des Weiteren stellten

sich die Selbstwirksamkeit, die Zielsetzungseinschätzungen und emotionale Einstellungen in El-

terngesprächen als bedeutsame Prädiktoren für die Beratungseinschätzungen und -bewertungen

heraus.

4.4.1. Ergebnisdiskussion

Das Beratungskompetenzmodell der Vorstudie konnte anhand der Hauptstudie bestätigt wer-

den. Es umfasst folgende Kompetenzfacetten: KF1: Personale Ressourcen & Soziale Koopera-

tionskompetenz, KF2: Gesprächskompetenz, Zielorientierung & Prozesskompetenz, KF3: Kri-

tikfähigkeit & Kritikannahme. Dennoch sollten die Items besser angepasst und neu überprüft

werden, da der wiederholte Ausschluss der Diagnostischen Kompetenz nicht vermieden werden

konnte (siehe Tabelle 73).

Die Mehrdimensionalität der Elternberatungskompetenz konnte bereits mehrfach für

den schulischen Bereich bestätigt werden (Bruder, 2011; Hertel, 2009; Hertel et al., 2014c).

Auch die vorliegende Studie konnte zeigen, dass auf der vorliegenden Datengrundlage des Ele-

mentarbereichs drei Kompetenzbereiche voneinander zu unterscheiden sind. Diese gelten ohne

graduelle Abstufung und stehen mehrdimensional nebeneinander.

Ein hierarchisch aufgebautes Modell könnte das Bild des mehrdimensionalen Beratungskom-

petenzmodells erweitern, denn nach Halim (2017) sollte bedacht werden, dass beispielsweise

Berufserfahrungen oder die Haltung den Kompetenzfacetten vorangestellt sein können. Dies

steht im Einklang mit Wadepohl (2015), die die Haltung der Fachkräfte als Querschnittsdimen-

sion bezeichnet, aus der das Denken und Handeln erwächst, bezeichnet.

In der Abbildung 4.13 wurde diesbezüglich visuell dargestellt, welche Bereiche untersucht wur-

den und wie diese zusammenhängen. Zukünftig sollten die Ergebnisse der Studie jedoch mit

größeren Stichproben verglichen werden.

Erste Hinweise für die Wirksamkeit des Interventionsprogramms konnten durch einen

Kompetenzzuwachs in den Daten der Trait Selbsteinschätzung, der Arbeitsproben (siehe Tabel-
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len 75 und 35) und der Teilnehmenden-Beobachtung nachgewiesen werden (siehe Tabelle 28 und

38). Die Lehramtstudierenden bei Gerich et al. (2017) zeigten noch deutlichere Zuwächse, mög-

licherweise weil sie videografierte Rollenspiele und lange Feedbackphasen nutzten. Nach Hertel

(2009) können realitätsnahe Rollenspiele als valide Methode zur Erfassung von Beratungsver-

halten beurteilt werden.

Die beschriebenen Kompetenzzuwächse können als unbeeinflusste positive Interventionseffek-

te des Trainings hervorgehoben werden. Das gewählte randomisierte Vorgehen bei einer zu

geringen Teilnehmeranzahl bewirkte, dass strukturelle Faktoren wie Berufserfahrung, Ausbil-

dungsabschluss und Altersunterschiede Einfluss auf die Effekte nahmen. Offen bleibt, wie die

Ergebnisse für homogenere Stichproben aus Auszubildenden, studierten Fachkräften oder aber

auch Leitungen ausgefallen wären. Um die Wirksamkeit des Programms bestätigen zu können,

sollte in einer zweiten Erhebung entweder eine randomisierte Kontrollstudie mit einer höheren

Teilnehmeranzahl angestrebt werden, um eine höhere ökologischen Validität zu erreichen oder

ein differenzierteres Auswahlverfahren der Teilnehmer stattfinden.

Es ist zu hinterfragen, welche strukturellen Faktoren jeweils förderlich für den Kompetenzerwerb

waren beziehungsweise welche Fachkräfte davon besonders profitieren konnten.

Die gleichen Interventionseffekte in den Treatmentgruppen der Arbeitsproben (siehe Abschnitt

35) können Hinweise für eine Überarbeitungsbedürftigkeit der Beispielsituationen, der Frage-

stellungen und des Kodierungsschemas sein oder aber zeigen, dass soziale Kompetenzen doch

einen Einfluss auf die Beratungskompetenzen haben können. Die negativen KF3-Effekte sind

möglicherweise auf eine Verweigerung der Teilnehmer zurückzuführen, da diese zum Ende der

Intervention eventuell durch Ermüdung nur wenig Motivation zum gewissenhaften Ausfüllen

aufbringen konnten.

Die Auswertungen der Arbeitsproben und Tonbanaufnahmen wurden zwar blind geratet, dies

erfolge allerdings nicht durch mehrere Rater, somit musste von einer Überprüfung der Interrater-

Reliabilität abgesehen werden.

Es ist anzunehmen, dass professionelle Überzeugungen die Beratungseinschätzungen und

-bewertungen beeinflussen können. Allerdings sollte hervorgehoben werden, dass es sich um die

Selbsteinschätzungen der Fachkräfte handelt und somit keine Aussagen über das tatsächliche

Kompetenzwissen getroffen werden können.

Dass die professionellen Überzeugungen und die sL, SeU und RuL keine Interventionseffek-

te (siehe Tabelle 41) zeigen, bestätigt die Ergebnisse von Drechsel et al. (2020), die ebenfalls

stabile Ergebnisse aufwiesen.
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Welche professionellen Überzeugungen  
beeinflussen die Beratungskompetenzen? 

Kompetenzfacette 1

Zielsetzung ** 

Rollenverständnis + 
Informiertheit  neg* 

Zielsetzung * 
Selbstwirksamkeit + 

Kompetenzfacette 2

Zielsetzung ** 

Informiertheit  neg* 

Zielsetzung + 
Emotionale Einstellung * 
Informiertheit *Diff 

Kompetenzfacette 3

Zielsetzung * 
Emotionen * 

Gesprächsangebot neg+; neg+ Diff 
Emotionale Einstellung neg+ 
Selbstwirksamkeit *; *Diff 

Zielsetzung ***; **Diff 
Motivation neg** 
Informiertheit *Diff 

Bedeutsame Prädiktoren 

…ohne Intervention 
(Prä-Prä-Modell)

… für den Lernzuwachs
(Prä-Diff-Diff-Modell)

… für das Kompetenzniveau 
(Prä-Diff-Post-Modell)

Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. neg.: negativer Zusammenhang.  
  Diff=Differenz-Wert veränderte Überzeugung.  

Abbildung 4.11.Beeinflussende professionelle Überzeugungen für die Beratungskompetenzen

Welche professionellen Überzeugungen und Kompetenzfacetten  
beeinflussen die Beratungseinschätzungen? 

Bedeutsame Prädiktoren 

…ohne Intervention 
(Prä-Prä-Modell)

… für den Lernzuwachs
(Prä-Diff-Diff-Modell)

… für das
 Fähigkeiten-Niveau 
(Prä-Diff-Post-Modell)

Subjektive 
Leistungseinschätzung

Selbstwirksamkeit ** 
Emotionen*** 

Selbstwirksamkeit neg* 

Gesprächsangebot * 
Rollenverständnis neg* 
Emotionen **Diff 
Motivation neg+Diff 

Sicherheit im elterlichen 
Umgang

KF3** 
Selbstwirksamkeit *** 
Emotionen*** 
Rollenverständnis neg+ 

Selbstwirksamkeit neg* 
Burn-out(uk) **; *Diff 
Rollenverständnis ** 
KF3 *Diff 
Gesprächsangebot *Diff 

KF3 + 
Motivation +; neg*Diff 
Emotionen * 

Ressourcen und 
Lösungsorientierung

KF3 + 
Informiertheit ** 
Emotionen + 

KF1 +; +Diff 
KF2 *; *Diff 
Emotionen neg* 

KF1 *; *Diff 
KF2 ***; **Diff 
Gesprächsangebot neg* 
Zielsetzung + 
Motivation neg+ 

Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. neg.: negativer Zusammenhang.  
  Diff=Differenz-Wert veränderte Überzeugung.  

Abbildung 4.12.Beeinflussende professionelle Überzeugungen für die Beratungseinschätzungen

Einige Ergebnisse wiesen negative Effekte auf, mögliche Ursachen dafür werden im Folgen-

den diskutiert (siehe auch Abbildungen 4.11, 4.12 und 4.13).

Fachkräfte, die von einem fehlendem Rollenverständnis berichteten, schätzen ihr sL-Niveau nach

der Intervention als hoch ein. Anzunehmen ist, dass dieses durch eine Reaktanzreaktion der Rol-

lenzuschreibung als elternberatenden Fachkraft zustande gekommen ist, denn die Zuschreibung
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Welche professionellen Überzeugungen und Kompetenzfacetten  
beeinflussen die Beratungsbewertungen? 

Bedeutsame Prädiktoren 

…ohne Intervention 
(Prä-Prä-Modell)

… für die 
Beratungsbewertung 
(Prä-Diff-Post-Modell)

Bewertung der 
Beratungsleistung 

Emotionen * 

Selbstwirksamkeit neg* 

Zufriedenheit mit dem 
Beratungsgespräch 

Emotionen * 
Selbstwirksamkeit* 

Selbstwirksamkeit neg+ 

Situationsbeurteilung 

Emotionen ** 

KF1 * 
Selbstwirksamkeit neg* 

Anmerkungen. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001. neg.: negativer Zusammenhang.  
  Diff=Differenz-Wert veränderte Überzeugung.  

Abbildung 4.13.Beeinflussende professionelle Überzeugungen für die Beratungsbewertung

könnte als verwirrend empfunden worden sein. Nach Göbel-Reinhardt und Lundbeck (2014)

wird eine professionelle Haltung nicht von allen Fachkräften umgesetzt, sodass Probleme in

der Zusammenarbeit mit Eltern entstehen können. Ein positives Rollenverständnis sollte für

die Zusammenarbeit entwickelt werden (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014), da die Haltung

als beeinflussender Faktor für die Zusammenarbeit mit Eltern gilt (Fröhlich-Gildhoff & Weltzi-

en, 2014; Göbel-Reinhardt & Lundbeck, 2014; Pietsch et al., 2010). Zusammenhänge zwischen

dem Rollenverständnis und den Beratungskompetenzen und -leistungen wurden auch von Hertel

(2009) gezeigt.

Fachkräfte, die ihr Prä-Gesprächsangebot als eher schlecht einstuften, wiesen einen KF2-Lern-

zuwachs auf (siehe Tabelle 46). Dies kann darauf hindeuten, dass Fachkräfte ihr Gesprächs-

angebot zum Post-Zeitpunkt kritischer einschätzten als vor der Intervention, möglicherweise

entstand dieser Effekt durch eine kritische Auseinandersetzung mit dem Thema durch die In-

tervention und einer vorherigen weniger kritischen Selbsteinschätzung.

Weiterhin berichteten demotivierte Fachkräfte von einem höheren Post-KF3-Niveau und einem

SeU(Sicherheit im elterlichem Umgang)-Niveau-Anstieg (siehe Tabellen 48 und 54). Diese Ef-

fekte könnten durch positive Interventionseinflüsse zustande gekommen sein. Ebenso konnte

gezeigt werden, dass Fachkräfte, deren Motivation während der Intervention gesunken ist, von

einem SeU-Niveau-Anstieg berichten und ihre Post-sL (subjektive Leistungseinschätzung) ten-

denziell als hoch einschätzen (siehe Tabellen 54 und 54). Zu vermuten ist, dass diese Effekte

möglicherweise als Resultat des zu schnellen Tempos (siehe Abschnitt 4.3.7) gesehen werden

können.

Zudem profitierten Fachkräften, die sich ursprünglich als wenig informiert einstuften, nach der
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Intervention von einem Lernzuwachs (siehe Tabelle 46 und Abbildung 4.11) und Fachkräfte mit

einem angemessenen Rollenverständnis weisen tendenziell einen KF1-Lernzuwachs auf. Dieses

Ergebnis kann durch die Korrelationsrechnungen der Vorstudie bestätigt werden (siehe Tabelle

65). Auch Hertel (2009) zeigte, dass unter anderem Informiertheit und Rollenverständnis zur

Beratungskompetenz-Vorhersage beitragen kann.

Auch Fachkräfte mit einer negativen emotionalen Einstellung berichteten von einer besse-

ren Post-RuL (Ressourcen und Lösungsorientierung) und konnten tendenziell von einem KF3-

Lernzuwachs profitieren (siehe Tabellen 92 und 48). Die Ergebnisse können Hinweise dafür

sein, dass sie trotz ihrer negativen Einstellungen von der Intervention profitieren konnten. Mög-

licherweise haben sich diese Fachkräfte nicht aus intrinsischer Motivation für die Teilnahme

entschieden, sondern wurden extrinsisch von der Institution dazu bewegt.

Weiterhin deuten die Daten darauf hin, dass Fachkräfte mit einer geringen Selbstwirksam-

keit von einem Zuwachs der Selbsteinschätzung und Post-Beratungsleistung sowie von einem

Zuwachs ihrer SeU, als auch tendenziell von einem besseren Post-Beratungsgespräch und -

Rollenspiel (siehe Tabellen 92, 92 und 60) profitieren konnten. Möglicherweise konnten unsi-

chere Fachkräften durch mehr Selbstvertrauen von der Intervention profitieren. Daraus könn-

te man schließen, dass sich diese Intervention besonders im Anfangsstadium der Karriere für

die Einrichtungen rentieren kann. Allerdings zeigten nicht nur Fachkräfte mit wenig Selbst-

wirksamkeit Effekte, sondern auch Fachkräfte mit hoher Selbstwirksamkeitseinschätzung. Nach

der Intervention schätzten sie ihre KF1 als tendenziell höher ein und berichteten von einem

KF3-Lernzuwachs (siehe Tabelle 48). Durch die Vorhersagemodelle der Vorstudie (siehe Tabelle

18) und die Korrelationsauswertungen können diese Ergebnisse bestätigt werden (H.VS.2d und

H.VS.2e; siehe Tabelle 65 im Anhang). Somit zeigen sich anhand von diesen zwei unabhängigen

Stichproben (VS N=210; HS N=86) Hinweise für eine gewisse Robustheit der Ergebnisse. Auch

in den Ergebnissen von Bruder (2011) stellte die Selbstwirksamkeit einen bedeutsamen Prädik-

tior der Beratungskompetenz dar und wies zudem Korrelationen mit der Berufserfahrung auf.

Auf der Ebene der Beratungseinschätzungen konnten Zusammenhänge zwischen der Selbst-

wirksamkeit und der sL und der SeU in der Vor- (siehe Tabelle 18) und der Hauptstudie (siehe

Tabelle 91) festgestellt werden. Ebenso deuten die State-Analysen auf Zusammenhänge mit der

Gesprächszufriedenheit und der emotionale Gesprächshaltung hin (siehe Tabelle 58 und Abbil-

dung 4.13).

Die Ergebnisse zeigen, dass die Selbstwirksamkeit der Fachkräfte einen bedeutenden Prädiktor

für die Beratungseinschätzungen und -leistungen darstellt. Zusätzlich kann Ersteres durch die
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Modellierung der Beratungskompetenz und Leistung (siehe Abbildung 4.7) und das Modell von

Hertel (2009) für den schulischen Bereich bestätigt werden. Des Weiteren zeigen beide Modelle

auf, dass Selbstwirksamkeit durch das Burn-out Empfinden beeinflusst und durch die Leistungs-

einschätzung vorhersagt werden kann.

Zusammenfassend konnten auf der einen Seite unsichere Fachkräfte von der Intervention profi-

tieren sowie ebenso Fachkräfte mit einer hohen Selbstwirksamkeit. Letzteres bestätigt Vohs und

Baumeister (2016). Durch die Ergebnisse dieser Promotion wurden somit die Ergebnisse von

Vohs und Baumeister (2016) zur positiven Auswirkung der Selbsteinschätzung bestätigt.

Außerdem konnten Zusammenhänge der KF3 mit der Sicherheit im elterlichen Umgang in bei-

den Stichproben gezeigt werden (siehe Tabelle in Vorstudie 65 und in Hauptstudie 46) und 44).

Diese sind inhaltlich jedoch nicht als verwunderlich, sonders als erwartbar zu bewerten.

4.4.2. Chancen und Limitationen

Die Elternberatung in der FBBE während Elterngesprächen wurde bereits von Grund et al.

(2019) untersucht. Anhand des Gmünder Modells (Aich & Behr, 2015) konnten sie Langzeit-

effekte für die Beratungskompetenzen nachweisen. Das Elbe-KiTa Projekt kann durch die Un-

tersuchung der Rahmenbedingungen der Elternberatung, die Umsetzung des Interventionspro-

grammes sowie die Herausstellung von Hinweisen für beeinflussende Faktoren von Beratungs-

kompetenzen zur Theorie- und Praxisentwicklung in diesem Bereich beitragen.

Die Untersuchungen fanden im Feld und somit unter Alltagsbedingungen in Fortbildungsset-

tings statt. Dies erhöhte die ökologische Validität der Studie (Field, 2013), erforderte jedoch hohe

Anstrengungen in der Fachkraftakquise. Die Stichprobengrößen der Elbe- und SK-Gruppe

unterscheiden sich trotz großer Rekrutierungsanstrengungen erheblich, da es in der SK-Gruppe

zu einem vermehrten Ausfall durch Krankheiten und Personalmangel kam. Dennoch wurden

alle vollständigen Datensätze genutzt, damit das Potenzial der Stichproben ausgereizt werden

konnte. Es wurden unterschiedliche Versuchspläne umgesetzt, eine querschnittlich angeleg-

te Befragung sowie eine längsschnittlich angelegte Interventionsstudie.

Durch die gleichbleibenden Referenten war ein gewisses Maß an Objektivität bei der Ver-

mittlung der Inhalte gegeben. Es ist allerdings nicht auszuschließen, dass Lerneffekte bei den

Referenten und somit bei der Vermittlung der Inhalte, der Begleitung, den praktischen Übun-

gen und bei der Organisation aufgetreten sind. Diese Effekte gelten jedoch für die Kontroll- und

die Testgruppe in gleichem Maße. Des Weiteren lag der Datenerhebung ein multimethodales

Vorgehen zugrunde, d.h. Informationen unterschiedlicher Methoden (Fragebögen, Tonbänder,
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Wissenstest, Arbeitsproben) wurden erhoben, um die Beratungskompetenzen umfassend unter-

suchen und Methodeneffekte erfassen zu können.

Einige Teilnehmer gaben in den Freitextfeldern an, dass sie die hohe Anzahl an Testma-

terialen als belastend empfunden haben. Zudem zeigte sich neben mündlichen Anmerkungen

der Teilnehmer auch durch die Evaluation, dass das Tempo für viele Elbe-Teilnehmer zu hoch

war (siehe Tabelle 64) und mehr Zeit für längere Frage-, Diskussions- und Reflexionsrunden

erforderlich gewesen wäre. Dies gilt insbesondere für die Elbe-Gruppe, die durch das Rollenspiel

zusätzlichen Befragungen ausgesetzt war. Möglicherweise führte dies bei einigen Teilnehmern

zu Reaktanz-Reaktionen und Motivationsminderungen.

Bisher wurden Kompetenzen von Fachkräften hauptsächlich durch subjektive Leistungsein-

schätzungen erfasst und spiegeln somit Orientierungen, Erziehungsstile und pädagogischen

Auffassungen wider (Mischo et al., 2013). Anhand der Fragebögen wurden auch im vorliegen-

dem Kontext subjektive Einschätzungen der Kompetenzen, professionellen Überzeugungen und

Beratungseinschätzungen erhoben. Nach Behrmann (2007) handelt es sich bei den Fragebö-

gen, Tonbandaufnahmen und Arbeitsproben um verhaltensbezogene Daten, während anhand

des Wissenstests wissensbezogene Fragen untersucht wurden. Da Fröhlich-Gildhoff und Welt-

zien (2014), Mischo (2012) Hinweise dafür zeigen konnten, dass Leistungseinschätzungen von

Fachkräften mit sinkendem Bildungsabschluss unrealistischer werden, sollten die Ergebnisse

hinterfragt und weitere repräsentativere Untersuchungen in diesem Bereich gefordert werden.

Dieser interessante Effekt könnte durch eine weniger reflektierte Auseinandersetzung, weniger

Hintergrundwissen und weniger kritische Selbsteinschätzung auftreten.

Fröhlich-Gildhoff und Weltzien (2014) schreiben, dass sich erst durch die praktische Umsetzung

Kompetenzen entwickeln können. Daher besteht das Interventionsprogramm aus Rollenspielen

mit realistischen Ausgangssituationen. Dennoch ist zu diskutieren, dass Arnold und Erpenbeck

(2019) den Kompetenzerwerb nach einem zweitägigen Training als unrealistisch einschätzen. Den

Autoren zufolge bedarf es des praktischen Erlebens, um Kompetenzen zu erwerben. Auch nach

Weber (2016) wird dieser durch externe Praxisfaktoren beeinflusst. Nach Bruder (2011) zeigte

sich, dass das Beratungswissen und die Berufserfahrung die bedeutensten Prädiktoren für Bera-

tungskompetenzen darstellen. In Anbetracht des Angebot-Nutzungs-Modells kann angenommen

werden, dass auch die Struktur- und Prozessmerkmale der Einrichtungen die langfristige Kompe-

tenzentwicklung beeinflussen. Wahrscheinlich können sich begünstigende Rahmenbedingungen

(wie in der Vorstudie gezeigt: kollegiale Unterstützung, Elternberatung im Team, ein gehobener

Stellenwert der Elternberatung und ein Beratungskomzept) förderlich auswirken. Eine dritte
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Erhebung zur Untersuchung von Langzeiteffekten der erworbenen Beratungskompetenzen wäre

demnach erforderlich. Bei der vorliegenden Stichprobe wurde diese zwar angestrebt, war jedoch

aufgrund eines zu geringen Rücklaufs nicht möglich.

Die Studienergebnisse des Elbe-KiTa-Projekts konnten erste Erkenntnisse über die Elternbera-

tung in Kindertageseinrichtungen und die Elternberatungskompetenzen von Fachkräften liefern.

Zudem wurde erstmals ein Kompetenzmodell der Elternberatungskompetenzen für Fachkräfte

erstellt und ein Angebots-Nutzungs-Modell der Elternberatung Struktur- und Prozessmerkmale

der Familien, Fachkräfte und Einrichtungen aufgestellt.

Die Elternberatung während Elterngesprächen stellt einen bisher wenig erforschten Bereich der

FBBE dar, der von den Forschungsergebnissen des schulischen Bereichs profitieren kann, sich

jedoch durch seine spezifischen Struktur- und Prozessmerkmale von diesem abgrenzt und somit

ein eigenes Forschungsgebiet darstellt.

4.4.3. Ausblick und Implikationen

Forschungsperspektiven. Aich, Behr und Kuboth (2017), Drechsel et al. (2020), Gerich et al.

(2016), Hertel, Jude und Sälzer (2017) und Hertel et al. (2017) sind der Auffassung, dass durch

geeignete und auf ihre Wirksamkeit überprüfte Interventionsprogramme die Kompetenzweichen

bereits im frühen Ausbildungsstadium gestellt werden können. Allerdings zeigten die Ergebnis-

se von Hertel (2009), dass die Rollenspiele an die Erfahrungswelt der Studierenden anknüpfen

sollten, damit Motivation und Interesse und ein positives Selbstwirksamkeitsgefühl entstehen

können. Zudem könnten gefilmte Rollenspiele und lange Feedbackphasen wie bei Gerich et al.

(2017) erfolgsversprechend sein. Gesprächsfallen könnten während theoretischen Phasen durch

Videosequenzen verdeutlicht werden. Weiterhin schlägt Gutknecht (2015) für die Einübung von

Beratungskompetenzen die Zusammenarbeit mit Schauspielern vor. Auch follow-up Sitzungen

nach der Intervention könnten dazu führend, dass Wissen vertieft, Erfahrungen ausgetauscht

sowie reflektiert als auch neue Strategien entwickelt und wieder in den Alltag übertragen werden

können.

Ein Vergleich von FBBE Auszubildenden, Studierenden und berufserfahrenen Fachkräften (even-

tuell auch nach Ausbildungsabschluss getrennt) könnte interessante Erkenntnisse in die Kom-

petenzentwicklung ermöglichen. Zudem sollte angestrebt werden, die Diagnostische Kompetenz

wieder zu dem Beratungsmodell hinzuzunehmen (Abschnitt 4.3.1) und überprüft werden, ob

eine Drei-Faktorenlösung der Beratungskompetenzfacetten als Modell für den Elementarbereich

bestätigt werden kann. Für die Skalen Selbstwirksamkeit, Ressourcen und Lösungsorientierung
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und Emotionale Gesprächseinschätzung können in zukünftigen Untersuchungen neue Items ent-

wickelt oder die ausgeschlossenen angepasst werden.

Die Programminhalte von Aich und Behr (2015) stellen eine sinnvolle Ergänzung für das umge-

setzte Interventionsprogramm dar. Das Gmünder Modell, Kommunikationsspiel-Fallen (Aich &

Behr, 2015) und die Transaktionsanalyse nach Berne (2016) könnten das Elbe-Trainingskonzept

erweitern.

Weiterhin wäre interessant zu untersuchen, ob professionelle Überzeugungen als Vorläufermerk-

male der Beratungskompetenz gesehen werden können. Die Idee des hierarchischen Beratungs-

kompetenzmodells scheint eine interessante Möglichkeit zu sein weiterhin zur Theorieentwick-

lung in diesem Bereich beizutragen. Zusammenfassend bedarf es weiterer Untersuchungen in

diesem Bereich.

Praxisperspektiven. Die Belastungen der Fachkräfte durch die Zusammenarbeit mit Eltern

(Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014) können auf unzureichende Ausbildungen, schlechte Rah-

menbedingungen, zu hohe Arbeitsanforderungen, aber auch auf die heterogene Elternschaft und

die steigenden Erwartungen und den Beratungsbedarf zurückgeführt werden (Fröhlich-Gildhoff

& Weltzien, 2014).

Die Gesprächsführung, Beratung und Konfliktlösung stellen nach Aich et al. (2017) die zentralen

Professionalisierungselemente für die Zusammenarbeit mit Eltern dar. Drechsel et al. (2020),

Gerich et al. (2016) sowie Hertel et al. (2017) gehen davon aus, dass Lehramtstudierende be-

reits im frühen Studium durch empirisch überprüfte Interventionen erste Beratungserfahrungen

entwickeln können. Als Vorreiter für die Studiengänge der FBBE ist die Implementierung des

Gmünder Modells (Aich & Behr, 2015) in der Pädagogische Hochschule Schwäbisch Gmünd

zu nennen. Grund et al. (2019) konnten dort bereits einen langfristigen Kompetenzgewinn für

Studierende der Kindheitsprädagogik nachweisen. Daher ist davon auszugehen, dass die Im-

plementierung von wirksamen Elternberatungsprogrammen in die Modulhandbücher und Lehr-

pläne der Erzieherausbildung dazu beitragen kann, die Kompetenzen der Fachkräfte in diesem

Bereich zu steigern. Auch vergleichbare modulartige Angebote, um erworbene Kompetenzen

zertifizieren und Übergänge erleichtern zu können (Fröhlich-Gildhoff & Weltzien, 2014), können

dazu beitragen. Fortbildungsangebote könnten durch eine zentrale Stelle, beispielsweise auf ei-

ner Webseite, gebündelt werden, sodass ein schneller Überblick gewährleistet wäre (Lokhande,

2014) und die Angebote regional und bedarfsgerecht aufeinander abgestimmt werden können

(Friederich, 2011). Zudem sollten Fortbildungen häufiger für ein Gesamtteam stattfinden, sodass
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sie mit Organisationsentwicklungsprozessen verbunden werden können (Lokhande, 2014). Durch

Expertenrollen sollten die Fortbildungsinhalte an das Team weitergetragen werden und somit

zur Kompetenzweiterenwicklung im Team beitragen (Beher & Walter, 2012; Fröhlich-Gildhoff

& Weltzien, 2014).

Ein wirksames E-Learning Trainings wie das ProfKom-Training (Gartmeier, 2018) birgt für

den FBBE Bereich besonderes Potenzial, da durch die Kontakteinschränkungen der Corona-

Krise überlegt werden sollte, wie zukünftige Fortbildungsangebote gestaltet werden können. E-

Learning Fortbildungen sind in diesem Bereich noch selten und ausblickend können sich durch

diese interessante Forschungsmöglichkeiten und neuartige Wissensvermittlungsmöglichkeiten er-

geben. Auch Elterngespräche können online geführt werden, dies könnte zur niederschwelligkeit

für belastete Familien beitragen, sofern die technische Ausstattung in den Familien vorhanden

ist.

Eine Herausstellung der Bedeutsamkeit von Elterngesprächen, deutliche Definitionen der Ge-

sprächsabläufe in bedarfsgerechten Elternberatungskonzepten, die Elternberatung als fundier-

te Standardthemen in Curricula der Aus- und Fort-Bildungen und Modulplänen der frühen

Kindheitsstudiengängen (Grund et al., 2019; OECD, 2019) sowie eine klarere Aufgabenzu-

schreibungen in der Bildungs- und Erziehungspartnerschaft (Betz, 2018; Cloos et al., 2020)

als auch begünstigende Rahmenbedingungen in den Einrichtungen (ein hoher Stellenwert der

Elternberatung, eine kollegiale Unterstützung, Elternberatung im Team) (siehe Abschnitt 3.3)

können dazu beitragen, dass der gegenseitige Austausch besser gelingen kann, die kindlichen

Lernumgebungen noch besser auf die Bedürfnisse abgestimmt werden können, Fachkräfte ein

ganzheitlicheres Bild vom Kind entwickeln, positive Erfahrungen in der Zusammenarbeit ent-

stehen, die eventuell dazu ermutigen, die zukünftigen schulischen Beratungsangebote mehr in

Anspruch zu nehmen. Besonders in den Zeiten der Corona-Krise kann Elternberatung Familien

besser unterstützen, zu einer entwicklungsfördernden häuslichen Lernumgebung beitragen und

die elterliche Selbstwirksamkeit stärken. Denn nicht die Einrichtungserfahrungen, sondern die

elterlichen Erziehungsstrategien und -einstellungen stellen die stärksten Prädiktoren der kind-

lichen Entwicklung dar (Burchinal, Peisner-Feinberg, Pianta & Howes, 2002). Daher sollte die

Elternberatung als wesentlicher Bestandteil von Elterngesprächen in Kindertageseinrichtungen

gesehen werden, mit dem Ziel, die Kinder, um die es in den Beratungsgesprächen geht, zu

stärken. Denn Letztendlich stehen immer die Kinder im Mittelpunkt der Elternarbeit (Stange,

2012) und zu ihrem Wohle sollten sich alle Parteien bemühen, angemessene Lösungen und Ziele

anzustreben.
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„Ihre Fortbildung ist in der heutigen Kita-Arbeit besonders wichtig, da diese von

Zeitnot und engen Vorgaben in der Dienstplanung gekennzeichnet ist. Innerhalb

dieser Vorgaben kämpfen wir als Erzieher darum, qualifizierte Elternarbeit leisten

zu können.“

Statement einer Fachkraft

165



Dissertation Elternberatung in Kindertagesstätten

Abkürzungsverzeichnis

AIC: Akaike’s Information Criterion

AV: Abhängige Variable

BEP: Bildungs- und Erziehungspartnerschaft

BIC: Bayesian Information Criterion

CFI: Comparative Fit Index

df: Freiheitsgrade

Diff: Differenzwert

Elbe: Elternberatung

FBBE: frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung

HLE: Home learning Environment

HS: Hauptstudie

Hyp.: Hypothese

KF: Kompetenzfacette M: Mittelwert

männl.: männlich

neg: negativer Zusammenhang

SD: Standardabweichung

SES: Sozioökonomischer Status

SeU: Sicherheit im elterlichen Umgang

sL: subjektive Leistungseinschätzung

SRMR: Standardized Root Mean Square Residual

SV: Strukturvariable

P: Itemschwierigkeit

PF: Pädagogische Fachkraft

pos: positiver Zusammenhang

Post: nach der Intervention

Prä: vor der Intervention

PV: Prozessvariable

rit: Trennschärfe

REMSEA: Root MEAN Square of Approximation

RuL: Ressourcen- und Lösungsorientierung

uk: umkodiert

UV: Unabhängige Variable

VS: Vorstudie

weibl.: weiblich
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A. Exkurse

A.1. Exkurs: Motivation

Nach Deci et al. (1993) entsteht Motivation durch verschiedene Regulationsmechanismen und daraus resultieren-

de Internalisierungsprozesse, um eine soziale Zugehörigkeit zu erreichen, die zum selbstständigen, kompetenten

und selbstwirksamen Handeln führen kann. Interesse und Motivation können im Rahmen von Lernumgebungen

die Kompetenz-, Autonomieerleben und soziale Eingebundenheit bieten, gefördert werden (Deci et al., 1993).

Demnach kann vermutet werden, dass Fachkräfte, die sich selbst als autonom erleben können, denen Bera-

tungskompetenz zugeschrieben wird und die kollegial Unterstützt werden, motivierter Elternberatungsgespräche

führen als Fachkräfte, deren Rahmenbedingungen weniger motivationsfördernd sind. Zudem gelten nach Bandura

(1997), Greiner (2020), Hoover-Dempsey et al. (2001) Selbstwirksamkeitserwartungen (siehe Exkurs A.2) als ein

positiver Einflussfaktor für die Motivation.

Nach der Erwartungs-Wert-Theorie von Atkinson (1957) stellt die Erwartung, die selbst eingeschätzte Wahr-

scheinlichkeit etwas zu schaffen, dar. Durch Stolz steigt der Anreiz mit der sinkenden Erfolgswahrscheinlichkeit

und Scham wächst mit sinkender Misserfolgswahrscheinlichkeit. Demnach wird Leistungsmotivation von dem

Wunsch nach Erfolg und der Angst vor dem Versagen bestimmt (Oerter & Montada, 2002). Bereits gemach-

te Erfahrungen spielen nach Atkinson (1957) als Personenkomponente in die Leistungsmotivation hinein und

bestimmen die Erfolgs- beziehungsweise Misserfolgsorientierungen.

A.2. Exkurs: Selbstwirksamkeit

Selbstwirksamkeit wird als Erwartung, durch eigene Fähigkeiten ein angestrebtes Ziel erreichen zu können, defi-

niert (Vohs & Baumeister, 2016). Der Selbstwirksamkeitsbegriff entstand durch die sozial-kognitive Lerntheorie

von Bandura (1977). Nach ihm entsteht sie aus eigenen Erfolgs- beziehungsweise Misserfolgserlebnissen, die

Deutung von Körperzuständen, Ermutigungen und durch das Modellernen. Vohs und Baumeister (2016) schrei-

ben, dass sich Menschen wie ihre selbst eingeschätzte Leistungsfähigkeit verhalten und sich daher eine hohe

Selbsteinschätzung positiv auswirkt.

A.3. Exkurs: Elterliche Selbstwirksamkeit

Selbstwirksame Eltern können einen positiven Einfluss auf die Entwicklung und das kindliche Verhalten ausüben

(Coleman & Karraker, 2003). Beispielsweise nutzen sie häufig Unterstützungsstrategien (Ardelt & Eccles, 2001).

Eltern mit einem geringen Selbstwirksamkeitsgefühl hingegen, machen sich häufiger Sorgen über ihr Verhalten

(Nachshen & Minnes, 2005; Wakimizu, Fujioka, Yoneyama, Iejima & Miyamoto, 2011; Weiss & Lunsky, 2010),

zeigen weniger Engagement und wenden seltener positive Erziehungsstrategien an (Ardelt & Eccles, 2001). Zudem
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bestehen negative Zusammenhänge zwischen elterlichen Wutanfällen sowie Stressempfinden und der kindlichen

Selbstwirksamkeit (Vuorenmaa, Perälä, Halme, Kaunonen & Åstedt-Kurki, 2015). Weiterhin zeigt Tietze et al.

(2013), dass depressive Symptome und Neurotizismus der Eltern zu einer schlechteren Prozessqualität der HLE

führen können.

Bandura (1977, 1989) beschreibt in seiner engl. self-efficacy theory, dass durch domänenspezifische Selbstwirk-

samkeitseinstellungen präzisere Annahmen getroffen werden können als durch eine generelle Selbstwirksamkeits-

annahme. Gärtner, Vetter, Schäferling, Reuner und Hertel (2018) konnte zeigen, dass domänenspezifische Selbst-

wirksamkeit auf der Eltern-Ebene Zusammenhänge mit der kindlichen engl. inhibitory control aufweisen. Die

Fähigkeit der inhibitiory control definiert ein bewusstes Hemmen von dominanten oder automatischen Handlun-

gen (Miyake et al., 2000). Diese Ergebnisse unterstreichen Studien von Coleman und Karraker (2003), Sanders

und Woolley (2005), die ebenso zeigen konnten, dass die elterliche domänenspezifische Selbstwirksamkeit Zusam-

menhänge mit kindlichen Verhaltensweisen aufweisen. Nach Gärtner (2019) sollten zukünftig Zusammenhänge

zwischen den verschiedenen Ebenen der elterlichen Selbstwirksamkeit, Erziehungsstrategien und der kindlichen

Selbstregulation erforscht werden. Selbstregulation wird als Fähigkeit beschrieben eigenes Verhalten und nega-

tiven Emotionen regulieren zu können (Karoly, 1993; Lewis, 2000).

Ergebnisse aus dem schulischen Bereich von Hertel et al. (2013) sowie Hertel et al. (2014a) konnten zeigen,

dass Eltern mit einer geringeren Selbstwirksamkeitseinschätzung ein stärkeres Bedürfnis nach Beratung haben,

obwohl sie seltener Beratungsgesprächen wahrnehmen. Zudem zeigten die Ergebnisse von Djaković (2014), dass

die Beratungskompetenzen der Lehrkräfte Einfluss auf die elterliche Selbstwirksamkeit nehmen können. Bereits

im Elementarbereich können Eltern durch Elternberatung gestärkt und unterstützt werden (Pietsch et al., 2010;

Westerholt, 2012). Denn nicht die Merkmale der Kindertageseinrichtungen sondern die Erziehungsstrategien

und -einstellungen der Eltern stellen die stärksten Prädiktoren der kindlichen Entwicklung dar (Burchinal et al.,

2002).

A.4. Exkurs: Erziehungsverhalten

Nach Darling und Steinberg (1993) ist der Erziehungsstil als Variable zu sehen, die den Zusammenhang zwi-

schen elterlichen Verhaltensweisen und dem Ergebnis der kindlichen Entwicklung beeinflusst. Er resultiert aus

den elterlichen Zielen und Vorstellungen und beeinflusst die Entwicklung durch die Eltern-Kind-Interaktionen

(Darling & Steinberg, 1993).

Baumrind (1970) beschreibt drei verschiedene Arten der elterlichen Kontrolle: den permissiven, den autoritativen

und den autoritären Erziehungsstil. Der permissive Erziehungsstil zeichnet sich durch eine hohe Bedürfnisbefrie-

digung aus (Siegler, DeLoache & Eisenberg, 2011). Autoritative Eltern stellen hohe Anforderungen an ihr Kind,

setzen ihm Normen und Grenzen, geben ihm jedoch im Gegenzug Unterstützung und Hilfestellung (Siegler et

al., 2011). Im Gegensatz dazu beachten autoritäre Eltern kindliche Bedürfnisse nicht und versuchen ihre eigenen

hohen Anforderungen durchzusetzen (Siegler et al., 2011).

Karreman, van Tuijl, van Aken und Deković (2006) stellten heraus, dass die Art und Weise, wie Eltern ihre

Kinder disziplinieren mit der Selbstregulation zusammenhängt. Nach ihnen kann man das Erziehungsverhalten

in engl. positive control, negative control und responsiveness einteilen. Positive control beschreibt ein ermutigen-

des, unterstützendes, orientierendes und beratendes Erziehungsverhalten. Während negative control ein raues,

uneinfühlsames, kritisierendes, kontrollierendes und ärgerliches Verhalten umfasst. Responsive Eltern zeigen eine
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einfühlsame, akzeptierende, warme, aufeinander abgestimmte und individualisierende Haltung (Karreman et al.,

2006). Sensible, einfühlsame und unterstützende Eltern-Kind-Interaktionen fördern die kindliche Entwicklung

sowie das Lernen und Wohlbefinden (Melhuish et al., 2015; Siraj et al., 2015; Taylor et al., 2016). Positive

control weist nach Karreman et al. (2006) einen positiven Zusammenhang mit der Selbstregulation auf und ne-

gative control einen negativen. Diese Ergebnisse lassen vermuten, dass die positive control die Entwicklung der

Selbstregulation beeinflusst (Karreman et al., 2006).

A.5. Exkurs: Ko- und Selbstregulation

Der Prozess von der Ko- zur Selbstregulation erstreckt sich über die ganze Kindheit hinweg (Eisenberg et al.,

2010). Die Entwicklung von selbstregulatorischen Fähigkeiten können Eltern fördern, indem sie versuchen, Ver-

haltensweisen, Gedanken und Emotionen des Kindes zu regulieren (Colman, Hardy, Albert, Raffaelli & Crockett,

2006; Kurki, Järvenoja, Järvelä & Mykkänen, 2016; Pauen, Strodthoff & Bechtel-Kuehne, 2016; Volet, Summers

& Thurman, 2009), einfühlsam auf die Bedürfnisse zuachten (Sensitivität), altersgerechte Lösungsvorschläge an-

zubieten (engl. scaffolding) und über positive und negative Gefühle zusprechen (engl. mind-mindedness) (Harrist

& Waugh, 2002). Das Verstehen der kindlichen Signale und eine angemessene Reaktionen auf das Verhalten sind

kennzeichnend für eine einfühlsame Erziehung (Siegler et al., 2011).

Demetriou (2000) vermutet, dass die Internalisierung der elterlichen Ko-Regulationsstrategien zu selbstregu-

lierenden Verhaltensweisen führt. Außerdem wird angenommen, dass Eltern positive Emotionen auf ihr Kind

übertragen, wenn es sich selbst reguliert hat (Kochanska, Murray & Harlan, 2000). Die Selbstregulation umfasst

ein weites Feld kindlicher Fähigkeiten, darunter die somatischen Funktionen, die Emotions- und Impulsregulati-

on sowie die Verhaltens- und Aufmerksamkeitsregulation (Smith-Donald, Raver, Hayes & Richardson, 2007) als

auch automatische Prozesse der Körperregulationen.

A.6. Exkurs: Bildungsdokumentationen

Bildungsdokumentationen dokumentieren das Verhalten der Kinder als bildungsrelevante Tätigkeiten und halten

diese für die Familien fest (Kuhn et al., 2018). Ein Elterngespräch auf der Grundlage einer Bildungsdokumen-

tation kann dazu beitragen, die Erziehungs- und Bildungspartnerschaft neu zu definieren (Andresen, Künstler

& Seddig, 2015; Kesselhut, 2014). Um den Entwicklungsstand in unterschiedlichen Kompetenzbereichen zu do-

kumentieren, werden allgemeine oder bereichsspezifische entwicklungs- und kompetenzbezogene Verfahren wie

Screenings beziehungsweise Tests genutzt (Kuhn et al., 2018). Fachkräfte nehmen durch die Vorstellung der

Dokumentation eine professionelle Rolle ein, während die Eltern durch ihre Beobachtungen diese Eindrücke vali-

dieren oder ergänzen (Kuhn et al., 2018), damit das Verhalten analysiert, Ziele formuliert und Handlungsweisen

beschlossen werden können. Es ist zu vermuten, dass beide Parteien bei der Betrachtung des Kindes aus ver-

schiedenen Perspektiven sowie bei der Diskussion, Zieldefinition, Umsetzung und Reflexion ihrer Erwartungen,

Vorstellungen und Ziele jeweils voneinander profitieren können. Krey (2015) zeigte, dass Eltern die Beobachtung

der Fachkräfte als wichtig für ihr eigenes Handeln einschätzen.
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B. Tabellen
Im Folgenden sind die Tabellen der Vorstudie (Tabelle 65 und folgende) und der Hauptstudie (Tabelle 73 und
folgende) zu finden.
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Tabelle 72.Ausgeschlossene Items der Vorhersagemodelle aus der Sicht der Fachkräfte
Skala und Items M SD rit ↵

Kompetenz- KF 1
facetten Ich denke während der Elternberatung darüber nach, wie ich

mich fühle.
2.64 0.85 0.32 .78

KF 2
Es fällt mir schwer, elterliche Kritik nicht persönlich zu
nehmen (umkodiert).

3.78 0.43 0.25 .49

Wenn ich bei einem Kind eine Entwicklungsverzögerung
erkenne, überlege ich mögliche Ursachen.

3.44 0.64 0.14 .55

Ich bin bemüht, Entwicklungsverzögerungen bei den Kindern
frühzeitig zu erkennen.

2.78 0.86 0.22 .54

KF 3
Ich wiederhole wichtige Aussagen der Eltern in meinen
eigenen Worten, um sicher zu sein, dass ich die Eltern richtig
verstanden habe.

3.43 0.65 0.24 .72

Professionelle Kosten Nutzen der Elbe
Überzeugungen Der Aufwand, den eine intensive Elternberatung mit sich

bringt, steht in keinem Verhältnis zu dem Ergebnis, das
erzielt werden kann (umkodiert).

2.95 0.89 0.29 .67

Anmerkungen. Antwortformat: 1=stimmt überhaupt nicht – 4=stimmt ganz genau.
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Tabelle 75.Deskriptive Daten Gesamtmaß der Beratungskomptenzen
Prä Post

Ebene Instrument Treatment KF N M SD M SD

Trait Selbsteinschätzung Elbe und SK KF1 90 4.50 0.74 4.68 0.65
KF2 4.88 0.72 4.89 0.69
KF3 4.52 0.68 4.61 0.72

Elbe KF1 31 4.43 0.77 4.58 0.69
KF2 4.92 0.77 4.89 0.82
KF3 4.54 0.62 4.73 0.77

SK KF1 32 4.42 0.77 4.57 0.68
KF2 4.94 0.77 4.90 0.81
KF3 4.55 0.64 4.73 0.76

Arbeitsproben Elbe und SK KF1 84 1.46 1.11 1.65 1.14
KF2 1.14 0.85 4.50 1.14
KF3 4.70 1.16 1.38 0.99

Elbe KF1 52 1.38 1.17 1.71 1.05
KF2 1.13 0.82 4.46 1.15
KF3 4.77 1.23 1.44 1.13

SK KF1 32 1.59 1.01 1.56 1.27
KF2 1.16 0.92 4.56 1.13
KF3 4.59 1.04 1.28 0.73

State Tonbandaufnahmen Elbe KF1 28 4.07 2.45 4.82 2.65
KF2 3.04 1.97 4.00 2.39
KF3 10.21 4.00 11.82 4.24

Selbsteinschätzung Elbe KF1 50 4.76 0.85 4.88 0.74
KF2 4.59 0.73 4.79 0.67
KF3 4.81 0.65 4.62 0.56

Teiln.-Beob. Elbe KF1 43 4.52 0.91 4.64 0.80
KF2 4.45 0.96 4.72 0.81
KF3 4.60 1.06 5.13 0.77

Nicht-Teiln.-Beob. Elbe KF1 31 4.73 1.14 4.91 1.05
KF2 4.57 0.99 4.72 0.97
KF3 4.65 1.09 5.00 1.03

Anmerkungen. Elbe: Trainingsgruppe der Elternberatung; SK: Trainingsgruppe
der sozialen Kompetenzen

Tabelle 76.Deskriptive Daten der Moderatorenanalyse Zeit ⇥ Alter
Prä Post

Ebene Instrument Alter N M SD M SD

Trait Selbsteinschätzung 530 8 4.87 0.40 5.03 0.51
>30 12 4.44 0.63 4.56 0.49

Arbeitsproben 530 8 0.89 0.31 0.90 0.25
>30 12 0.85 0.22 0.81 0.24

State Selbsteinschätzung 530 8 4.75 0.47 4.83 0.61
>30 12 4.75 0.63 4.74 0.62

Teilnehmende Beobachtung 530 8 4.78 0.99 4.54 0.60
>30 12 5.33 0.61 4.53 1.04

Tabelle 77.Multivariate Ergebnisse der Analyse Zeit ⇥ Alter
UV AV Ebene Instrument N df F p n2

Zeit ⇥ Beratungs- Trait Selbsteinschätzung 20 1/18 0.029 .866 .002
Alter kompetenz Arbeitsproben 20 1/18 0.125 .728 .007

(multivariat) State Selbsteinschätzung 20 1/18 0.117 .736 .006
Teilnehmende Beobachtung 20 1/18 1.121 .304 .059

Anmerkungen. (�=0.885; F (4/15)=0.487; p=.746; n2=.115)
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Tabelle 78.Deskriptive Daten der Moderatorenanalyse Zeit ⇥ Abschluss
Prä Post

Ebene Instrument Abschluss N M SD M SD

Trait Selbsteinschätzung Ausbildung 9 4.82 0.66 4.85 0.62
Studium 7 4.61 0.49 4.76 0.51

Arbeitsproben Ausbildung 9 0.91 0.17 0.84 0.28
Studium 7 0.94 0.30 0.94 0.17

State Selbsteinschätzung Ausbildung 9 4.97 0.57 4.91 0.65
Studium 7 4.49 0.60 4.85 0.48

Teilnehmende Beobachtung Ausbildung 9 5.00 0.68 4.56 0.74
Studium 7 5.50 0.54 4.90 0.68

Tabelle 79.Multivariate Ergebnisse der Analyse Zeit ⇥ Abschluss
UV AV Ebene Instrument N df F p n2

Zeit ⇥ Beratungs- Trait Selbsteinschätzung 16 1/14 0.293 .597 .020
Abschluss kompetenz Arbeitsproben 16 1/14 0.240 .632 .017

(multivariat) State Selbsteinschätzung 16 1/14 3.194 .096 .186
Teilnehmende Beobachtung 16 1/14 0.109 .746 .008

Anmerkungen. Multivariate Varianzanalyse � = 0.764; F (4/11)=0.852; p=.552; n2=.236

Tabelle 80.Deskriptive Daten der Moderatorenanalyse Zeit ⇥ Burn-out (uk)
Prä Post

Ebene Instrument Burn-out (uk) N M SD M SD

Trait Selbsteinschätzung hoher Burn-out-Wert 11 4.60 0.59 4.70 0.60
nieriger Burn-out-Wert 9 4.62 0.60 4.81 0.49

Arbeitsproben hoher Burn-out-Wert 11 0.81 0.22 0.85 0.22
nieriger Burn-out-Wert 9 0.94 0.29 0.85 0.28

State Selbsteinschätzung hoher Burn-out-Wert 11 4.69 0.56 4.62 0.63
nieriger Burn-out-Wert 9 4.82 0.58 4.98 0.53

Teilnehmende Beobachtung hoher Burn-out-Wert 11 5.07 0.85 4.64 1.09
nieriger Burn-out-Wert 9 5.17 0.79 4.40 0.54

Anmerkungen. uk=umkodiert

Tabelle 81.Multivariate Ergebnisse der Analyse Zeit ⇥ Burn-out (uk)
UV AV Ebene Instrument N df F p n2

Zeit ⇥ Beratungs- Trait Selbsteinschätzung 20 1/18 0.256 .619 .014
Burn-out kompetenz Arbeitsproben 20 1/18 0.829 .375 .044

(multivariat) State Selbsteinschätzung 20 1/18 0.851 .369 .045
Teilnehmende Beobachtung 20 1/18 0.380 .545 .021

Anmerkungen. Multivariate Varianzanalyse �=0.882; F (4/15)=0.503; p=.734; n2=.118

Tabelle 82.Überprüfung der State Instrumente auf beeinflussende Strukturvariablen
State Beeinflussende N df Kruskal- Asymptotische
Instrumente Faktoren Wallis H Signifikanz
Tonband- Geschlecht 23 1 2.75 .097
aufnahmen Alter 23 1 0.067 .796

Migrationshintergund 23 1 1.588 .208
Berufserfahrung 21 2 1.015 .602
Ausbildungsabschluss 21 1 6.733 .009

Teilnehmende- Geschlecht 43 1 0.112 .738
Beobachtung Alter 44 1 0.073 .787

Migrationshintergund 43 1 0.001 .976
Berufserfahrung 43 2 1.088 .581
Ausbildungsabschluss 34 1 0.528 .467

Anmerkungen. Kruskal-Wallis Test: Nicht-parametrischer Test zur
Überprüfung der beeinflussenden Strukturvariablen.
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Tabelle 83.Überprüfung der Wissenstestauswertung auf beeinflussende Strukturvariablen
Beeinflussende N df Kruskal- Asymptotische
Faktoren Wallis H Signifikanz
Elbe-Gruppe
Geschlecht 39 1 1.601 .206
Alter 39 1 0.618 .432
Migrationshintergrund 39 1 0.537 .464
Berufserfahrung 39 2 6.662 .036
Abschluss 30 1 0.885 .347
SK-Gruppe
Geschlecht 33 1 2.210 .137
Alter 32 1 0.260 .610
Migrationshintergrund 33 1 2.383 .123
Berufserfahrung 33 2 0.841 .657
Abschluss 28 1 0.325 .569
Anmerkungen. Kruskal-Wallis Test: Nicht-parametrischer Test zur
Überprüfung der beeinflussenden Strukturvariablen.

Tabelle 84.
Überprüfung der Trait-Selbsteinschätzung Elbe vers. SK auf beeinflussende Strukturvariablen

Beeinflussende N df Kruskal- Asymptotische
Faktoren Wallis H Signifikanz
Elbe-Gruppe
Geschlecht KF 1 57 1 0.967 .325
KF 2 57 1 0.545 .460
KF 3 57 1 0.255 .614
Alter KF 1 57 1 0.097 .755
KF 2 57 1 1.063 .303
KF 3 57 1 1.274 .259
Migrationshintergrund KF 1 57 0.160 .689
KF 2 57 1 0.376 .540
KF 3 57 1 0.001 .977
Berufserfahrung KF 1 57 2 0.657 .720
KF 2 57 8.452 .015
KF 3 57 2.753 .252
Ausbildungabaschluss KF 1 46 1 0.246 .620
KF 2 46 1 0.016 .901
KF 3 46 1 0.544 .461
SK-Gruppe
Geschlecht KF 1 32 1 0.963 .326
KF 2 32 1 1.667 .197
KF 3 32 1 0.005 .945
Alter KF 1 31 1 0.093 .761
KF 2 31 1 0.034 .854
KF 3 31 1 0.550 .458
Migrationshintergrund KF 1 32 1 0.875 .350
KF 2 32 1 1.587 .208
KF 3 32 1 0.025 .874
Berufserfahrung KF 1 32 2 3.043 .218
KF 2 32 2 2.654 .265
KF 3 32 2 7.551 .023
Ausbildungsabschluss KF 1 27 1 0.006 .938
KF 2 27 1 0.300 .584
KF 3 27 1 0.222 .638
Anmerkungen. Kruskal-Wallis Test: Nicht-parametrischer Test zur
Überprüfung der beeinflussenden Strukturvariablen.
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Tabelle 85.Überprüfung der Arbeitsprobenauswertung auf beeinflussende Strukturvariablen
Beeinflussende N df Kruskal- Asymptotische
Faktoren Wallis H Signifikanz
Elbe-Gruppe
Geschlecht KF 1 51 1 0.000 .984
KF 2 51 1 0.342 .559
KF 3 51 1 0.015 .902
Alter KF1 51 1 0.433 .511
KF 2 51 1 0.738 .390
KF 3 51 1 1.280 .258
Migrationshintergrund KF 1 51 1 3.446 .063
KF 2 51 1 0.006 .938
KF 3 51 1 1.594 .207
Berufserfahrungen KF 1 51 2 1.731 .421
KF 2 51 2 0.360 .835
KF 3 51 2 2.880 .237
Ausbildungsabschluss KF 1 40 1 1.799 .180
KF 2 40 1 0.380 .770
KF 3 40 1 0.001 .977
SK-Gruppe
Geschlecht KF 1 31 1 0.930 .335
KF 2 31 1 0.379 .538
KF 3 31 1 0.829 .363
Alter KF 1 30 1 0.159 .690
KF 2 30 1 0.002 .964
KF 3 30 1 0.049 .826
Migrationshintergrund KF 1 31 1 0.112 .737
KF 2 31 1 0.000 <.999
KF 3 31 1 0.448 .503
Berufserfahrungen KF 1 31 2 0.766 .682
KF 2 31 2 1.405 .495
KF 3 31 2 1.581 .454
Ausbildungsabschluss KF 1 26 1 0.022 .882
KF 2 26 1 0.000 <.999
KF 3 26 1 2.545 .111
Anmerkungen. Kruskal-Wallis Test: Nicht-parametrischer Test zur
Überprüfung der beeinflussenden Strukturvariablen.

Tabelle 86.Überprüfung der Tonbandauswertung auf beeinflussende Strukturvariablen
KF N df Kruskal- Asymptotische

Wallis H Signifikanz
Tonbandaufnahmen
Geschlecht KF1 23 1 1.131 .288

KF2 23 1 2.556 .110
KF3 23 1 1.462 .227

Alter KF1 23 1 0.955 .328
KF2 23 1 0.309 .579
KF3 23 1 0.653 .497

Migrations- KF1 23 1 0.778 .378
hintergrund KF2 23 1 1.902 .168

KF3 23 1 0.966 .326
Berufser- KF1 23 2 2.258 .323
fahrung KF2 23 2 1.043 .594

KF3 23 2 0.653 .721
Ausbildungs- KF1 21 1 0.021 .886
abschluss KF2 21 1 3.826 .051

KF3 21 1 0.857 .354
Anmerkungen. Kruskal-Wallis Test: Nicht-parametrischer Test zur
Überprüfung der beeinflussenden Strukturvariablen.
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Tabelle 87.Überprüfung der State-Selbsteinschätzung auf beeinflussende Strukturvariablen
KF N df Kruskal- Asymptotische

Wallis H Signifikanz
Selbsteinschätzung
Geschlecht KF1 48 1 1.785 .182

KF2 48 1 0.004 .949
KF3 48 1 0.383 .536

Alter KF1 49 1 0.001 .976
KF2 49 1 0.068 .794
KF3 49 1 7.747 .005

Migrations- KF1 48 1 1.172 .279
hintergrund KF2 48 1 1.383 .240

KF3 48 1 0.118 .731
Berufser- KF1 48 2 0.729 .694
fahrung KF2 48 2 8.749 .013

KF3 48 2 2.339 .311
Ausbildungs- KF1 38 1 0.694 .405
abschluss KF2 38 1 2.901 .089

KF3 38 1 0.582 .445
Anmerkungen. Kruskal-Wallis Test: Nicht-parametrischer Test zur
Überprüfung der beeinflussenden Strukturvariablen.
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Tabelle 90.Deskriptive Daten der professionellen Überzeugungen und Beratungseinschätzungen
Prä Post

Kategorie Treatment N M SD M SD
Professionelle Selbstwirksamkeit Elbe 57 4.25 0.92 4.78 0.67
Überzeugungen SK 32 4.33 0.80 4.72 0.81

Gesamt 89 4.28 0.87 4.76 0.72
Burn-out(uk) Elbe 57 4.79 0.94 4.70 1.15

SK 32 4.67 0.79 5.02 0.87
Gesamt 89 4.75 0.88 4.81 1.06

Rollenverständnis Elbe 57 5.46 0.74 5.46 0.66
SK 32 5.16 0.77 5.23 0.79
Gesamt 89 5.35 0.76 5.38 0.72

Informiertheit Elbe 57 3.83 0.95 4.41 0.68
SK 32 4.09 1.00 4.41 0.98
Gesamt 89 3.93 0.97 4.41 0.80

Zielsetzung Elbe 57 5.02 0.63 5.20 0.60
SK 32 4.99 0.76 5.07 0.61
Gesamt 89 5.01 0.68 5.15 0.60

Motivation Elbe 57 4.70 0.78 4.59 0.59
SK 32 4.70 0.79 4.43 0.54
Gesamt 89 4.70 0.78 4.53 0.57

Emotionen Elbe 57 4.40 0.90 4.48 0.99
SK 32 4.54 0.89 4.71 0.81
Gesamt 89 4.45 0.90 4.57 0.93

Gesprächsangebot Elbe 57 3.83 1.07 4.26 0.89
SK 32 3.82 1.18 4.03 1.10
Gesamt 89 3.83 1.10 4.18 0.97

Beratungsanspruch Elbe 57 5.48 0.62 5.39 0.57
SK 32 5.22 0.75 5.22 0.69
Gesamt 89 5.38 0.68 5.33 0.62

Beratungs- Subjektive Leistungseinschätzung Elbe 56 4.22 0.80 4.62 0.72
einschätzungen SK 32 4.37 0.78 4.68 0.59

Gesamt 88 4.27 0.79 4.64 0.67
Sicherheit im elterlichen Umgang Elbe 56 4.56 0.94 4.75 0.87

SK 32 4.73 0.75 4.95 0.66
Gesamt 88 4.62 0.88 4.82 0.80

Ressourcen- und Lösungsorientierung Elbe 56 4.67 0.81 5.04 0.68
SK 32 4.69 0.84 4.98 0.65
Gesamt 88 4.68 0.82 5.02 0.67

Anmerkungen. Elbe: Trainingsgruppe Elternberatung in Kindertageseinrichtungen
SK: Trainingsgruppe Soziale Kompetenzen bei Kindern fördern

Tabelle 91.Korrelationen der Prä-Prä Vorhersagemodelle auf der Trait-Ebene
KF1 KF2 KF3 Subjektive Sicherheit Ressourcen

Leistungs- im elterlichen und Lösungs-
einschätzung Umgang orientierung

KF1 0.315* 0.305* 0.042
KF2 0.327* 0.351** 0.385**
KF3 0.276* 0.441*** 0.434**
Selbstwirksamkeit Prä 0.201 0.173 0.221† 0.283* 0.269* -0.063
Burnout (uk) Prä -0.016 0.059 0.232† 0.231† 0.284* -0.042
Rollenverständnis Prä 0.192 0.349** 0.326* 0.073 0.251† 0.159
Informiertheit Prä 0.291* 0.329* 0.236† -0.024 0.010 0.171
Zielsetzung Prä 0.519*** 0.532*** 0.446*** 0.140 0.190 0.194
Motivation Prä 0.192 0.197 0.103 0.044 0.035 -0.156
Emotionen Prä 0.323* 0.386* 0.501*** 0.639*** 0.619*** 0.281*
Gesprächsangebot Prä 0.394** 0.495*** 0.211 0.324* 0.222† -0.073
Beratungsanspruch Prä 0.058 0.119 0.257* 0.074 0.094 0.317*
Anmerkungen. 2-Seitige Korrelation nach Pearson. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.
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Tabelle 92.Korrelationen der Prä-Diff-Diff Vorhersagemodelle auf der Trait-Ebene
KF1 KF2 KF3 Subjektive Sicherheit Ressourcen
Differenz Differenz Differenz Leistungsein- im elterlichen und Lösungs-

schätzung Umgang orientierung
Differenz Differenz Differenz

Prä Werte
KF1 Prä 0.056 -0.041 -0.406**
KF2 Prä 0.000 -0.026 -0.190
KF3 Prä -0.092 -0.102 -0.204
Selbstwirksamkeit Prä 0.100 0.028 -0.166 -0.272* -0.516*** -0.223†
Burnout (uk) Prä 0.114 0.098 -0.090 0.016 -0.065 -0.021
Rollenverständnis Prä -0.044 -0.081 -0.172 -0.227† 0.057 -0.066
Informiertheit Prä -0.505*** -0.287* -0.239† -0.245† -0.022 -0.313*
Zielsetzung Prä -0.413** -0.293* -0.214 -0.178 -0.087 -0.252†
Motivation Prä -0.23 -0.196 -0.166 -0.215 -0.063 -0.110
Emotionen Prä -0.081 0.049 -0.314* 0.058 -0.099 -0.231†
Gesprächsangebot Prä -0.400** -0.437** -0.253† -0.067 -0.084 -0.272*
Beratungsanspruch Prä 0.007 0.050 -0.216 -0.04 0.043 0.088

Differenz Werte
KF1 Differenz 0.228† 0.040 0.529***
KF2 Differenz 0.145 0.033 0.420**
KF3 Differenz 0.36** 0.511*** 0.389**
Selbstwirksamkeit Differenz 0.071 0.023 0.299* 0.388** 0.660*** 0.282*
Burnout (uk) Differenz -0.049 0.062 0.385** 0.198 0.547*** 0.112
Rollenverständnis Differenz 0.130 0.098 0.236† 0.403** 0.186 0.236†
Informiertheit Differenz 0.494*** 0.231† 0.234† 0.241† 0.057 0.362**
Zielsetzung Differenz 0.433** 0.360** 0.377** 0.338** 0.306* 0.430**
Motivation Differenz 0.176 0.172 0.084 0.080 -0.031 0.045
Emotionen Differenz 0.318* 0.126 0.517*** 0.328* 0.396** 0.264*
Gesprächsangebot Differenz 0.444*** 0.327* 0.131 0.171 0.176 0.287*
Beratungsanspruch Differenz -0.034 0.057 0.375** 0.286* 0.190 0.130
Anmerkungen. 2-Seitige Korrelation nach Pearson. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.

Tabelle 93.Korrelationen der Prä-Diff-Post Vorhersagemodelle auf der Trait-Ebene
KF1 KF2 KF3 Subjektive Sicherheit Ressourcen
Post Post Post Leistungsein- im elterlichen und Lösungs-

schätzung Post Umgang Post orientierung Post
Prä Werte
KF1 Prä 0.315* 0.305* 0.042
KF2 Prä 0.327* 0.351** 0.385**
KF3 Prä 0.276* 0.441*** 0.434**
Selbstwirksamkeit Prä 0.322* 0.232† 0.071 0.283* 0.269* -0.063
Burnout (uk) Prä 0.092 0.183 0.155 0.231† 0.284* -0.042
Rollenverständnis Prä 0.173 0.303* 0.174 0.073 0.251† 0.159
Informiertheit Prä -0.161 0.031 0.017 -0.024 0.010 0.171
Zielsetzung Prä 0.184 0.264* 0.259* 0.140 0.190 0.194
Motivation Prä -0.006 -0.012 -0.052 0.044 0.035 -0.156
Emotionen Prä 0.284* 0.54*** 0.221† 0.639*** 0.619*** 0.281*
Gesprächsangebot Prä 0.056 0.056 -0.023 0.324* 0.222† -0.073
Beratungsanspruch Prä 0.072 0.194 0.06 0.074 0.094 0.317*

Differenz Werte
KF1 Differenz 0.145 0.044 0.291*
KF2 Differenz 0.098 0.027 0.166
KF3 Differenz 0.104 0.141 0.011
Selbstwirksamkeit Differenz -0.038 0.105 0.312* 0.167 0.276* 0.298*
Burnout (uk) Differenz -0.194 -0.105 0.193 -0.175 -0.055 -0.043
Rollenverständnis Differenz -0.082 0.031 0.086 0.116 -0.027 0.137
Informiertheit Differenz 0.277* 0.136 0.148 0.214 0.175 0.027
Zielsetzung Differenz 0.046 0.148 0.253* 0.091 0.097 0.272*
Motivation Differenz 0.106 0.104 -0.001 -0.148 -0.183 0.216
Emotionen Differenz 0.224† 0.104 0.358** 0.305* 0.379** -0.003
Gesprächsangebot Differenz 0.107 0.023 0.025 -0.064 0.027 0.179
Beratungsanspruch Differenz 0.056 0.056 0.225† 0.110 0.076 -0.069
Anmerkungen. 2-Seitige Korrelation nach Pearson. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.
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Tabelle 96.
Korrelationen der Prä-Prä Beratungsbeurteilungsvorhersagemodelle der State- und Trait-Ebene

Beratungsleis- Situations- Zufriedenheit Emotionale
tungsbewertung beurteilung mit Gespräch Gesprächshaltung

KF 1 Prä 0.251* 0.139 0.198† 0.300
KF 2 Prä 0.351** 0.072 0.278* 0.309**
KF 3 Prä 0.287* 0.152 0.234* 0.361**
Selbstwirksamkeit Prä 0.38** 0.341** 0.462*** 0.625***
Burnout (uk) Prä 0.168 0.132 0.123 0.229*
Rollenverständnis Prä 0.018 0.065 0.01 0.238*
Informiertheit Prä 0.117 -0.02 0.113 0.052
Zielsetzung Prä 0.028 -0.089 -0.056 0.135
Motivation Prä 0.031 -0.096 -0.043 0.046
Emotionen Prä 0.459*** 0.418 0.421** 0.594***
Gesprächsangebot Prä 0.222* -0.025 0.196† 0.180†
Beratungsanspruch Prä -0.152 -0.118 -0.229* 0.070
Anmerkungen. 2-Seitige Korrelation nach Pearson. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.

Tabelle 97.
Korrelationen der Prä-Diff-Post Beratungsbeurteilungs-Vorhersagemodelle der State- und Trait-
Ebene

Beratungsleis- Situations- Zufriedenheit Emotionale
tungsbewertung beurteilung mit Gespräch Gesprächshaltung
Post Post Post Post

KF 1 Prä 0.252* 0.38** 0.215† 0.178
KF 2 Prä 0.269* 0.002 0.226† 0.177
KF 3 Prä 0.226† 0.121 0.280* 0.325*
Selbstwirksamkeit Prä -0.153 -0.136 -0.109 0.039
Burnout (uk) Prä 0.040 0.091 0.043 0.185
Rollenverständnis Prä 0.095 -0.139 0.095 0.111
Informiertheit Prä 0.243† 0.122 0.016 0.053
Zielsetzung Prä 0.126 0.057 0.066 0.114
Motivation Prä -0.129 -0.188 -0.069 -0.049
Emotionen Prä 0.198 0.110 0.236 0.237†
Gesprächsangebot Prä 0.010 -0.054 -0.032 -0.099
Beratungsanspruch Prä -0.077 -0.141 0.007 0.055
KF 1 Differenz 0.103 -0.139 0.154 0.204†
KF 2 Differenz 0.140 0.246 0.044 0.184
KF 3 Differenz 0.065 0.149 0.148 0.199†
Selbstwirksamkeit Differenz 0.398** 0.342** 0.360** 0.329
Burnout (uk) Differenz 0.160 0.121 0.037 -0.049
Rollenverständnis Differenz 0.091 0.202 0.182 0.156
Informiertheit Differenz -0.147 -0.116 -0.032 0.099
Zielsetzung Differenz 0.326* 0.328* 0.357** 0.343**
Motivation Differenz 0.179 0.230 0.199† 0.106
Emotionen Differenz 0.012 0.073 0.003 0.267*
Gesprächsangebot Differenz 0.106 0.130 0.257** 0.252**
Beratungsanspruch Differenz 0.457** 0.488*** 0.309* 0.282*
Anmerkungen. 2-Seitige Korrelation nach Pearson. †p<.100; *p<.050; **p<.010; ***p<.001.
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Tabelle 100.Ausgewählte Items des Wissenstests
Antwortmöglichkeiten Item P M SD rit

Eine Möglichkeit 1. Für die Vorbereitungs- und
Gesprächszeit bei Elterngesprächen
gilt:

57.53 0.42 0.5 0.18

2. Wie benennt Schulz von Thun die
vier Seiten der Kommunikation?*2

32.88 0.67 0.47 0.12

3. Bei einer Ich-Botschaft spricht
man...

78.08 0.22 0.42 -0.11

Mehrere 4. Gute Ziele sind...*1 76.71 0.23 0.43 0.04
Möglichkeiten 5. Welche Vorteile bietet die Technik

des aktiven Zuhörens?*2
68.49 0.32 0.47 -0.05

Anmerkungen. Mit *1 gekennzeichnete Items wurden von Hertel (2009) übernommen und mit *2

gekennzeichnete Items stammen von Bruder (2011)

Tabelle 101.Ausgeschlossene Items der ausgewählten Items des Wissenstests
Antwortmöglichkeiten Item P M SD rit
Mehrere Möglichkeiten Was sind die wichtigsten Ziele im

Beratungsgespräch?*1
94.52 0.05 0.23 0.18

Wodurch ist eine systemische
Beratungshaltung in der KiTa
gekennzeichnet?

98.63 0.01 0.12 -0.1

Welche Aspekte sind für den Berater
zur Führung von
Beratungsgesprächen wichtig?1

100 0.00 0.00 0.00

Nach welchem Schema löst man
Probleme in Konflikten?

100 0.00 0.00 0.00

Zur Grundhaltung der Empathie
gehört...*2

97.26 0.03 0.16 -0.14

Weshalb ist es so wichtig, dass die zu
beratende Person sich selbst
verantwortlich fühlt?*2

95.89 0.04 0.20 0.13

Anmerkungen. Mit *1 gekennzeichnete Items wurden von Hertel (2009) übernommen und mit *2

gekennzeichnete Items stammen von Bruder (2011)
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